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Vorbemerkung. 



Durch ein höchstes Rescript vom 26. September 
1854 wurde die unterfertigte kgl. Commission beauf- 
tragt: „nach Beendigung der Cholera-Epide- 
mie vom Jahre 1854 einen Haupt- Bericht 
„hierüber aus den ihr zu liefernden Physi- 
„kats - Berichten und sonstigen amtlichen 
„Mittheilungen zu erstatten, damit derselbe 
„seiner Zeit durch den Druck der Oeffent- 
„lichkeit übergeben ein treues Bild von dem 
„Geiste liefere, mit welchem sowohl die Be- 
hörden als auch die Aerzte in Bayern 
„dieser bösartigen Krankheit entgegenge- 
treten sind. 44 

Gleichzeitig mit diesem höchsten Auftrage er- 
hielt die Commission in Anlage auch den unter dem 
26. September 1854 an sämmtliche kgl. Regierungen 
K. d.i. ergangenen Ministerial-Erlass „den Haupt- 
Bericht über die epidemische Brechruhr 
betreffend, 44 worin — zufolge einer Reihe von Frage- 
Puncten, welche die Commission bereits unter dem 
6. September 1854 darauf bezüglich dem hohen Staats- 
Ministerium des Innern unterbreitet hatte — nachfol- 
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IV 

gende Momente den einzelnen Gerichts- und prak- 
tischen Aerzten zur möglichst - ausführlichen Beant- 
wortung waren vorgelegt worden: 

L Entstehung und weitere Entwickelung 

der Krankheit 

1) In welchen Quartieren, Häusern und Stockwerken 
die Krankheit begonnen hat; 

2) mit welchen Personen oder Orten die zuerst 
Erkrankten vor der Erkrankung im Verkehre 
standen, durch welchen sie die Krankheit über- 
kommen haben könnten; 

3) in welchen Richtungen und Zeiträumen die 
Krankheit sich weiter verbreitete; 

4) in welchen Strassen, Häusern und Stockwerken 
die Erkrankungen besonders häufig und heftig 
waren; 

5) die Verhältnisse der am Meisten ergriffenen Ge- 
genden mit Rücksicht auf Boden-Beschaffenheit, 
Flüsse, Sümpfe, vorausgegangene Ueberschwem- 
mungen, Lebensweise, sonstige Gesundheits- Ver- 
hältnisse, Nahrungsstand und Beschäftigung der 
Bevölkerung; 

6) die Beschaffenheit der am Meisten befallenen 
Häuser; hiebei ist zu berücksichtigen die Lage 
eines Hauses an einem Abhänge, in einer mulden- 
förmigen Vertiefung, die relative Höhe gegen- 
über den Nachbaxhäusen, die Beschaffenheit und 
Lage der Abzugs-Kanäle, Abtritte und Schwind- 
Gruben, besonders ob Letztere höher liegen und 
der Zug der Jauche gegen das Haus gerichtet 



Digitized by L^OOQle 



Y 



ist, ob die Dünste des Abtrittes gegen die Küche 
ziehen u. A. m.; 

7) die Beschaffenheit des Trinkwassers; mögliche 
Verunreinigung desselben durch nahe gelegene 
Schwind-Gruben ; 

8) die örtlichen Verhältnisse solcher Ortschaften, 
Häuser und Gewerbe, welche von der Brechruhr 
wenig oder nicht gelitten haben; 

9) tabellarische Zusammenstellung aller Erkrank- 
ungen und Todes-Fälle Tag für Tag: 

a) nach Geschlechtern; 

b) nach Alter und zwar in Rubriken von der 
Geburt bis zum Ende des ersten Lebensjahres, 
von 1 — 5, von 5—10, von 10—20 Jahren 
und so fort; 

c) nach Ständen und Beschäftigung; 

d) die Anzahl der gleichzeitig an anderen Krank- 
heiten gestorbenen Individuen. 

10) Vorausgegangene oder gleichzeitige Krankheiten 
an Menschen, Thieren und Pflanzen; 

11) Einflus8 der Witterung auf Zu- oder Abnahme 
der Krankheit; 

12) Ansicht des Arztes über die Ursache der Ent- 
stehung und Weiterverbreitung der Cholera. 

II. Massregeln zur Verhütung oder Be- 
schränkung und zur rechtzeitigen zweck- 
mässigen Behandlung der Epidemie. 

1) Aerztliche Besuchs- Anstalten, Zeit ihrer Einführ- 
ung, Angabe über die Zahl der behandelten Dia- 
rhöen und Cholerinen in soferne diese möglich ist, 
oder in approximativer Schätzung; ob dieselben 
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während der Behandlung häufig oder selten in die 
Cholera übergingen, ob die vorhandenen ärzt- 
lichen Kräfte dem Bedürfnisse entsprachen und 
ob sie rechtzeitig in Anspruch genommen wurden; 

2) Suppen- Anstalten , ihre Benützung von Seite der 
ärmeren Bevölkerung; 

3) Unterstützung an Geld, Kleidung und Bettstücken; 

4) Handhabung der Victualien-Polizei; 

5) etwaige Versuche, besonders ungesund befundene 
Localitäten zu räumen, schädliche Exhalationen 
von Abzugs-Kanälen, Dunggruben und Abtritten 
zu beseitigen; 

6) Einrichtung neuer und Benützung schon vorhan- 
dener Kranken-Anstalten; 

7) Freimüthige Kritik der Wirksamkeit der Mass- 
regeln und etwaige Vorschläge zu einer Ergänz- 
ung und Verbesserung derselben. 

III. Charakter der Krankheit und der ein- 
wirkenden Ursachen. 

1) Symptome, Verlauf; ob für die rascher tödtlichen 
Fälle in den einwirkenden Schädlichkeiten oder 
den Individualitäten eine Ursache aufzufinden war; 
welche Symptome in der Mehrzahl der Fälle und 
welche nur ausnahmsweise beobachtet wurden; 

2) Häufigkeit des Cholera-Typhoides; 

3) pathologisch - anatomische , chemische, mikro- 
skopische Untersuchungen; 

4) Zeitdauer bis zur wieder -eintretenden Arbeits- 
Fähigkeit; 

5) ßecidiven und zweimaliges Befallenwerden eines 
Individuums durch die Krankheit; 
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6) Nachkrankheiten; 

7) Schädlichkeiten, durch welche die Cholera in 
einzelnen Individuen entstand; 

8) etwaige Disposition oder Immunität einzelner 
Individuen mit Rücksicht auf körperliche oder 
geistige Beschäftigung, vorausgegangene oder 
noch bestehende Krankheiten. 

IV. Behandlung. 

1) Mit welchem Erfolge die verschiedene Behand- 
lung den Uebergang der Diarrhöe in die Cholera 
verhütete; 

2) welchen Erfolg die verschiedene Behandlung auf 
den Uebergang des Kälte- in das Reactions- 
Stadium, 

3) den Eintritt des Cholera-Tvphoides und 

4) den Uebergang des Reactions-Stadiums in völlige 
Genesung hatte. 

Die Beantwortung vorstehender Frage-Punkte 
durch die betreffenden Gerichts- und praktischen Aerzte 
benützte nun die unterzeichnete kgL Commission zur 
Anfertigung des nachfolgenden Haupt-Berichtes, es für 
zweckmässig erachtend, bei seiner Eintheilung und 
Ausarbeitung an ebenerwähnter Reihenfolge der frag- 
lichen Momente festzuhalten. Einzelne Mitglieder der 
Commission (die DDr. Lamont, Seitz, Petten- 
kofer, Harless,Buhl und Aloys Martin, welchem 
Letzteren auch zugleich die Redaction des Berichtes 
war tibertragen worden) theilten sich in die verschie- 
denen Referate und trugen dieselben der Reihe nach 
in den Commissions-Sitzungen vor, während die Com- 
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mission selbst in ihrer Gesammtheit es als ihre Auf- 
gabe erachtete, aus dem Inhalte dieser Referate nach 
collegialer Berathung Folgerungen zu ziehen und 
dieselben am Schlüsse des Berichtes auszusprechen. 

Um nun mehrfachen Wünschen möglichst nach- 
zukommen, veröffentlicht die unterzeichnete kgl. Com- 
mission im Nachfolgenden einstweilen einen Theü 
ihres also entstandenen Haupt-Berichtes über die Cho- 
lera-Epidemie in Bayern während des Jahres 1854, 
das Referat des kgl. Professors Dr. M. Pettenkofer 
enthaltend, welchem die übrigen Referate nebst den 
Commissions - Schlussfolgerungen in einer Frist von 
höchstens drei Monaten folgen werden. 

München, 31. December 1856. 



Die kgl. Commission fllr naturwissenschaftliche Unter- 
suchungen Ober die indische Cholera. 

V. FUngseis, Vorstand. 



Dr. Aloys Martin, 

Schriftführer. 
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I. Abschnitt 



Entstehung und weitere Entwicklung der Krankheit. 

Erste Frage. 

In welchen Quartieren, Häusern und Stockwerken 
die Krankheit begonnen hat? 

Vorstehende Frage wurde in der Absicht gestellt, zu 
erfahren, wie oft etwa bestimmte Merkmale an den zuerst 
ergriffenen Häusern verschiedener Orte wiederkehrten. Die 
Beantwortungen, welche darauf von den einzelnen Referenten 
gegeben worden sind, lassen in der Mehrzahl keine Ver- 
werthung für oder gegen den Einfluss der localen Mo- 
mente zu, da Diese selten mit der gehörigen Genauigkeit 
erörtert sind. Sehr häufig wird nur angeführt, dass die 
Krankheit einen Mann, eine Frau oder ein Kind in einem 
Hause befiel, welches diese oder jene Numer trägt, und 
häufig ist nicht erörtert, in welchem Verhältnisse die Lage 
und Beschaffenheit der zuerst ergriffenen Häuser zu den 
Uebrigen steht, ob Diese z. B. höher oder tiefer liegen 
als die nächste Umgebung, ob alle Uebrigen gleich disponirt 
erscheinen oder nicht, ob überhaupt bemerkbare Höhen-, 
Gefälls-, Terrain- und Bau-Unterschiede in ein und demselben 
Orte wahrnehmbar sind etc. etc. Demungeachtet gewährt 

t 
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2 I. Entstehung und weitere Entwickelang der Krankheit 

die thatsächlich erfolgte Beantwortung den Vortheil, dass 
nachträgliche Untersuchungen im Falle eines Bedürfnisses 
sicher an die bezeichneten ersten Fälle anbinden können. 
Da die Commission unmöglich eine nachträgliche Unter- 
suchung in allen einzelnen Fällen durchzuführen unterneh- 
men konnte, so-« müssen die Resultate welche gewonnen 
worden vorläufig in ihrer Lückenhaftigkeit belassen werden. 
Im Allgemeinen ergibt sich die bereits bekannte Regel, dass 
die erst ergriffenen HäuBer sehr häufig den niedrig und 
feucht gelegenen Quartieren angehören, wo dann die in Ab- 
schnitt I. Frage 6. näher berührten Verhältnisse in Berücksichti- 
gung kommen. Ich habe die Gesichtspunkte festgehalten, a) 
ob diese ersten Fälle sich in Häusern ereigneten, welche we- 
sentlich tiefer und feuchter als Andere in demselben Orte 
liegen, ob sie in feuchten, mehr oder minder geschlossenen 
Mulden, ob sie sehr nahe dem Spiegel eines Flusses oder 
Baches oder eines stehenden Gewässers liegen, oder b) ob 
sie eine entgegengesetzte Lagerung an hohen trockenen 
Stellen des Ortes haben, oder c) ob die Situation eines 
Ortes keine wesentlichen Unterschiede unter den einzel- 
nen Häusern bemerken lässt. Letzteres wurde auch an- 
genommen, so oft von den einzelnen Berichterstattern keine 
nähere Angabe über diese Verhältnisse gemacht worden war. 
Die unter Lit. a namhaft gemachten Merkmale werden her- 
vorgehoben in den Berichten über die Epidemieen in 

Plattling, Ldg. Deggendorf, (Dr. Egger), 
Triftern, ,, Pfarrkirchen, (Dr. Burg er), 
Regensburg, 

Hexenagger, Ldg. Riedenburg, (Dr. Hencke), 

Walkerszell, „ Ellingen, (Dr. Mair), 
„hier in dem kleinsten Hause der an der Abdachung liegenden Hälfte 
zunächst der Berghänge," 

Grebelmühle, Pfarrei Mernsheim, L. Eichstädt, (Dr.Barth), 

Günzburg (Dr. Speth), 

Gremheim, Ldg. Höchstädt, (Dr. Demleuthner), 
Langenneufhach, Ldg. Krumbach, (Dr. Korntheuer), 
Thannhausen, „ „ (Dr. Wasser), 
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1. Frage. Referat de« Dr. Pottenkofer. 3 

Hurben, Ldg. Krombach, (Dr. Sauter), 

Bertholsheim, „ Monheim, (Dr. Gleitsmann), 
Kienberg, „ „ „ 

Paar, Ldg. Neuburg a/D., (Dr. Köberle), 
Nördlingen, (Dr. Böhm und Dr. Schneider), 

Hawangen, Ldg. Ottobeuren, (Dr. Forster), 
Biberachzell, „ Roggenburg, (Dr. Beck), 
Langenerringen, Ldg. Schwabmünchen, (Dr. Wintrich), 
Groasaitingen, „ „ „ 

Wehringen, ,, „ 

Straasberg, „ „ „ 

Türkheim, „ Türkheim, (Dr. Schmid), 

„sftmmtliche ergriffen« Ilauncr öfteren Ueberechwemniungcn ausgesetzt, 

Buttenwiesen, Ldg. Wertingen, (Dr. Binswanger), 
Horgauerkreuth, Ldg. Zusmarshauien, (Dr. Lauk), 
Ottershausen, „ Dachau, (Dr. Loe), 



>f tt ft 



Dachau, 

Thierhaut )ten, „ Ilain, (Dr. Muck), 
Königsbrunn, 
Münster, 



ff ff ff 
ff ff ft 



Hohenwart, „ Schrobenhausen, (Dr. Widmann), 
Starnberg, „ Starnberg (Dr. v. Linprun), 

Oberpfaffenhofen „ „ „ 

Diesen Fällen reihen sich noch Mehrere an, wo die 
ersten Erkrankungen einzeln wohnende Fischer, Dammauf- 
aeher, Brückenknechte, Flossknechte etc. etc. waren, welche 
aber ausser Ansatz gelassen wurden, weil sie an Zahl unbe- 
deutend sind. Ebenso finden sich mehrere Orte, welche 
unter Lit.a gehörig bezeichnet werden, die aber nur einen Er- 
krank imgstall aufzuweisen haben, in denen somit kein zwei- 
ter Fall stattgefunden hat. Dahin gehören 

Teugen, Ldg. Kelheim, (Dr. Oberndorfer), 
MönBtetten, Ldg. Dillingen, (Dr. Hug), 
„wahrscheinlich ron Burgan nach Mönatetten Yerachleppt, u 

Sonthofen, Ldg. Sonthofen, (Dr. Karrer), 
Laufen, „ Laufen, (Dr. Boxhammer). — 
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I. Entstehung and weitere Entwickelung der Krankheit. 



Zu den entgegengesetzten Fällen Lit. b liefern Anhalts- 
punkte die Berichte über 

Steppach ; Ldg. Göggingen, (Dr. Immel), 
wo angeführt ist, dass der erste Fall im höheren Theile des Ortes sich zeigte, 

Gansheim, Landgericht Monheim, (Dr. Gleitsmann), 
„in einem dor ziemlich höchst gelegenen Häuser, welches allerdings nach 
Hinten, weil am Abhänge gelegen, etwas in die Erde hineingebaut war," 

Giesing, Ldg. München, (Dr. Spiess), 

Steingriff, „ Schrobenhausen, (Dr. Götze), 
„in einem Bauernhause, ziemlich hoch auf dem Berge." 

Unter Lit. b gehörige, aber vereinzelt gebliebene Fälle 
werden erwähnt in 

Katzwang, Ldg. Schwabach, (Dr. Küster), 
„die Mutter des Erkrankten war 8 Tage zuvor in Nürnberg," 

Ichenhausen, Ldg. Günzburg, (Dr. Aub), 
„dieser Fall kam bereits mit Diarrhöe von München/' 

Unteregg, Ldg. Ottobeuren, (Dr. Forster), 

Stephan sried, „ ,, ,, 

„während der Epidemie im benachbarten Hawangen," 

Weiden, Ldg. Zusmarshausen, (Dr. Lauk), 

„dieser Fall kam bereits krank von Augsburg," 

Prittlbach, Ldg. Dachau, (Dr. Loe), 
„einen Getreidhändler von München betreffend." 

Zwei Fälle finden sich in einer Art und Weise bezeich- 
net, dass nicht abgenommen werden kann, ob Dieselben unter 
die Merkmale Lit. a oder Lit. b zu subsumiren sind, näm- 
lich aus 

Oberzell, Ldg. Eichstädt, worüber angegeben wird: 
„das letzte Haus an der Strasse nach Eichstädt auf einem Abhänge ge- 
legen" und aus 

Untermeitingen , Ldg. Schwabmünchen, wo es heisst: 
„am Weitesten von einem steil abfeilenden Hügel entfernt". 
Aus diesen beiden Angaben ist nicht zu erkennen, ob die 
bezeichneten Häuser höher oder tiefer als die Mehrzahl im 
gleichen Orte liegen; beide Fälle müssen desshalb ausser 
Rechnung gelassen werden. 

Was die übrigen hier nicht aufgeführten ersten Fälle in 
den einzelnen Ortschaften anlangt, so kann angenommen 
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werden, dass keine merklichen Unterschiede zwischen der 
Lage und dem Zustande dieser erstergriffenen Häuser und 
den Übrigen desselben Ortes beobachtet wurden, dass somit 
keine wesentlichen Unterschiede in den disponirenden Localmo- 
menten sich zeigten. In solchen Orten wird es dann vor- 
zugsweise von dem persönlichen Verkehre und der indivi- 
duellen Disposition abgehangen haben, wo die Krankheit 
zuerst zum Ausbruche kam. 

Das wesentliche Resultat, welches die Beantwortungen 
der Frage 1. ergeben haben, besteht demnach darin, dass, 
der Anfang der Krankheit in tiefer und feuchter gelegeneu 
Häusern , an einem Bache oder in einer Mulde, am Fusse eines 
Abhanges u. s.w. 83 Mal, hingegen in hoch und trocken gele- 
genen Häusern, auf einer Anhöhe u. s. w. 4 Mal angegeben 
worden ist. — Man weiss langst, dass im Allgemeinen tief 
gelegene Quartiere häufiger und heftiger zu leiden haben 
als hoch gelegene, man hat jedoch meines Wissens noch 
keine Anhaltspunkte gehabt, dieses Verhältniss in Zahlen 
auszudrücken. Es zeigt sich also, dass der Unterschied in w der 
Empfänglichkeit eines Hauses oder eines Quartiere« in der 
Tiefe etc. 8 Mal grösser ist als auf einer Anhöhe. Diese 
Zahl darf übrigens als keine absolute oder feststehende ange- 
sehen werden, sie kann sich ändern mit den relativen Dif- 
ferenzen zwischen Höhe und Tiefe, und ist zunächst nur als 
das Ergebniss einer einzigen auf dieses Verhältniss gerich- 
teten Untersuchung in Bayern zu betrachten. Weitere 
Forschungen mit genauerer Angabe der relativen Höhen- 
differenzen und der sonst hier einschlägigen Momente werden 
der Wissenschaft jedenfalls zu exaeteren Zahlen verhelfen. 
Einstweilen ich mich damit begnügen, die Aufmerk- 

samkeit auf diesen Punkt gerichtet und gezeigt zu haben, 
dass der Unterschied jedenfalls grösser ist als man von Vorne- 
herein vermuthen möchte. Dieses vorläufige Ergebniss steht 
auch in vollem Einklänge mit den Beobachtungen über den 
weiteren Verlauf der Epidemie in grösseren Orten, wie z.B. 
München, Ingolstadt etc. etc. 

Auch die sporadisch gebliebenen Fälle harmoniren mit 
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I. Entstehung und weitere Entwicklung der Krankheit 



diesem Resultate. Obwohl gerade Biesen die geringste Sorg- 
falt von den Berichterstattern zugewendet worden ist, so er- 
wähnen sie doch 4 Mal sporadische Fälle in tief gelegenen 
und 6mal in hoch, trocken und frei gelegenen Häusern. 
Dieses Ergebniss stimmt mit dem Ausdrucke, dass die Cho- 
lera in hoch und trocken gelegene Häuser eingeschleppt 
weit öfter dort sporadisch bleibt, als in tief gelegenen. — 

Noch muss ich eines anderen merkwürdigen Umstandes 
erwähnen, dass nämlich in den 4 tiefgelegenen, sporadischen 
Fällen 3 Mal (in Teugen, Sonthofen und Laufen) gar kein Zu- 
sammenhang mit Erkrankten nachgewiesen werden konnte 
und nur einmal (in Mönstetten) eine muthmassliche Ein- 
schleppung (von Burgau) angenommen wurde. Bei den 6 
sporadischen hochgelegenen Fällen ist dagegen der persön- 
liche Zusammenhang mit den Epidemieen anderer Orte 4 Mal 
auf das Bestimmteste erkenntlich: in Katzwang, wo die 
Mutter des Erkrankten 8 Tage früher in Nürnberg war; — 
in Ichenhausen, wo der erste Fall eine aus München be- 
reits mit Diarrhöe angekommene Person betraf. — Der Fall 
in Weiden kam krank von Augsburg und der in Prittlbach 
betraf einen aus München kommenden Getreidehändler. 
Ueber die zwei anderen Fälle (Unteregg und Stephans- 
ried) wird angegeben, dass sie sich ereigneten während die 
Epidemie in dem benachbarten Ilawangen herrschte ; ist aber 
nicht speciell bemerkt, ob ein persönlicher Zusammenhang 
mit dieser Epidemie nachgewiesen wurde oder nicht Es 
kann dieser Umstand dahin gedeutet werden, dass hoch und 
trocken gelegenen Häusern der Krankheitskeim in einem 
viel entwickelteren Zustande zugebracht werden muss als 
, tief und feucht Gelegenen, wo ein viel mittelbarerer und loserer 
Zusammenhang ausreicht, der sich leicht der Beobachtung 
entzieht und für Oertlichkeiten von entgegengesetzter Be- 
schaffenheit selten eine Gefahr bringen wird. Solche Fälle 
sind es auch, welche die Annahme einer spontanen Ent- 
wickelung der Cholera bei uns begünstigen. Ob eine solche 
Ansicht aber überhaupt zulässig ist, wird sich aus der Be- 
handlung des Abschnittes I. Frage 2. ergeben. 
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Zweite Frage. 

ATit welchen Personen oder Orten die zuerst Er- 
krankten vor der Erkrankung im Verkehre standen, 
durch welche sie die Krankheit .Uberkommen haben 

könnten? 

Der Sinn dieser Frage bedarf keiner Erläuterung. Der 
Verarbeitung der einzelnen Berichte stellte sich eine wesent- 
liche Schwierigkeit dadurch in den Weg, dass sich die 
Aerzte nicht eines einheitlichen Maassstabes für diese Be- 
ziehungen des Verkehres bedienten. So nehmen die Einen 
die Einschleppung des Krankheitskeimes bereits an, wenn 
Jemand aus einem inficirten Orte kommend mit Einwoh- 
nern des fraglichen Ortes in ihren Häusern verkehrt hatte, 
gleichviel ob er gesund oder leidend war; — Andere halten 
den beschränkteren Gesichtspunkt fest, dass solche Personen, 
welche als Träger des Krankheitskeimes angesehen werden 
sollen, selbst an leichteren oder schwereren Symptomen der 
Cholera litten, und wieder Andere lassen nur die heftigsten 
Symptome der Cholera gelten. Manchmal verlangt man zur 
Annahme einer Verschleppung eine möglichst directe Be- 
rührung mit einem Kranken und wundert sich , wenn Haus- 
genossen eines solchen Kranken später ergriffen werden, 
ohne sich dem Krankenzimmer oder dem AV artpersonale 
je genähert zu haben; ein anderes Mal genügt es wieder, 
wenn ein gesund aus einer inficirten Gegend Kommender 
durch ein Dorf geht und von der Strasse aus mit einem 
Einwohner durchs Fenster spricht. Einen sehr grossen Ein- 
fluss auf die Beantwortungen obiger Frage hat ferner die 
Ansicht geübt, welche die Aerzte über die Dauer des Incu- 
bationsstadiums der Cholera hatten; die Mehrzahl scheint 
nur einen sehr kurzen Zeitraum (von kaum zwei Tagen) 
anzunehmen geneigt zu sein; denn Gelegenheiten zurlnfection, 
welche früher als zwei Tage vor dem wirklichen Choleraan- 
falle geboten sein konnten, sind sehr häufig gar nicht in Frage 
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8 I. Entstehung nnd weitere Entwtoketnng der Krankheit 

gezogen worden. Ich finde es desshalb von der grössten 
Wichtigkeit für künftige Untersuchungen und Beobachtun- 
gen über die Verbreitung durch den Verkehr, eine bestimm- 
tere Ansicht von der gewöhnlichen Dauer der Incubation zu 
gewinnen. 

Vom grössten Einflüsse zeigt sich auch, ob der einzelne 
Berichterstatter überhaupt an die Verschleppbark eit oder Con- 
tagiosität glaubte oder nicht; die Ansicht hierüber hat ohne 
Zweifel den Aurwand von Zeit und Unermüdlichkeit be- 
stimmt, womit nach dem persönlichen Zusammenhange ge- 
forscht und gefragt worden ist. .Wir gewahren Beispiele, 
wo in ärztlichen Districten zehn und zwanzig Ortschaften 
ergriffen worden sind, und wo bei jeder Einzelnen der per- 
sönliche Zusammenhang angegeben wird, und wieder Andere, 
in denen die Ausbeute höchst gering ausgefallen ist Wir 
begegnen gewagten Schlüssen auf beiden Seiten. 

Ich habe es nun zuvörderst für meine Pflicht erachtet, ohne 
jede Kritik in den beiden folgenden Tabellen eine genaue 
Zusammenstellung aller einzelnen Angaben nach Ortschaften 
zu geben. Die Fälle sind nach den llegierungsbezirken des 
Königreiches geordnet; unter Diesen stehen in alphabetischer 
Ordnung die einzelnen Polizeidistricte und unter Diesen die 
einzelnen ergriffenen Orte, theils in zufalliger theils in chro- 
nologischer Ordnung, wie die Krankheit dort eben zum Aus- 
bruche kam. Die Tabelle A. enthält die Namen aller Ortschaf- 
ten, in denen ein persönlicher Zusammenhang der ersten Er- 
krankung als gefunden, die Tabelle B aller Jener, in denen er 
als nicht gefunden angegeben wird. Bei etwa 15 Ortschaften 
ist weder das Eine noch das Andere in den Acten angegeben, 
und Diese habe ich ohne Berücksichtigimg gelassen. Dar- 
unter befinden sich auch die Städte München und Augs- 
burg. Ich lasse nun die beiden Tabellen folgen, welche als das 
Resultat einer Abstimmung der bayerischen Aerzte über die 
Frage angesehen werden können, ob die Verbreitung der 
Cholera durch den persönlichen Verkehr erwiesen scheint 
oder nicht. Wenn eine solche juryartige Entscheidung auch 
kein Gewicht vor dem Richterstuhle der strengen Wissen- 
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Schaft, der absoluten Wahrheit hat, so bleibt sie nichts desto 
weniger von grosser Bedeutung für die Richtung, in welcher 
sich die wissenschaftlichen Forschungen in Zukunft bewegen 
werden. 



A. Tabelle über die ersten Cholera - Erkrankungen 
in Ortschaften, hei welchen ein Verkehr mit inficirten 
Personen und Orten angegeben wird. 



Rejrierunes 
Bezirk. 


Polizei- 
District. 


Ortschaft. 

• 


■ — 

Rcgiorungs 
Bezirk 


Polizei- 
District. 


• 

Ortschaft. 
















■ i 


- 








Ober- 


Aichach 


Wollenmoos 


Ober- 


Dachau 


Prittlbach 


ba yoro. 


n 


Hollenbach 


bayorn. 


» 


Deutenhofen 


n ' • > 


>» 


Gundelsdorf 


M 




Unterweilbach 


n 1 » 


n 


Aichach 


t» 


n 


Purtclhofen 


n -l 


» 


IngHtettcn 


i» 


n 


Glon 


n 


Altötting 


Ncuötting 


»> 


Ebersberg 


Ebernherg 




Bruck 


Feist - Em- 




>» 


Zorneding 






mering 




>i 


Oberndorf 




- 1 » 


Dürrn - Em- 


» 


n 


Fürmosen 






mering 






.Schwaben 




»» 


Adelshofen 




Erding 


Erding 


„ 


n 


Alling 






Langengeis- 


n 


» 


Babenried 






ling 


♦» 


»♦ 


Eiting 






Eiting 


» 


»♦ 


Gelderndorf 


») 




Aufkirchen 


n 


»» 


Unterpfaffen- 


>» 




Watzling 






hofen 


» 




S trogen 


n 


M 


Geislpullach 




» 


Grucking 


n : i: 


» 


Gelbenholzen 


» 




Sallmanns- 


n iv ; 


»» 


Maisch 






kirchen 




r .' 

n 


.Schöngeising 


>» 


» 


Pillkofen 


»» 


»> 


Bruck 


>» 




Bcrglern 


n 




Burghausen 


» 




Moosinning 




hausen 








Reisen 


n 


Dachau 


Ottershausen 




V 


Niedererding 
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Polizei- 



5=555 



Polisel- 




— 



(i 



Bezirk. District. 



Ortschaft. 



Regierung* 
Bezirk. 



r- Erding 



Oher- 



n 

'iAtffhiifc'L 
>» 

»'.•i"rf[iiltt *J, 
>» 

u;l i[f u Miesbach 
|Moo»burg 



Friedherg 



oed 1 :" 1 '-». 

Lechhausen 
Ingolstadt 
Ettling 

Wettstetten 
Haag 

Pittriching 
Kaltenberg 
Ramsach 
Thaining 



Münch., St. Au 



n 



»» 



» 



n 

» 

» 



Bayerdiessei 

Parsberg 

Moosburg 



Giesing 



Ober- 
bayern 

>» 



Nymphenburg 

Schwabing 

Aubing 

Ramersdorf 

Garching 

Sendling 

Untermenzing 

Unterhaching 



» 



» 



Allach 

Langwied 

Obermenzing 

Perlach 

Taufkirchen 

Untorhiberg 

Solln 



« 
n 
n 
» 
n 
« 



,1 •• >.l 



. » 

» 

>» 
>» 



Ortschaft. 



n 

» 
>» 
n 

■ • r 
» 



Münch. , L.| Oberhaching 
Thalkirchen 

Forstenried 
Aschheiru 
Planegg 
Schlcissheim 
Lochhausen 
Neuhausen 
Ismaning 
Feldmoching 
Mosach 
Wachendorf 
Pfaffenhofen 

a d. Um 
Zell 
Rain 

Oberpeiching 
Feldheim 
Thier haupten 
Oed ' 
Reichen hall 



Prien 
Pfaffen- 
hofen 



- :-f. 



n 



Reichen- 
hall 



Schrobcn- 
hausen 



Starnberg 



Roöenheim 
Schroben- 
hausen 
Hörzhausen 
Mühlried 
Steingriff 
Hadorf 
Walchstadt 
Gauting 
Leutstetten 
Oberalting 
Oberpfaffcnhf. 
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District 


Ortschaft. 


Regierung» 
Bealrk. 


Polbet- 
Distifat 


in »Ii,. .1 
Ortachaft. 


\JuVt- 


r T* p ltp m r 

Trostberg 

n 


Etrern 
Eggstadt 


m ittei- 

n 


E ich stA dt 

» 

Ellingen 


uoerieii 

Grebelmühle 

Walkerazell 


n 


Weilheim 


Seehausen 


n 


Fürth 


Fürth 


n 


»» 


Weilbeim 


n 


Ounzen- 


Veitaerlbach 








n 


hause» 
Kipfenberg 


rioin teilen 








n 


M 


Bohmfeld 








» 


i>eusta<it a. 


Neustadt 


Nieder- 


it-ggenoori 


Metten 




d. Alach 




bayern. 


Eggen- 
felden 


Hirschhorn 




Nürnberg 


Nürnbenr 


n 

N 


Kelhcim 


Matting 








n 




Saasthal 












Hausen 


Unter- 

w u i*vs 


Hassfnrt 


Uchenhofen 


» 




• 


franken. 


Schwein- 


Hausen 


n 


» 


Obersaal 




faxt 






Kelheim 






n 


» 












w 


Hauncrsdor f 








i» 


n 


reterfekmg 


Schwaben 


Buchloe 


Ingen 




»» 


Ann 

i nann 


u. Neuburg. 


Burgau 


Etten heuern 




Landshut 


J janasnui 


»» 


Dill in <ren 


Münstetten 








>i 


Donau- 


Ellgau 


Oberpfala. 


Regensbrg. 


Regensburg 




wörth 




»i 


nicucu 


Imbath 

* 


n 


n 


Oberndorf 




• 

bürg 




n 


n 


Eggelstetten 




Altmannstein 








» 


» 


n 


n 


ZirgeBheim 








n 


n 


Donauwörth 


Ober- 


Ebrach 


Kl Kbrarh 


M 




Mertingen 


f r a n k f 1 n 

JA (UUL. C|li 


IC rhTi w r n 




» 




Kaisheim 
Bernbeuern 


n 


Kulmbach 


Kulmbach 


n 


Füssen 
Göggingen 








m 


Göggingen 








n 


n 


Stadtbergen 




Altdorf 


Altdorf 




» 


Steppach 


franken. 


Eichstädt 


Buchenhüll 


I 


n 


Pfersee 
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Regierung» 


Polizei- 
DistrioL 


Ortschaft. 


Regierung» 


Polizei- 
District 


Ortschaft. 















Schwaben Göggingen 
u. Neuburg. 
n 

'i » 



» 
*» 

» 



Oberhäuten 
Kriegshaber 
Schlippeheim 
Ottmars- 
hansen 
Aystetten 
Täfertingen 
Günzburg Ichenhauscn 
Immen- I Immenstadt 



i 



n 
ii 



» 
» 
>» 

n Mifi 

>» 

» 

» 

» 



stadt 
K.i n {neuron 
Kempten 
Krumbach 



■ «■ 



„ Monheim 
Für diese 4 Ortej 
im Landgerichte Mon- 
heim ist die Einschlep- 
pung als möglich und| 
hinge- 



stellt. 



f - y c* 



Neuburg 
a. D. 



i> 



r 



Kaufbeuren 
Kempten 
Hürben 
Langenneuf- 

nach 
Balzhausen 



Thannhausen 
Krumbach 
Lauingon Obinnc- 
dingen 
Lauingon 
„ Gundelfingen 
Lindau Lindau 



Tagmersheim 
Kienberg 
Rennortehofen 
llatzonhofcn 

Oberstimm 

Manching 
Ebenhausen 



Schwaben 


Neuburg 


Reicherts- 


u. Neuburg. 


a D. 


hofen 




>i 


Paar 






Burgheim 


M 


Obcrgünzb 


Immen thal 


11 


Ottobeuren 


Ottobeuren 


•1 


Roggcnbrg. 


Biberachzell 






1> 




Edelstettcn 


11 


Schwab- 


Langcncrrin- 



?» 
11 

"?r .•' fi i 
n 

' ■< 



11 

]..: 
11 

11 



1 1 



11 



>i 
,1 



11 
■■ 
<> 

11 



11 

15 



5< 



mflnehen I gen 

Grossaitingen 
Strassberg 
Schwabmün- 
chen 
Bobingen 
Hagau 

Wortelstetten 
Biberbach 



Wemding 
Wertingen 

ii 
n 
•- 
ii 
»i 

■ 

ii 
*i 
^ • 

Zusmars- 

hausen 

I ' •»■ 
ii 

' •' 

ii 
ii 
n 

ii 



Emmcrsacker 
Herbertshofen 
Erlingen 
Allmans- 

hofen 
Ortlfingen 
Blankenburg 
Buttenwiescn 
Horgaur- 

kreuth 
Fischach 
Weiden 
Adelsried 
ßonstetten 

Breitenbrunn 
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B. Tabelle über die ersten Cholera-Erkrankungen in 
Ortschaften, bei welchen ein Verkehr mit inficirten 
Personen oder Orten nicht angegeben wird. 



Regiorungs 
Bezirk. 


Poliaei- 
DUtrict 


Ortschaft. 


Regicrungs 
Bezirk. 


Poliaei- 
Dlstrict 


Ortschaft. 


Ober- 


* 

Aichach 


Aindling 


Ober- 


Traunstein 


TruuiiBteiii 


üoj er II 




Eckhof 

liVä 11 V/1 


h&VATO 






n 


N 










n 




Alto m 1 1 Tl a fpr 


Nied Ar- 


A ni iihIxtc 


Nun A t Jl 1 ] t 


tt 


tt 


ä \JXL teil ™ vis 


1 riA VAf n 


n 


Irfiflin tr 

41 uniii£ 


tt 




Iii] (ipmliArtr 

1* UUVl O l/vl SC 


1» 


Decrircndorf 


riattlinff* 


tt 




( r Äii 17 nnfpn 

» ■ adlAilUlvil 


r> 


Käthe im 


TV iicren 

X vUk vll 


tt 


Brack 


Hnlykirohpn 


r» 




Lenirfcld 

ua ivi \* 


tt 


Dachau 




w 




Poikam 


n 


n 


Keldiredinflr 

a uiuk vun ii l 






Affek 

AilvA * assa 


tt 


tt 


Sückertshofen 


tt 


Landshut 


Ao.hdorf 


n 


tt 


Petershausen 


tt 


L/Btcrnoicii 


Osterhofen 




ff 


Indersdorf 


tt 




Forsthart 


tt 


tt 


Fahrenzhaus. 


tt 


tt 


Linzing 


n 


Ebcrsberg 


Niederseeon 


n 


Pas sau 


Passau 


tt 


tt 


Falkcnberg 


n 


Pfarrkirch. 


Triftern 


tt 


tt 


Tacrlachinar 


tt 


tt 


Loderhain 


n 


tt 


Heiligenkreuz 








tt 


Eidin ff 


Dorfen 


Pfalz 


Germers- 


Sondernheim 


n 


Freiging 


Freising 




heim 




tt 


Ingolstadt 


Gaimersheim 


>i 


n 


Leimersheim 


n 


>» 


Westenhausen 


tt 


n 


Kessheim 


tt 


Lands berg 




>» 


Kandel 


Pforta 


M 


n 


ncnwuting 


tt 




Wörth 


n 

tt 


Rain 


Münster 








n 


Schroben- 


Hohenwart 










hausen 




Oberpfalz u. 


Riodenburg 


Riedenburg 


I 

tt 


Starnberg 


Starnberg 


Regensbrg. 


tt 


Hexenagger 
• 
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I. 



Regierungs 
IWk. 



ang und weitere Entwicklung der Krankheit. 



Ortschaft. 



Polizei- 

— 



fierungs 



Polizei 
Distrlct. 




Füssen Pfrontendorf 
Günzhurg GUnzburg 
liöchst&dt Gremheim 
Km mbach [ Langen haB- 
lach 
Münsterhau- 
sen 

Schweinspoint 
Bertholsheim 
Gansheim 
Neuhnrg 
Nördlingen 
Mönchdeggin- 
gen 

Ottobeuren Ilawangen 
Roggen- Weissenborn 
bürg 



Schwab- 
münchen 



Sonthofen 
Türkheim 



Untormeitin- 

gen 
Wehringen 
Künigsbrunn 
Sonthofen 

> 

Türkheini 



Aus vorstehenden 2 Tabellen ergibt sich nun, dass bei Wei- 
tem in der Mehrzahl der Fälle der persönliche Zusammenhang 
der ersten Erkrankungen in einer Ortschaft mit bereits von der 
Krankheit Ergriffenen angegeben werden konnte. Diese Fälle 
verhalten sich zu denen, wo ein solcher Verkehr nicht ange- 
geben werden konnte, wie 214 zu 81, oder in runder Zahl 
wie B 2'/ t zu 1. 
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Wenn wir die Frage der Verbreitungsart als eine völlig 
offene betrachten, so müasen wir, mn nicht einer vorgefaßten 
Meinung willen parteiisch zu erscheinen, vorerst das grösste 
Gewicht auf die Verbreitung durch den persönlichen Verkehr 
legen und zuvörderst jene Verhältnisse untersuchen, welche 
eine derartige Verbreitung mit sich bringt. In diesen An- 
gaben über die Verkehrsverhältnisse des ersten Cholera- 
falles eines Ortes müssen zunächst auch die Anhaltspunkte 
liegen, um sich Uber die mögliche Dauer des Incu- 
bationsstadiums bei der Cholera ein Urtheil zu bilden. 
Alle Fälle eignen sich hiefUr aber nicht gleich gut. Um 
die kürzeste Incubationszeit der Cholera zu studiren, nmss 
man nicht eine grosse Ortsepidemie anfassen oder die geeig- 
neten FäUe innerhalb einer seit längerer Zeit von Cholera 
epidemisch ergriffenen Gegend aufsuchen wollen, sondern man 
wird sich auf die Epidemie ganz kleiner, fern von den gros- 
sen Verkehrslinien liegender Orte oder selbst auf ganz ver- 
einzelte Fälle beschränken müssen. Solcher für eine Un- 
tersuchung passender Fälle habe ich eine Anzahl in den 
Acten aufgefunden und werde sie bei der Wichtigkeit des 
Gegenstandes der Reihe nach im Detail anfuhren, werde üb- 
rigens auch Mehrere erwähnen, die von den Aerzten als 
massgebend bezeichnet worden, die aber nach meiner Ansicht 
nicht für eine derartige Untersuchung geeignet sind. Warum 
ich Letztere nicht für passend erachte, gedenke ich später 
nach dem Vortrage der einzelnen Fälle zu besprechen. 

Oberbayern. 

1) „Den 5. November 1854 erkrankte in Neuötting, Ldg. Altutting, das 
fünfjährige Töchterchen Lorenzens, nachdem es am Abende zuvor von 
Augsburg und München heimgekehrt war. Am 10. November er- 
krankte die das Kind pflegende Hauserin Pauline Lindtner, 30 Jahre 
alt, und am 14. die Haus mag d Katharina Mayer, ölJahre alt, welche 
grosse Furcht vor der Krankheit hatte und nur mit Abscheu sich 
dem Geschäfte der Leib- und Bettwasch-Reinigung wie des Zimmers 
unterzogen hatte." Dr. Klein. 

2) „Bei dem Hausler S. F. von Moosinning, Ldg. Erding, übernachtete 
am 24. September ein Karrer von Haidhausen bei München, welcher 
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des Jahres öfter zum Ankauf von jungen Hühnern nach Moosinning 
kam ; anderen Tages wurden heide Eheleute krank und starben." 

Dr. Henkel. 

3) „Am Auffallendsten war die Erkrankung der beiden Huberbauern- 
Eheleüte G. und M. Mertl von Reisen, Ldg. Erding, welche am 28. Sept. 
ein l 1 / t Jahre altes, vollkommen gesundes Kind der Myrten-Eheleute 
von Borglern zu sich nahmen, welche an der Cholera krank lagen 
und ihr Kind nicht verpflegen konnten, daher Dieses an ihre Ver- 
wandten, obige Huberbauern-Eheleute zur Pflege abschickten. Das 
Kind war- jedoch nicht 3 Tage im Hause, so erkrankten die beiden 
Huber und zwei erwachsene Kinder, von welchen Erstere starben, 
Letztere aber genasen. Das kleine Kind wurde fortgeschickt, blieb 
gesund und lebt heute noch. u Dr. HenkoL 

4t) „A. O., 58 Jahre alt, von Niedererding, Landgerichts Erding, war den 
21. Oktober in Birkeneck, Ldg. Freising, wo die Cholera stark ge- 
herrscht haben soll Aber Nacht, schlief dort in einem Häuschen wo 
Chplerakranke heraus starben und kehrte anderen Tages unwohl nach 
Hause zurück, ohne jedoch ärztliche Hilfe zu suchen. Ueber Nacht 
vom 23. auf den 24. Oktober erkrankten nun in dem kleinen Tag- 
löhner-Häuschen, welches mit Leuten stark überfüllt war, 7 Personen, 
wovon noch in derselben Nacht 6 sterben." •) Dr. Henkel 

5) ,.Es wurde auf einmal die Cholera asiatica von München nach Thai- 
ning, Ldg. Landsberg, verschleppt Nämlich die ledige Bauerntochter 
Chr. W. von hier , 25 Jahre alt , von kräftiger Körperconstitution 
und früher stets gesund, war vom 3. bis zum 5. August 1854 in 
München zum Besuche der Industrieausstellung, und als Selbe am 
5. von dort über Bayerdiessen zurückkehrte, wurde sie gegen Nachts 
9/i Uhr auf dem Wege von Bayerdiessen, wo sie nicht zukehrte, 
nach Thaining wahrend des Fahrens von Schwindel, Drücken in den 
Präcordien und heftigem Abweichen ergriffen, ohne dass sie sich 
einer Erkältung oder eines Diätfehlers bewusst gewesen wäre, ja 
ohne dass sie in München einen Kranken besuchte oder nur von 
einem Solchen gewusst hätte. Den 1 2. August früh 7 Uhr erkrankte 
ihr Bruder J. N., 28 Jahre alt, von kräftigem Körperbaue und san- 
guinischer Constitution, welcher auch starb. Der verlebte J. N. 
musste die letzte Nacht durch, wo seine Mutter an heftigem Ab- 



*) Der k. Oerfcktsmt Dr. Porater In Frelilnf aeldet keine Choter«erkrankung im Blr- 

Dr. P. 
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weichen litt — was Selbe mir aber verheimlichte — und wo ai« 
den offenen Nachtatnhl in der nämlichen Kammer hatte wo der 
Unglückliche stark ermüdet von der Arbeit schlief, während seines 
Schlafes die ganze Nacht hindurch das Gift des Entleerten der Mutter 
einathmen, was Referent als den Hauptgrund seiner so raschen und 
heftigen Inficirung und des schnellen Todes annehmen muss." 

Dr. Hohenleitner. 

6) „Am 14. August kam in Bayerdiesscn , Ldg. Landsberg, ein jun- 
ges Frauenzimmer Ton 25 Jah rcn aus Augsburg schon etwas un- 
wohl an, um einen Landaufenthalt su gemessen, und erkrankte 
am 15. August an einer Cholerine, wovon sie genas. Sie wohnte 
in einem etwas feuchten Gasthause fast in der Mitte des Marktes 
im ersten Stocke. Der erste Cholerafall begegnete am 20. August im 
nämlichen Hause an einem jungen Manne von 27 Jahren, welcher 
su ebener Erde wohnte; Derselbe war jedoch mit der Cholerine- 
K ranken durchaus in keinen Verkehr gekommen; auch sonst war er 
weder an einem Orte wo Cholera herrschte noch in Verbindung mit 
irgend einem Cholera-Kranken gewesen." Dr. Wieninger. 

7) „Die ersten Erkrankten in Moosburg waren Fremde von München, 
ein Fuhrmann und ein Schweinehandler. Der erste Einheimische 
erkrankte 10 Tage spater, ohne dass eine verdächtige Berührung 
nur im Geringsten nachweisbar gewesen wäre." Dr. Schreiner. 

8) „Der Ersterkrankte in Rain, ein Gensdarmerie-Brigadier, reiste am 13. 
August gesund von hier ab nach München und hielt sich dort 8 Tage 
auf. Am letzten Tage bekam er Diarrhoe und gelangte am 17. Aug. Mor- 
gens nach 1 Uhr per Eisenbahn und Eilwagen hier mit der exquisiten 
Brechruhr in seinem Hause an. Dieser Erkrankte, welcher habituell zur 
Diarrhöe geneigt aber sonst gesund war und hei seinem Gensdarmeric- 
Dienste eine regelmässige Lebensweise führte, kam wahrend seines drei- 
tägigen Aufenthaltes in München mit mehreren Personen zusammen, be- 
sonders mit Gensdarmen, jedoch seines Wissens nicht mit kranken Per- 
sonen oder Solchen welche in einem von der Krankheit infleirten 
Hause wohnten, sowie auoh in kein solches Haus. Jedoch gesteht er 
zu, dass er vielerlei öffentliche und Privatplatze , Wirths- und Bräu* 
hauser besuchte, Abends sich lange im Freien aufhielt und des Ta- 
ges öfters dreierlei (wenn auch nicht viel) Bier trank. Am 20. Aug. 
erkrankte die Schwester und Haushälterin des Brigadiers, 64 Jahre 
alt, welche schon längere Zeit an Gichtanfallen litt.*) Am 21. 

*) Ii Ist nickt angegeben, ob dleie Person in Cholera oder Cholerine erkrankt War. Dr. P. 
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18 L Entstehung und weitere Entwicklung der Krankheit 

August erkrankte das 1 Jahr 8 Monate alte Töchterchen des 
Brigadiers. Am 26. August wurde der Gensdarmerie - ßtations- 
Commandant A. F., 41 Jahre alt, welcher gleich nach der Er- 
krankung des Brigadiers hieher zur Verwesung der Brigadiersstelle 
commandirt worden war und den Brigadier in seiner Krankheit eif- 
rigst gepflegt hatte, von der Krankheit ergriffen/* Dr. Wolf, 
9) „Wie die heiden Kranken in Oberpeiching Ldg. Rain, Hüter und 
Hüterin, Beide in den 60ger Jahren, zu der Cholera kamen, lässt sich 
lediglich nur dem Umstände zuschreiben , dass ein Bettelweib, von 
Aindling und Thierhaupten wo die Krankheit schon längere Zeit 
herrschte kommend, morgens in aller Frühe auf dem Felde liegend 
todtkrank aufgefunden und sterbend ins Hüterhaus gebracht wurde. 
Die Hüterin , zugleich Seelnonne , verrichtete als Leichenwärterin 
an der Leiche ihre nothwendigen Geschäfte und erkrankte 5 Tage 
nach Beerdigung der Letzteren. Der Hüter wartete die Hüterin und 
Diese genas nach überstandenem ßeactionsstadium, und wieder nach 
5 Tagen erkrankte der Hüter, welcher nun von der Hüterin gepflegt 
in's Typhoid und von diesem ebenfalls in Genesung überging. 11 *) 

Dr. Wolf. 

10) »Die Ersterkrankte (am 24. August) zu Reichenhall hatte einige 
Tage vorher einen von München zugereisten Fremden mit Cholerine 
auszuwarten, welcher nach 3 Tagen seine Weiterreise fortsetzen 
konnte." Dr. ZierL 

11) „Die Ersterkrankte in Rosenheim besuchte einige Tage vorher im 
Leichenhause zu Traunstein ihren dort an Cholera verstorbenen Bru- 
der und nahm sich angeblich von der Leiche eine Haarlocke, so 
dass es höchst wahrscheinlich ist, dass sie von dorther die Krank- 
heit überkommen haben könnte, obwohl hiezu auch ihre leicht- 
fertige Lebensweise, vorausgegangene Diätfehler, Herumziehen bei 
Nacht und Nebel mit leichter Kleidung — wie wirklich in der Nacht 
vom 10. zum 11. September geschah — Veranlassung gegeben haben 
könnten, nachdem sie erst am 5. Tage nach ihrer Heimkehr von 
Traunstein befallen wurde." Dr. ZeÜ. 



*) Au einer brieflichen Mlttheüung dei Herrn Gerlehtfintei Dr. Weif entnehme leb, da«* 
die erwibnte Bettlerin am 9. September Mittag* H Uhr in daj Hütet bau* gebracht 
wurde, nach etwa anderthalb Standen der Cholera erlag, worauf lie am 10. September 
Morgen« 8 Ihr beerdiget wurde. Die Hüterin erkrankte mithin 9 Tage nach der Ein- 
bringung der kranken Bettlerin. Dr. P. 
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12) „Der Ausbrach der epidemischen Brechruhr im Ldg. Bruck füllt 
auf den 22. August. Unter diesem Tage erkrankte nämlich zu 
Peist-Emmering die von München seit einigen Tagen dorthin ausge- 
wanderte Elementarlehrerin H. Dieselbe hatte sich im Hause Kr. 82 
zu Feist - Emmering eingemiethet und bewohnte im ersten Stocke 
dieses Hauses ein geräumiges Zimmer, welches hell, trocken und 
gegen Süden gelegen ist. Schon am folgenden Tage (den 28. Aug.) 
erkrankte die au ebener Erde wohnende Hausfrau derselben, die 45 
Jahre alte Maurersfrau K. St, und am Abende desselben Tages der 
46jährige Hausherr, der Maurer Th. St. Letzterer starb noch in der- 
selben Nacht, dessen Ehefrau am 24. August, die suerst erkrankte 
Lehrerin H. dagegen erst am 25. August Morgens 5 Uhr. Die 
Hausfrau K. St war die Pflegerin der Ersterkrankten die Nachbarin 
Th. L. pflegte die K. St, deren Sohn J. L. pflegte den Th. St Am 
25. August wurde aber nicht allein der 17jährige Sohn des Th. St 
von der epidemischen Brechrull r ergriffen, sondern auch die beiden 
hilfespendenden Nachbarslente des Hauses Nr. 83, nämlich die 69 
Jahre alte Th. L. und deren 26jähriger Sohn J. L. Die Th. L. starb 
bereits am 26. August; J. St und J. L. dagegen genasen nach 
Htägigcm Krankenlager." *) Dr. Berger. 

13) „In der Gemeinde Schieissheim, in dem nahen Orte Lustheim, Ldg. 
München, brach die Krankheit zuerst in einer Taglöhnerfamilie aus, 
die in den ärmlichsten Verhältnissen lebte und die ungesundeste 
Wohnung hatte. In derselben befanden sich Vater Mutter, Tochter 
und eine Verwandte. Eine Tochter diente in der Stadt München. 
Diese schickte den Aeltcrn Fleisch und alte Kleider einer Familie, 
aus der schon Cholerakranke gestorben waren. Das Fleisch kam 
in etwas übelriechendem Zustande an; es wurde gekocht und ge- 
gessen; die alten Kleider wurden getragen. Am 3. Tage den 21. 
September, wurden Vater und Mutter von der Cholera befallen und 



*) Herr Gerfchtsarzt Dr. Berger hat mir naehträglirh mitgethellt, lau die Elementarlchrerln 
H. von München am 13. Aagutt das Haut Nro. Ä3 zu Felst-Emmering belogen bat, 
■It keinen anderen Raute dort vorher in Berührung kam , auch ipitcr kein änderet 
Baut betreten hat; da» sie Abends den 21. Anritt erkrankte, worauf er dann den 33. August 
Morsens » Uhr gerufen worden tel nnd tle In Irzllirhe Behandlung genommen habe. 
Der erste Cholerafell unter den Einwohnern von Emmering ereignete sieb mithin 1« 
Tage nach Ankunft der ElemenUrlehrerln aus München. Wollte man nur von der Er- 
krankung der Elementarlehrerin an tihlen, to (Ige zwischen Dieser nnd der fllchtt- 
felgeaden nur ein« Ineubationtzelt von 34 Stunden. Dr. P. 

2* 
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20 L Entstehung und weitere Entwicklung der Krankheit. 

starben. Am 22. erkrankte nach die Tochter. Am 28. kam dei 
Sohn, der in fremden Diensten stand, zum Leichenbegängnisse nach 
Hause, erkrankte Nachmittags und starb nach 5 Stunden. Am 22. 
kam die Tochter ron München welche das Fleisch geschickt hatte 
nach Hause, um die noch kranke Schwester auszuwarten und er- 
krankte noch am selbigen Tage. Auch Diese starb. Am 26. er- 
krankte endlich noch die im Hause befindliche Verwandte, welche 
dann auch gestorben ist Nur die am 22. September erkrankte 
Tochter kam mit dem Leben davon, sonst wäre dieses Haus ganz 
ausgestorben." Dr. Kränz. 

14) „Der erste Fall in Ismaning , Ldg. München , betraf einen Mann, 
der Tags vorher in der Stadt München gewesen war, am 24. Sep- 
tember." Dr. Kranz. 

15) „Am 18. August waren die ersten zwei Cholerakranken Ins Militärspital 
au Ingolstadt eingebracht worden, zwei von München kommende Soldaten 
welche Cholerakranke gepflegt hatten. Am 20. und 25. August wur- 
den gleichfalls 2 Cholerakrnnke aus der Garnison dahin verbracht 
Am 26. August ereigneten sich die ersten Erkrankungen unter den 
Angehörigen der Anstalt. Es brach an diesem Tage die Krankheit hei 
2 Wechselfieber-Kranken im Zimmer Nr. 38 im 2. Stocke der west- 
lichen Flanke des Militärkrankenhauses in der nächsten Nähe der 
Latrinen aus, deren Köhren von Holz verfertiget sind und deren übler 
Geruch sich den Gang entlang verbreitet Der Eine genas, während 
der Andere, welchem 2 Tage zuvor zur Unterdrückung des Fiebers 
Chinin gereicht wurde, innerhalb S l / t Stunden asphyktisch starb. " 

Regimentsarzt Dr. Gast. 

Niederbayern. 

16) „Die Magd des Gastwirthcs Greif in Plattling Ldg. Deggendorf, in 
dessen Hause 6 Individuen an Cholera orkrankten, wurde von der 
Cholera befallen. Nach ihrer Genesung ging sie nach Hause (Kloster 
Metten) zu ihren Eltern. Nach 4 — 5tägiger Anwesenheit dortselbst wurde 
ihre 14jährige Schwester von der Brechruhr plötzlich ergriffen und 
starb rasch. Dieses war der einzige Fall im grossen Dorfe Metten 
das sehr niedrig liegt und arme Bewohner birgt" 

, Dr. Appel. 

17) „In Hirschhorn Ldg. Eggenfolden brach die Krankheit im Hause 
des Jägers Schmitzer aus. Die beiden 1 4jährigen Töchter dieses 
Jägers waren am 26. und 27. November in Neuiitting bei ihrer 
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Tante, einer Wirthin, über Nacht und litten seit jener Zeit an 
Diarrhöe. In Neuötting war die Cholera seit dem 14. Nowcmber 
sporadisch aufgetreten, so das« bis zum 27. November nur 2 Fälle 
vorgekommen. Erat am 1. December erkrankte die Hansmagd der Wir- 
thin, bei welcher die Sehmitzer'sehen Tochter wohnten und über- 
nachteten , an der ausgebildeten Cholera, wahrend bei dem Einen 
von den beiden Mädchen die Diarrhoe am 7.Dec in wirkliche Cholera 
überging, die Mutter derselben aber schon am 2. December von hef- 
tigem Durchfalle ergriffen wurde, der sich am 5. rar ausgesprochenen 
Cholera entwickelte." Medicinalrath Dr. Hofmann. 

Oberfranken. 

18) „Am 13. September erkrankte in leichterer Form die aus dem Zwangs- 
arbeitshause Ebrach (nach überwundener Quarantaine von 4 Tagen) 
am 11. September in Kronach angekommene Elisabeth Müller und am 
17. Sept. deren Mutter Theresia Müller, welche an Cholera starb."*) 

Dr. Bruder. 



•) Eloe naehtrlgliche Mltthetlung des Gerlchtaantes Dr. Bruder Um« ieh wörtlich folgen, 
well In derselben die Garantie lieft, dass wir ei hier mit einem Incabatienafalle ohne 
trflbende nnd alterlrende IVi-brnamstinde za thun haben. 

„Ihre Zuschrift Im Betrete der cholerakranken Elisabeth HBIIer van hier kann Ich 
am aetenmlsslgen Anhaltspunkten dahin beantworten, data Dieselbe nach viertägiger Con- 
tu mai, die sie In einer Abtbeilunr dei Cerrectlenshauses zu Ebrach abgehalten hat, 
am 10 September 1SJI Morgens von d.rt nach Bamberr. and nach erhaltener Mit- 
tagaverpoeiuni, die la einer Belssuppe »«standen hat, am nlmllchen Tat» nach per 
Eltenbahn bta Lichtenfels transportlrt worden iat. In Lichtenfels hat Dieselbe Iber- 
nachtet, Ist mit dar gewöhnlichen Armtantenkost verpflegt worden nnd hat am 11. 
September als Frtthatlck dort eine Brtnnsnppe gegessen. Hoch am nämlichen Taxe 
Ist Dieselbe nnter Eseorte tob Lichtenreis in rosse nach Kronach S Standen weit je- 
rangen nnd dort mit anscheinend schwacher nnd etwas gedruckter Körperhaltung Nach- 
worten lat, und so unbeachtet bis zum 13. September Nachmittag» verblieben. Dm 
diese Zelt aind die ersten Intensiveren Erscheinungen, massenhaftes wässeriges Erbrachen, 
cepidse gleichartige DlarrhSe etc. etc. eingetreten, wobei der Wundarzt Anfangs auch 
Glieder-, besonders Wadenkrlmpfe beobachtet haben will, von denen Ich Indess hei 
den ersten d Besuchen Nichts wahrnahmen konnte. Wlhrend die Kranke am 13. 
noch vollen Aussehens nnd gut eelerlrt Im «ealchta war, sind am 14. sogleich Col- 

Anxcn zugegen gewesen. Die Person hat ausgesagt, dass sie schon wlhrend der Cen- 
tamazzett in Ebrach Spuren von Unwohlsein, BrechnMiranf etc. ete. empfunden, Solehe 
aber um fortzukommen verheimlichet habe; auch hat sie in der Zwischenzeit ihres 
Hierseins, vom 11. bis zum 19. September, öfters Brechneigung und Abweichen Ter- 
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19) „In der Stadt Kolmbach ereigneten sich nur 2 Falle. Der Eine, ein 
kräftiger untersetzter Mann von 61 Jahren aus Magdeburg, war von 
München gekommen das er am 22. August unwohl verlassen hatte, 
und war, nachdem er sich einige Zeit in Erlangen aufgehalten 
ohne dort einen Arzt zu Käthe zu ziehen, am 25. August Vormittags 
auf dem Bahnhofe dahier krank ausgestiegen. Der Andere, ein 
Zwangsarbeiter aus der Anstalt Ebrach, ein junger Mensch von 29 
Jahren , welcher von dort entlassen nach Gefrees, seiner Heiniath, 
reisen wollte, wurde am 16. September von der Eisenbahn krank hier 
abgesetzt, nachdem er in Ebrach 3 — 4 Tage Quarantaino gehalten, sich 
aber dort schon unwohl gefühlt, jedoch aus Furcht zurück gehalten 
zu werden es verschwiegen hatte. Beide starben.'' Dr. Fuchs. 

20) „Importation der bereits in München an der Gärtnerstochter Maria 
Lautenbacher von Bamberg zum Ausbruche gekommenen Krankheit 
und Weiterverbreitung derselben auf ihren Bruder, welcher mit dem 
Krankenzimmer notorisch gar nicht, wohl aber mit dem Abtritte und 
dem Entleerungsplatze der nicht desinficirten Cholera-Excrete in Be- 
rührung gekommen ist. Die übrigen Hausgenossen, selbst die nächste 
Pflegerin der Kranken blieben frei. Wenn man, wie billig, eine pa- 
thologische Influenz der Schwester auf den Bruder annimmt, so lie- 
gen 7 Tage zwischen ihrer Aukunft in Bamberg und der Erkrankung 
des Letzteren." Dr. Heine. 

Mittelfra nk en. 

21) „Am 16. September kam die Nachricht vom Orte Oberzell Ldg. 
Eichstädt, dass der Taglöhner Xaver Niemayer, 44 Jahre alt, in der 
Nacht um 1 1 Uhr an der Cholera gestorben sei. Derselbe kam Tags 
zuvor von seinem an Cholera orkrankton 8ohne zu Gaimersheim, in 
welchem (zwei Stunden entfernten) Orto die Krankheit gerade auf 
ihrem Höhenpunkte war, zurück und ass eine bedeutende Menge 
Gurken bloss gesalzen, erkrankte gegen Morgen und starb an voll- 
endeter Cholera. Vom 16. September bis zum 26. kam ausser einer 
leichten und bald gehobenen Cholerine Nichts vor, allein in der Nacht 
dieses Tages wurde der Mayerbauer Kaspar Sandtner, ein Nachbar des 



spart. — Zeit der Erkrankung der Mutter der obigen Person, Hamern Theresia Maller, J7 
Jahre alt, welche mit der Tochter S Wichte Im gemeinsamen Bette losbracht hatte, 
an Chelera exqnl«IU den 17. September 1854 Morgens » Ihr, — die charakteristischen Er- 
scheinungen ihrer Krankheit und Ihre schnelle Todtllchkett am 18. September Morgens 
1 Uhr liefen Ihnen in den ausführlichen Berichten bereits vor." Dr. P, 
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obigen Niemayer, 46J«hre alt, von ganz gesunder und robuster Körpcr- 
constitution , fn heftigster Weise ron der Brechruhr befallen. Mor- 
gens 4 Uhr starb der Kranke asphyktisch. Am 27. Morgens 1 Uhr 
erkrankte im ersten Hause Blasius, der 2 1 jährige Sohn des verstor- 
benen Niemayer, ein kräftiger Bursche, in heftigster Weise und starb 
Nachmittags 4 Uhr." Dr. Barth. 

22) „Die Krankheit begann in der Gemeinde Mörnsheim, Ldg. Eichstädt, 
inderGrcbclraühle am 21. Okt mit den fast gleichzeitigen Erkrankun- 
gen des Müllers , der Müllerin jind zweier Töchter, von denen die 3 
Letzteren in kürzester Zeit starben. Montag den 9. Okt. war nämlich 
von Bertholzheim, in welchem oberhalb Nenburg gelegenen Orte gerade 
die Cholera im höchsten Stadium war, ein neu gedungener Mühl- 
knecht auf d(r Grebelmühle angekommen, und Dieser war am Frei- 
tag den 13. Oktober mit allen Zeichen der Brechruhr erkrankt, wes- 
halb er des anderen Tages dringendst nach Bertholzheim zurückge- 
fahren zu werden verlangte, welchem Verlangen des todtkranken 
Menschen auch entsprochen wurde. Am Freitag den 21. Okt gingen 
nun die Erkrankungen der Müllersleute an. An einen Ausbruch der 
Krankheit in dieser vom bisherigen Standplatze der Cholera so ent- 
fernten Gegend hatto man nicht denken können. Das war ein Ue- 
berspringen von vielen dicht gesfteten Ortschaften auf mehr als 6 bis 
7 Stunden weit" Dr. Barth. 

23) Die Magd W. Köppel von Hofstetten Ldg. Kipfenberg besuchte am 
10. September Ingolstadt, wo Jahrmarkt sein sollte. Dieser war 
aber wegen der dort aasgebrochenen Cholera-Epidemie unterblieben. 
Statt des erwarteten Jahrmarktes fand W. K. die Stadt in grosser 
Trauer. Sie erzählte nach ihrer Zurückkunft ihrer Dienstfrau Maria 
Escher, welche vor 5 Wochen geboren hatte, viel von der grossen 
Anzahl der Cholerafälle daselbst. Die Dienstfrau bekam sogleich 
Diarrhöe, die nach 2 bis 3 Tagen (in der Nacht vom 12. auf den 
13. September) in Cholera überging. Am Sterbetage ihrer Frau, am 
13. September, fühlte sich die Magd selbst so krank, das sie zu ihren 
Aeltern ging, wo auch sie am 14. Sept. starb. In demselben Häus- 
chen , das ihre Aeltern bewohnten und wo sie zuletzt untergebracht 
war, erkrankte am 9. Tage nach ihrem Tode (am 24. September) ihre 
68 Jahre alte Mutter, welche sich trotz aller Warnung in das Bett 
der Tochter gelegt hatte."*) Dr. Schaller. 

*) In Hofstetten ereigneten lieh «och Fille, welche mit der Epidemie In Gaimersheim, wt 
dietelhe bereits seit dem 24. Aofwt herrschte, MMmmenhlnren. Bei der anfallend 
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24) „In Bezug auf die erste Entstehung dieser Krankheit in Böhmfeld 
(Kipfenberg) lässt man eich berichten, dass dieser Mann im Wirths- 
hause neben einem Einwohner von Gaimersheim gesessen und Ton 
ihm Einiges über die traurigen Verhaltnisse, welche das Auftreten 
der gefürchteten Krankheit gebracht, mit Sorge vernommen habe, 
wodurch er so afficirt worden sein soll, dass er Diarrhöe und des 
anderen Tages die deutlichsten Cholera-Symptome an sich verspürte. 
Er ging rasch in Genesung über."*) Dr. Schaller. 

* 

Unterfranken. 

25) „Den 7. August kam der pens. Oberzoll-Inspector Bauer von Mün- 
chen, welches er 4 Tage zuvor verlassen hatte, in Grafendorf Ldg. 
Gemünden bei seinen Verwandten, der Schleicher'schen Familie 
an. Er hatte sich unterwegs unwohl gefühlt und Diarrhöe gehabt 
Im Gefühle der Freude, hier bei seinen Verwandten im entlegenen 
Saal winkel sicher zu sein, wollte er seine gewöhnliche Lebensweise 
wieder fortsetzen und trank statt des ihm missbehagenden rothen 
Weines Abends 2 Glas Bier. In der Nacht wurde er plötzlich von 
der Cholera befallen und nach 39 Stunden erfolgte der Tod. Das 
Auftreten dieser Krankheit war dahier eine fremde Erscheinung ; es 
war das erste Mal dass diese verheerende Seuche im mitteldeutschen 
Hügellande festen Fuss fassen sollte. Ohne Furcht umstanden die 
Verwandten das Bett des erkrankten Mannes. Die Landgerichtaarz- 
tenswittwe Schmitt liess sich — nach gemachter Section — den 
Sargdeckel entfernen, um den werthen Verwandten noch einmal im 
Tode zu sehen. Dieselbe wohnte auch am 11. August früh 9 Uhr der 
Beerdigung bei und half dann in der Küche. Um 12 Uhr befällt 
sie nach einmaliger Diarrhöe blitzähnlich die Cholera asphyetica 
und nach 11 Stunden war sie eine Leiche. Den 12. August er- 
krankte an Cholera die Hausfrau . Wittwe Schleicher. Desgleichen 
die Schuhmachersfrau Barbara Köhler; deren Wohnung ist schräg 
gegenüber dem Schleicher'schen das erste Haus und Dieses der 
einzige Fall, wo keine directe Infection nachzuweisen gelungen ist. 
— Den 13. August erkrankte Mathilde, die Tochter der Frau Sohlei- 



knrzen Zeit, binnen welcher die Diarrhöe bei der Maria Eicher aufbrach, nachdem ihre 
Magd von Ingolstadt heimgekehrt war, vermag Ich den Zweifel nicht n naterdrteken, 

et möchte die Erkrankung der Maria Eachrr einen früheren An! ms vielleicht van dem 

benachbarten Gaimersheim her erhalten haben. Dr. P. 

*) Der Berichterstatter hat diesen Fall selbst nicht beobachtet. Dt, P. 
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eher, welche besonders ihre Schwester, die Landgerichtsarztenswittwe 
Schmitt, gepflegt hatte. Ich selbst wurde den 13., den Tag nach 
gemachter Section der Schmitt , von Diarrhoca cholerica befallen. 
Der bei seiner Mutter mehrere Nächte wachende Ludwig Schleicher 
fühlte sich unwohl; trotz strenger Diät und geeigneter prophylaktischer 
Cur erkrankte er den 20. August früh und starb nach 5 Stunden. 
Der bei Ertbeilung der Sterbsacramente anwesende Schullehrer er- 
krankte den 19. Aug.; den 20. spielte er im Bette mit seinem blüh- 
enden dreijährigen Kinde, welches früh auf des Vaters Nachttopf worin 
Cholerine-Stfihle waren gesetzt wird. Dieses Kind erkrankte sogleich 
unter den heftigsten Erscheinungen früh 8 Uhr und starb den näm- 
lichen Abend. Das Schulhans liegt hoch oben am Berge. — Babette 
Häusler, eine Verwandte Schleichet, erkrankte den 28. August 
Am nämlichen Tage erkrankte auch die weit entfernt wohnende Bar- 
bara Vogel ; sie hatte die swei lotsten Tage sich Brod im Schleicher- 
schen Hause gebettelt Der ebenfalls entfernt wohnende gesunde 
* Taglöhner Johann Aul erkrankte den 25. August; er ist der Bruder 
der bei der Familie Schleicher verwendeten und heimgekehrten Kran- 
kenwärterin. Den 27. August erkrankte der 2jährige Michael Hutzel- 
mann ; dessen Vater ist der Bruder der Barbara Köhler, welche er 
mehrere Tage gepflegt hatte. — Im Hause daneben endlich er- 
krankte Marg. Volpert den 31. August (gestorben am nämlichen 
Tage); ihr folgte der Vater Georg den 1. Sept (gest den 2.); den 
3. erkrankte dessen Tochter Barbara, womit die eigentlichen Cho- 
lerafüUe ein Ende erreichten." Dr. Vogt. 

26) „Am 7. September kam ein Bedienter, N.Bopfinger, aus München zum 
Besuche seiner Schwiegeraeltern nach Hansen, Ldg. Schweiufurt Das 
betreffende Haus hat 2 Wohnungsabtheilungen unter einem Dache 
und 2 getrennte Eingänge. Dio eine Abtheilung bildet die Wohnung 
der Bopfinger'schen Schwiegeraeltern und die Andere die Wohnung 
der Taglöhner Moritz'schen Familie. In München war kurs vor 
Bopfinger's Abreise dessen Mutter an der Cholera gestorben. Am 
15. September erkrankte der 5jährige Knabe des Taglöhners Moritz 
am Brechdurchfalle und bis zum 21. September orf olgton in der Mo- 
ritz'schen Wohnung 9 Cholerafillle , von denen 6 tödtlich endeten. 
Bei den Bopfinger'schen Schwiegeraeltern dagegen erkrankto Niemand, 
auch sonst im Dorfe (die Diarrhöe von 2 Kindern etwa abgerechnet) 
zeigte sich die Krankheit nirgends. Bopfinger kam in öftere Be- 
rührung mit der Nachbarfamilie Moritz und benützte oftmals deren 
Abtritt« Dr. Graf. 
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27) „In Ucbenhofen Ldg. Hassfurt ereigneten eich 2 Cholerafälle. Nico- 
laus Rübig kam aus* seiner Garnison in Ingolstadt, wo die Cho- 
lera epidemisch grassirte, am 2. September Nachmittags mittelst Ei- 
senbahn hier an, brachte Durchfall mit, achtete denselben nicht, 
tanzte rora 3. September Abends bis 4. September Morgens und be- 
kam an diesem Tage früh 6 Uhr das Stadium cboleraicum. Seme 
Grossmutter pflegte ihn vorzugsweise, war Tag und Nacht im Kran- 
kenzimmer, wurde am 12. September yon Diarrhöe befallen und trat 
am 13. in das Stadium cboleraicum über." Dr. Klflg. 

Schwaben und Neuburg. 

28) „Am 7. Oktober erkrankte zu Thannhausen, Ldg. Krumbach, in dem 
Häuschen des Maurergesellen Liezel, welches an dem Kanäle gelegen 
ist, dessen 49jährige Ehefrau Crescenz an Brechruhr. Dieselbe war 
4 — 5 Wochen vorher in Augsburg, hatte ihre cholerakranke Tochter 
zu Augsburg im Krankenhause besucht und ist nach Hause zurück- 
gekehrt von Diarrhöe befallen worden. Sie wurde ohne Ärztliche 
Hilfe wieder davon befreit. Vierzehn Tage nachher bekam sie wie- 
der Diarrhöe, versah aber dabei wie das erste Mal ihre Geschäfte 
(als Waschen und Putzen) und kümmerte sich nicht um ihre 
Krankheit, bis sie am 7. Oktober Nachmittags, nachdem sie die vor- 
hergehende Nacht und den Vormittag unter heftigem Erbrechen und 
Abweichen mit Krämpfen zugebracht hatte, ärztliche Hilfe suchte. 
Sie starb am 9. Oktober. Ein zweiter Fall kam am 12. Oktober in 
dem Hause des Metzgers Beck vor. Es tot dieses das einzige Haus, 
welches mitten im Markte gelegen ist und von der Cholera heim- 
gesucht wurde ; alle Uebrigen ereigneten sich an dem Kanäle. Der 
Kranke war ein 26jfthriger Webergeselle und hatte in der grossen 
Fabrik vor dem Jacoberthore in Augsburg gearbeitet, wurde aber 
schon vor 5 Wochen von seinem Vater nach Hause genommen, weil 
er sich vor der Cholera gefürchtet habe. Die Nacht vor dem An- 
falle schlief er mit seinem später ebenfalls erkrankten Bruder in 
einer feuchten dunkelen Kammer bei offenem Fenster in einem 
Bette. Er ging des Morgens wie er angab gesund und ohne Diar- 
rhöe zu seinem Meister in die Arbeit, kehrte indessen um 10 Uhr 
zurück und starb Abends 7 Uhr." Dr. Wasser. 

29) „Am 23. September kam der ledige Bäcker Nicolaus Bunk von 
Oberhausen bei Augsburg nach Gundelfingen Ldg. Lauingen bereits 
von Unwohlsein ergriffen, das sich zur Cholera steigerte, von der er 
nach 6 Tagen genas." Dr. Ott. 
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„Nicolaus Bank erzählte am 23. September, er aei auf der Heim- 
reise von Oberhausen, wo er sich durch 4 Tage aufgehalten habe, 
in seinen Heimathsort Unterbechingen begriffen. Vor 4 Tagen, den 
19. September, sei er ganz gesund von Landsberg her nach Ober- 
hausen gekommen; gleich am 2. Tage seines Aufenthaltes habe er 
sich unwohl gefühlt, Schwindel, Mattigkeit, Magendrücken und Kollern 
im Leibe habe sich bemerkbar gemacht, wozu sich im Laufe des 
21. September'« noch Schmerzen im Leibe mit Durchfall, Appetit- 
losigkeit und Durst hinzugesellt hatten. Dieses sowie die Angst, er 
möchte bei längerem Verweilen in Oberhansen, wo die Cholera 
herrschte, zumal bei seinem Aufenthalte in einem Hause wo Cholera- 
kranke sich befanden, gleichfalls von dieser Krankheit befallen wer- 
den , hätten ihn bestimmt, ohne einem Arzte von seinem Zustande 
Kenntniss gegeben zuhaben, Oberhausen zu verlassen; er habe sofort 
am 22. September Nachmittags die Heimreise auf der Eisenbahn an- 
getreten , die verwichene Nacht im Wirthshause in Offingen unter 
Fortdauer und Steigerung obiger Erscheinungen in einem schlaflosen 
Zustande zugebracht, weher er nun zu Fuss gekommen sei." 

Dr. Sauter. 

30) „In den Weiler Immenthal Ldg. ObergÜnzburg wurde der erste Cho- 
lerafall eingeschleppt durch einen reisenden Arbeiter, Namens Ma- 
thias Beck aus der Au bei München, welcher schon auf seiner Reise 
hieher mehrere Tage an Diarrhöo gelitten hatte. Dieser kam am 3. 
September Abends in Immenthal beim Wirthe an, wurde alsbald 
wegen seines kranken Zustandes in ein ebenfalls dem Wirthe ange- 
höriges, unbewohntes Haus gebracht, wo zuerst ein Bett hergerichtet 
und für nötbigo Bequemlichkeit gesorgt, ihm auch sogleich eine ei- 
gene Wärterin beigegeben wurde. — Am 9. September erkrankte 
die Wärterin des Mathias Beck an Cholera. Die Krankheit ver- 
breitete sich indess in Immenthal nicht weiter." Dr. Lorenz. 

31) „Der in Augsburg studirende 16 Jahre alte Lehrerssohn Joh. Andr. 
Lenz war durch einen in seiner Nachbarschaft vorgekommenen 
Cholerafall so erschreckt worden, dass er erst einen einfachen, am 
anderen Tage blutigen Durchfall bekam und am 9. August per Ei- 
senbahn nach Burgau und von dort zu Fuss nach Hause , nach 
Biberachzell Ldg. Roggenburg zurückkehrte, wobei er sich erkältete. 
Am 12. August um Mitternacht gerufen fand Referent den Kran- 
ken von exquisiter Cholera ergriffen. Das Schulhaus ist, exclusive 
seiner Lage in einer muldenförmigen Vertiefung, eine gesunde Lo 



Digitized by L^OOQle 



28 I. Entstehung und weitere Entwickelang der Krankheit 



calität Der Kranke genas nach mehr als 2 Monaten. Durch den 
Missbrauch unbefugter Krankenbesuche kam es, das« am 16. August 
die Krankheit in das von Mathias und Johanna Graf bewohnte 
Haus, und von da am 21. in das von Joseph und Walburga Graf 
bewohnte einstöckige Pfründhäuschen gebracht wurde, welche letzteren 
Beide starben." Dr. Beck. 

32) „Der Unterzeichnete bringt anmit nachfolgenden Krankheitsfall, der, 
wenn auch nicht ausgeprägte epidemische Brechruhr, doch jedenfalls 
eine dieser sehr ähnliche Krankheit darstellt, einer hohen Regierung zur 
Anzeige. Am 16. Okt. d.J., an welchem Tage es unausgesetzt regnete, 
kam Jacob Rainer , 54 Jahre alt , von Kienberg k. Landgerichts 
Monheim ganz durchnässt in Hagau k. Landgerichts Wemding, 5 
Stunden von seiner Heiraath entfernt, Abends spät an, um am anderen 
Tage dem Leichengottesdienste seiner verstorbenen Brudersfrau bei- 
zuwohnen. Schon beim Hinweggehen zu Hanse hatte er starke 
Diarrhöe. Auf Befragen, ob in seiner Heimath schon Spuren von 
epidemischer Brechruhr seien, antwortete Patient mit „Nein."*) Der- 
selbe starb unter leisen Zuckungen am 21. Oktober Abends 6 Uhr. 
Gleich darauf, am 23. Oktober, wurde der Bruder des Obigen, An- 
dreas Rainer aus Hagau, welcher in demselben Bette mit seinem 
Bruder Jacob die erste Nacht hindurch gelegen war, von denselben 
Brechruhrsymptomen befallen, jedoch in minderem Grade, und trat 
schon nach 6 Tagen wieder in Reconvalescenz ein. Der Nachbar 
des Andreas Rainer, Anton Ziegel mühler, 45 Jahre alt, Bauer, wurde 
hierauf am 31. Oktober von denselben Brechruhrsymptomen befallen, 
denen er schon nach 36 Stunden erlag. Das Eheweib des Vorigen 
Franziska, gleichfalls 45 Jahre alt, wurde von derselben Krankheit 
am Tage der Beerdigung ihres Ehemannes ergriffen und starb ebenso 
nach Verlauf von 36 Stunden. Sonst ereignete sich im ganzen Land- 
gerichtsbezirke Wemding kein Cholerafall." Dr. Hesslor. 

33) „Victoria Zeller von Wortelstettcn Landgerichts Wertingen, in Augs- 
burg bei ihrer cholerakranken Tochter an Cholcrine erkrankt, starb 
an Cholera paralytica am 19. August. Ihr Sohn A. Zeller litt bei 
einem ersten Besuche bereits an Cholerine; es gelang jedoch, deren 



•) Cebrigeni l«t In Kienberg bereltt am 11. Oktober der ertte BrechrahrtaU vorgekommen. 
Die Krankheit gewann In diesem Dorfe mit etwa 80 Einwohnern eine io bcltplellese 
Heftigkeit, San xwUrhen dem 11. Oktober u« *. November ein Dritthell der Einwohner 
«tarb. Dr. p'. 
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Uebergaag in Cholera zu verhüten. Endlich bekam D. Rias, Leichen- 
einmacher , welcher der Scction obiger Zcller beiwohnte, eine Cho- 
lerine, die er nicht beachtete und in diesem Zustande nach dem 1 
Stunde entfernten Allmannshofen ging, wo er bereits sehr unwohl 
sich ein Paar Stunden in ein Bett legen musste und dann erst nach 
Hause geführt werden konnte, wo um 11 Uhr Nachts bereits Cho- 
lera paralytica eintrat. Er starb am 23. ohne in's Reactionsstadium 
einzutreten. 44 Dr. von Molo. 

34) „Der erste Kranke in Allmannshofen k. Landgerichts Wertingen 
war Simon Finsterer, in dessen Bette am 20. August der cholcrine- 
kranke Riss aus Wortelstetten 2 Stunden lange lag. Finsterer er- 
krankte am 27. und starb am 28. Die in demselben Hause woh- 
nende Anna Sapper erkrankte am 31. August und starb am 3. Sept.' 1 

Dr. von Molo. 

35) „Der Söldner Durmer von Biberbach Ldg. Wertingen war am 18. 
August in der Schranne zu Augsburg, erkrankte am 20. und starb 
am 21. Seine Nachbarin, die Ihn besuchte und mit seiner Leiche 
ging, bekam Abweichen, nahm auf eigene Faust einen Esslöffel voll 
Brechwemsteinlösung und starb am 23.; deren Mann starb am 24." 

Dr. Götz. 

86) „Der Ausbruch der Epidemie im Dorfe Horgauerkreuth Ldg. Zus- 
marshausen war durch Einschleppung bedingt, indem eine ledige 
Taglöhnerin, welche ihre cholerakranke Schwester in dem bei Augs- 
burg gelegenen und inficirten Orte Stadtbergen einige Tage lang ge- 
pflegt hatte, 7 Stunden nach ihrer im gesunden Zustande am 3. 
September erfolgten Rückkehr in die Heimath erkrankte und nach 
8stündigem Leiden verschied. Ihre 86jährige Mutter bekam 3 Tage 
nach dem Tode ihrer Tochter weisslich gefärbte Diarrhöe ohne Er- 
brechen und starb nsch Verlauf von 10 Tagen an Entkräftung. 
Bald forderte die Krankheit ein zweites Opfer aus diesem Hause, 
indem ein Kind von V/ t Jahren erkrankte und 8 Tage nach dem 
ersten Todesfalle der Krankheit erlag, während die 86jährige Frau 
noch lebte. Dem Kinde folgten in wenigen Tagen Vater und Mutter 
sammt der aus einem benachbarten Orte herbeigeschafften Wärterin, 
so dass am 22. September das ganze Haus mit Ausnahme von 4 ver- 
waisten Kindern ausgestorben war." Dr. Lank. 

Diese 36 Fälle sind ausgesucht aus einer grossen Zahl. 
Um dem etwaigen Vorwurfe zu begegnen, als hätte ich mich 
bei der Auswahl von willkürlichen Rücksichten leiten lassen, 



Digitized by L^OOQle 



30 L Entstehung und weitere Entwicklung der Krankheit. 

will ich die Grundsätze darlegen, denen ich gefolgt bin. 
Ich habe alle Fälle aufgenommen, bei welchen genau die 
Zeit angegeben war, zu der Jemand mit Wahrscheinlichkeit 
das erstemal dem Einflüsse des krankmachenden Agens 
ausgesetzt sein konnte und wann Derselbe von der Brech- 
ruhr später befallen wurde. Nicht einen einzigen Fall, wel- 
cher sich zur Demonstration dieser 'Zeitmomente eignete, 
habe ich ausser Acht gelassen. Wenn es trotzdem nur we- 
nige Fälle sind, so liegt dies weder in dem guten Willen der 
einzelnen Berichterstatter noch in der Sorgfalt von meiner 
Seite, sondern lediglich in der Sache selbst, deren Natur 
der Auffindung objectiver und sicherer Anhaltspunkte nichts 
weniger als günstig ist. Als Fälle, welche vorzüglich zum 
Studium der Incubationszeit geeignet sind,, bezeichne ich 
Nr. 5, 6, 8, 9, 11, 12, 17, 18, 20, 21, 22, 25, 26, 27, 29, 30, 
31, 32 , 34 , 35 und 36. Es sind Fälle, wo entweder 1) ein 
Individuum aus einer bisher ganz cholerafreien Ortschaft 
plötzlich in einen stark inncirten Ort kommt und eine ge- 
wisse Zeit nachher erkrankt, oder wo 2) ein Individuum aus 
einem inficirten Orte in einen bisher völlig cholerafreien Ort 
kommt und in diesem ein zweites Individuum (in der Regel 
ein Hausgenosse oder Nachbar) erkrankt. Die von mir her- 
vorgehobenen Fälle haben in diesen Beziehungen nichts Ge- 
suchtes oder Zweideutiges an sich, sie sind von den Bericht- 
erstattern beobachtet und erzählt worden, ohne dass Einer von 
den Resultaten des Anderen die geringste Kenntniss hatte, ja 
als die Frage I. 2. über die Verkehrsverhältnisse der ersten 
Fälle gestellt und beantwortet wurde dachte wohl Niemand 
daran, dass man die Angaben zu Untersuchungen über die 
ineubationsdauer benützen werde, ein Umstand, durch den 
sich der unzweideutige Werth solcher Fälle bedeutend erhöht. 

Die übrigen sind Fälle, deren Werth theils wegen man- 
gelhafter Fräcision in den Zeitangaben theils wegen der Ge- 
genwart störender Nebeneinflüsse wesentlich geringer erschei- 
nen dürfte. Wer z. B. iu oder nahe bei einem epidemisch er- 
griffenen Orte lebt, kann wohl niemals den Zeitpunkt angeben, 
wann er zum ersten Male dem Einflüsse der krankmachenden 
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Schädlichkeit ausgesetzt war. Das hindert aber nicht, dass der 
Einzelne im Falle einer Erkrankung doch eine Angabe hier- 
über nach seiner subjectiven Meinung macht, und dass diese 
der Arzt auch in seinen Bericht aufnimmt, allein dadurch 
werden solche Angaben noch nicht stimmfähig. Es wird in 
solchen Fallen meist der nächste Umstand hergenommen 
dessen man sich erinnert. Ergibt sich keine Gelegenheit der 
Infection einen Tag oder einen Abend vor der Erkrankung, 
so besinnt man sich einen Tag weiter zurück, und fällt Einem 
auch dann Nichts bei, so geht man abermals einen Tag rück- 
wärts — kurz man begnügt sich bei der ersten Möglichkeit 
die Einem aufstösst und die Nächste wird meist für die Wahr- 
scheinlichste gehalten (Siehe Fall 4 und 13). 

Diejenigen, welche ihre Blicke nur auf die Epidemieen 
grösserer Städte oder stark inficirter Gegenden gerichtet 
haben, können desshalb entweder gar keine Anhaltspunkte 
für die Verbreitung durch den Verkehr finden, theils werden 
sie zu einer extremen Ansicht von Contagiosität der Cholera 
gefuhrt, so dass Aussprüche erfolgen, denen gemäss das In- 
eubationsstadium vom Augenblicke der Infection bis zum 
völligen Ausbruche der Krankheit oft nur einige Stunden, 
ja selbst nur Minuten zu- dauern scheint. Ein Mann, der in 
der Nähe von München wohnte und öfter in die Stadt ging, er- 
krankte endlich 24 Stunden nach seinem letzten Besuche (Fall 
14). Da kann man doch nicht sagen, die Cholera habe sich in ihm 
binnen 24 Stunden entwickelt, denn er konnte ja den Keim be- 
reits bei früheren Besuchen vor 7, 8 und mehr Tagen in 
sich aufgenommen haben. In einem Dorfe, welches mehr- 
fach von den Einwohnern einer inficirten Stadt besucht wird, 
übernachtet Einer dieser Städter. In diesem Hause zeigt 
sich der erste Cholerafall (Fall 2). Es ist gewagt zu be- 
haupten, dass gerade das Uebernachten dieses Fremden die Ge- 
legenheit zum Ausbruche der Krankheit gegeben habe; denn 
mit diesem Uebernachtenden coneurrirten noch manche An- 
dere, die den Keim der Krankheit vielleicht schon früher 
zugetragen hatten. Die unzweideutigsten Fälle werden 
immer Jene sein, wo die Krankheit zeitig frühe (etwa Mitte 



zed by Google 



■ 

23 I. Entstehung und weitere Entwiokelung der Krankheit 



August) auftrat, nachdem sie erst eine oder höchstens 2 
Wochen sich in der Umgegend gezeigt hatte, oder wo ferne 
von grossen Choleraherden die Krankheit in einzelnen Häu- 
sern und Familien, in kleinen Ortschaften sich zeigte, welche 
ausserhalb eines lebhaften Verkehrs liegen. 

Mehrfach wird in den Berichten vom Lande hervor- 
gehoben, dass Personen erkrankten unmittelbar nachdem sie 
dem Leichenbegängnisse eines Verwandten oder Freundes 
in einem benachbarten Dorfe beigewohnt hatten, , so dass sich 
oft eine Incubationszeit von nur einigen Stunden ergäbe. Solche 
Annahmen aber sind nach meiner Meinung aus dem Grunde 
unzulässig, weil der Mangel eines früheren Verkehres nicht dar- 
gethan ist, ja weil es geradezu unwahrscheinlich erscheint, 
dass nicht bereits ein Solcher stattgefunden habe. Diejenigen 
welche den Todten zu Grabe geleiten werden sehr häufig 
auch den Kranken besucht haben ; ja auf dem Lande kommt 
die Nachricht vom Erkranken oder Sterben an die sich zu- 
nächst interessirenden Freunde in der Umgegend fast nie 
auf brieflichem Wege , noch weniger durch die Presse , son- 
dern in der Regel durch einen Boten aus der Familie oder 
dem Hausgesinde des Erkrankten. Wenn mithin Fälle be- 
obachtet werden könnten, die eine Verbreitung der Krank- 
heit durch Theilnahme an Leichenbegängnissen andeuten, so 
darf der vorausgegangene Verkehr der Erkrankten oder ihrer 
Angehörigen beim Urtheile über die Incubationszeit nicht 
ausser Rechnung gelassen werden. 

Die Betrachtung des Ergebnisses von Fällen, welche we- 
sentliche Analogieen darbieten, ist am Meisten geeignet dar- 
zuthun, ob ein Gesetz oder doch eine Regel abzuleiten sei 
oder nicht. Unter den 36 Fällen, die oben als die Geeig- 
netsten bezeichnet worden sind, befinden sich 5 Fälle, wo 
Personen aus ganz gesunden in stark inficirte Orte gelang- 
ten und nach einiger Zeit von der Cholera befallen wurden. 
Es sind dies die Fälle 5, 8, 11, 29 und 35. 
Im Falle 5 sehen wir die Cholera auftreten binnen 2'/, Tagen, 
)) » 8 ,, 3'/ f „ 

» a 11 t> & » 
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im Falle 29 sehen wir sie auftreten binnen 4 Tagen und 
„ „ 36 »3 Tagen. 

• Das Mittel aus diesen fünf Beobachtungen beträgt somit 
3, 6 Tage. Nehmen wir im Gegensätze zu diesen Fällen jene, 
in welchen eine Person aus einem inficirten Orte die Krankheit 
in einen bisher gesunden bringt, und beobachten wir die 
Zeitintervallen zwischen der Ankunft dieser Person und der 
ersten Erkrankung unter den Einwohnern des bisher gesun- 
den Ortes, so haben wir 
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ergibt, — also doppelt so Viele als in jenen Fällen, bei wel- 
chen Personen in ein bereits inficirtes Medium eintraten. Wir 
sehen an den Orten, wohin die Krankheit verschleppt wurde, 
zwischen der Einschleppung und der ersten Erkrankung 
eines Ortsgesessenen nie einen geringeren Zeitraum verstrei- 
chen als 4 Tage, am Häufigsten nehmen wir 7 Tage wahr. 
Nie beobachten wir eine so kurze Zeit als beim Eintritte in 
einen bereits inficirten Ort. — Hervorzuheben ist noch, dass 
die Weiber durchschnittlich in kürzerer Zeit ergriffen zu 
werden scheinen als die Männer, denn alle aus Verschleppung 
entstandenen Fälle, wo die Zeitintervallen nur 4 oder 5 Tage 
betragen, betreffen weibliche Individuen. 

Wober mag es nun kommen, dass trotz der grösseren 
Anzahl von Beispielen bei Verschleppungen nie so geringe 
Zeitintervallen beobachtet worden sind wie im anderen Falle, 
beim Eintritte in bereits inficirte Orte, oder die Frage anders 
gestellt , — warum ruft der Aufenthalt in einem inficirten 

3 
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Orte die Cholera schneller hervor, als der Verkehr mit in- 
ficirten Personen in einem noch nicht inficirten Orte? Dieses 
Zahlenverhältniss spricht sohr zu Gunsten der Ansicht, 
dass der Stoff, an welchen die Verbreitung der Krankheit 
gebunden und dassen Träger der Mensch ist, in einem Zu- 
stande am Menschen haftet oder von ihm abgesondert wird, 
in welchem er einige Tage wirkungslos bleibt. 

Ein interessantes Ergebniss lieferte eine Untersuchung von 
Dr. Burg er in Triftern, welche darauf gerichtet war zu se- 
hen, welche Zeit zwischen dem Befallenwerden der einzelnen 
Häuser in verschiedenen Ortstheilen verfloss. 

„Wenn die einzelnen Häusergruppen bezüglich der Zeitdauer zwischen 
dem vorausgegangenen Krankheitsfalle und dem ihm zeitlich und Ört- 
lich nächstfolgenden mit einander verglichen werden, so ergehen sksh 
' ziemlich fibereinstimmende Zahlen und zwar 

für den äusseren Gries als mittlere Zeit 6 Tage, 
„ inneren „ „ 5 J / 4 „ 

„ die Mfihlbachgassc „ 6 2 / 3 rt uad 

„ „ Gsmsweide „ 5'/, Tage. 

Wiedererkrankungen in demselben Hause kamen in 6 Hänsern 10 
vor. Der Zeitraum bis zur Wiedererkrankung betrug 2, 3, 4, 5 und 7 
Tage, im Mittel 8% Tage, also einen ähnlichen Zeitraum als zwi- 
schen Jedem der ersten 4 Fälle und dem ihm Nächstfolgenden ver- 
strichen ist" 

Diese Art der Untersuchung eignet sich übrigens we- 
niger die Incubationszeit festzustellen, als die Regelmässig- 
keit dea zeitlichen Verlaufes bei analogen örtlichen Verhält- 
nissen zu zeigen , was auch lediglich die Absicht von Dr. 
B u r g e r war. 

Nachdem wir nun Anhaltspunkte gewonnen haben, um das 
Minimum der Incubationszeit zu bemessen, wird es an der Zeit 
sein, uns auch nach Solchen für das Maximum umzusehen. Letz- 
teres ist schwieriger zu beobachten alsErsteres, denn man ist 
dabei fast lediglich auf jene Fälle angewiesen, welchen schon 
Mehrere im selben Orte vorausgegangen sind, wo es also 
meist sehr willkürlich sein wird, von welchem früheren 
wir einen späteren Fall ableiten wollen. In dieser Beziehung 
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habe ich eine höchst wichtige Beobachtung bereits in meinen 
früheren Untersuchungen mitgetheilt, welche Dr. Schmid im 
Arbeitshause zu Kaisheim machte, wo der einzige dort 
vorgekommene Fall sich an einem Büsser aus dem Zucht- 
hause Au bei München ereignete, der volle 21 Tage den 
Keim zur Krankheit in sich getragen haben musste. Dieser 
lange Zeitraum ist vielfach beanstandet und für unwahr- 
scheinlich erklärt worden. Nun ergeben sich aber doch 
viele Anhaltspunkte, welche die Möglichkeit einer so langen 
Incubationsdaucr mehr als wahrscheinlich machen. Wir 
sahen schon im Falle 17, dass Eines der Mädchen, welche die 
Krankheit von Neuötting in das Jägerhaus zu Hirschhorn 
verschleppten, erst nach 13 Tagen der wirklichen Cholera 
verfiel, nachdem ihre Mutter, der sie doch den Keim mit- 
getheilt hatte, bereits mehrere Tage vorher von Cholera er- 
griffen worden war. Auch im Falle 9 sehen wir den Hüter in 
Oberneuching 12 Tage nach jener Infectionsgelegenheit 
erkranken, welche bei seinem Eheweibe die Cholera bereits 
nach 7 Tagen zum Ausbruche gebracht hatte. Endlich könnte 
uns Fall 28 durch 2 Beispiele aus Thannhausen, Landg. 
Krumbach , verleiten , sogar ein noch längeres Stadium als 
4 Wochen anzunehmen. 

Dass ein Zeitraum von 21 Tagen ein nicht gar zu sel- 
tener ist, dürfte auch aus der Zeit gefolgert werden, welche 
einzelne Wohnhäuser gewöhnlich unter der Herrschaft der 
Epidemie stehen. Wir gewahren sehr häufig, dass die Dauer 
der Epidemie in einem Hause sich auf 3 Wochen erstreckt, 
ja 2 Wochen ist in einer Stadt wie München der ge- 
wöhnliche Zeitraum, wie ich in meinen Untersuchungen über 
diese Haupt -Stadt an einer grossen Anzahl von Beispielen 
gezeigt habe, die ich noch beliebig hätte vermehren können. 
Diese Erscheinung kann zweierlei Deutungen unterliegen, 
— erstens kann man annehmen, dass die in verschiedenen 
Zeiten erkrankten Bewohner eines Hauses zu verschiedenen 

■ 

Zeiten den Keim der Krankheit in sich aufnahmen und hie- 
nach zu verschiedenen Zeiten erkrankten, oder zweitens, dass 
sie ihn nahebei zu gleichen Zeiten aufnahmen, aber ver- 

3* 
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schieden schnell und Manche gar nicht entwickelten. Wenn 
Ersteres der Fall wäre, so ist nicht abzusehen warum eine 
solche Regelmässigkeit in dem Zeiträume stattfinden sollte, 
innerhalb dessen sich Cholerafälle in einem Hause gewöhn- 
lich ereignen, und warum die Zeit der Erkrankungen in 
einem Hause sich nicht länger fortsetzt, während diese un- 
läugbare Thatsache sehr gut mit der zweiten Annahme 
stimmt. Nehmen wir z. B. 7 Tage als den Zeitraum welcher 
durchschnittlich erforderlich ist, bis der in ein Haus gebrachte 
Keim die erste Erkrankung an einem Hausbewohner hervor- 
ruft, und nehmen wir ferner 14 Tage als die durchschnittlich 
längste Zeit innerhalb welcher noch fernere Erkrankungen in 
einem solchen Hause vorkommen, so ergibt sich daraus als 
durchschnittliches Maximum der Incubation eine Zeitdauer von 
3 Wochen. Auf diese Weise verliert nicht nur der aufs ge- 
naueste constatirte Fall in Kaisheim jedes Ansehen von Un- 
wahrscheinlichkeit, sondern es gewinnen selbst die unter 
Nr. 28 aus dem Gerichtsbezirke Krumbach angeführten Fälle 
sehr an Gewicht, wo ein Stadium von mehr als 28 Tage» 
angenommen werden muss, wenn man den Zusammenhang 
der ersten Fälle mit der Epidemie in Augsburg aufrecht er- 
halten will. Hätte somit die Praxis nicht längst über die Unzu- 
länglichkeit einer 14tägigen Contumaz entschieden, so würden 
diese Kachweise den Stab darüber brechen.*) 

Eine weitere Frage ist, ob auch die der Cholera an- 
gehörige Diarrhöe an diese Stadien gebunden 
sei? Das Maximum anlangend muss sie unbedingt bejaht wer- 
den, denn es ist kein Grund anzunehmen, dass zu einer Zeit, wo 
in einem Individuum die wirkliche Cholera ausbricht, nicht auch 
eine leichtere Form derselben Krankheit, die Diarrhöe, aus- 
brechen könnte. Was aber daß Minimum der Zeit betrifft, 



*) Die Fälle Nr. 18 In Kronach und Nr. 19 in Kulmbach sind laut re- 
dende, wenn auch überflüssige Belege hiefftr. Ferner erkrankte auch 
zu Altdorf in Mitteliranken ein aus der Contumaa in Ebrach 
kommender Sträfling. Dr. P. 



zed by Google 



2. Frage. Referat de« Dr. Pettcnkofcr. 87 

so zeigt sich Dieses für die Diarrhöe jedenfalls noch ge- 
ringer als fttr die Cholera. Wir sehen im Falle 17 von Hirsch- 
horn, dass sich die beiden Schmitzer'schen Töchter nur 2 
Tage inNeuötting aufhielten, dass sie aber bereits mit Diar- 
rhöe im älterlichen Hanse ankamen. Wir sehen ebenso im 
Falle 23 zwei Diarrhöen sich sehr rasch entwickeln; dessglei- 
chenimFalle29, wo der Bäcker Nicolaus Bunk am 19. Abends 
in Oberhausen ankam, bereits am 20. Mattigkeit, Schwindel, 
Kollern im Leibe und am 21. Diarrhöe verspürte, die sich 
am 23. gegen Abend zur Cholera steigerte. Anhaltspunkte 
hiefur liefern ausserdem noch die Fälle 6, 8 und 36. 

Jene Fälle, in welchen sich ein noch kürzeres Incubations- 
stadiuin nach den Angaben entziffert, sind nicht verlässig. Als 
solche bezeichne ich die Fälle 2, 3 und 4 aus dem Landge- 
richte Erding, die Fälle 13 und 14 aus dem Landgerichtsbe- 
airke München und die Fälle 23 und 24 aus dem Landge- 
richte Kipfenberg. Die Berichterstatter haben offenbar ver- 
säumt sich darauf zu controliren, dass eine frühere Gelegen- 
heit der Infection wirklich mangelt oder doch unwahrschein- 
lich ist ; sie haben gleich nach der Nächsten gegriffen. Bei 
der grossen Nähe von Orten an einem so bedeutenden In- 
fectionsherde wie München, bei der späten Zeit des Aus- 
bruches (am 21. und 24. September), nachdem die Epidemie 
in München bereits seit Ende Juli herrschte, verlieren sie 
so sehr an Werth, dass man unmöglich ein grosses Gewicht 
darauf legen kann. Zudem huldigen die Gerichtsärzte von 
Erding und München der ausschliesslichsten Ansicht von un- 
mittelbarer Contagiosität (vgl. I. 12) und stellen den Einfluss 
anderer wesentlicher Elemente, z. B. der Bodenbeschaffenheit, 
direet in Abrede, den doch fast alle unbefangenen Be- 
obachter wahrgenommen haben, wie sich bei Besprechung der 
Frage I. 5 ergeben wird. Hieraus erhellt unzweifelhaft, 
dass Dieselben in Folge ihrer Ansichten keinen Grund 
sahen, diese Beispiele von scheinbar abnorm kurzer In- 
eubation einer gründlichen Prüfung zu unterwerfen. Der 
Fall 4 verliert alle Bedeutung sobald man erwägt, dass aus 
dem Orte Birkeneck, wo die Infection geholt worden sein 
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»oll, amtlich nicht ein einziger Cholerafall zur Anzeige ge- 
bracht worden ist. Den Fall 24 lasse ich gänzlich auf sich 
beruhen, weil ihn der Berichterstatter ja nur vom Hörensagen 
kennt und selbst kein Gewicht darauf legt, da er ihn nicht 
persönlich beobachtete und der Fall an sich noch Zweifel übrig 
lässt, ob er wirklich -Cholera war. In Betreif des Falles 23 
muss ich mich auf die demselben oben beigesetzte Anmerk- 
ung berufen. 

Vergeblich habe ich nach Fällen gesucht, welche sich zur 
Erörterung der Frage geeignet hätten, welche Zeit des Auf- 
enthaltes in einem inficirten Medium mindestens erforderlich 
ist, um in Folge hievon zu erkranken. Ein einziger Fall 
der sich hiefUr theilweise eignet, wird berichtet aus Reichen- 
hall , wo ein junges Mädchen , Pensionärin in einem dorti- 
gen Erziehungsinstitute, in demselben zuerst erkrankte, nach- 
dem sie 2 Tage vorher Uber München nach bloss 3stUndigem 
Aufenthalte dortselbst zugereist war. Bei dem grossen wissen- 
schaftlichen Interesse, welches dieser Fall darbieten könnte, 
erlaube ich mir eine briefliche Mittheilung des Dr. Zier 1 hier- 
über vollständig beizufügen: 

Reichenhall, den 3. Februar 1856. 
P. P. 

Gehe mir die Ehre, die gewünschten Aufschlüsse über den Cholera- 
fall im Pensionate 8t. Zeno 1854 nach den bezeichneten Momenten vor 
der Ankunft des Mädchens in München, dann die Besuchsorte dortselbst 
während 3stündigen Aufenthaltes , — ihre Kuhestationen, — Tag und 
•Stunde der Abfahrt von München, — Ankunft und Erkrankung in Rei- 
chcnhall etc. zu ertheilen. 

Das damals im 16. Lebensjahre stehende Fräulein C. C. begab 

i 

sich Mitte August in ganz gesundem Zustande aus dem ganz cholera- 
freien Bamberg mittelst Eisenbahn über Nördlingen, wo sie sich 
8 Tage aufgobalten, dann über Augsburg und München hieher. Der 
Aufenthalt in Augsburg, bloss am Bahnhofe, dauerte nur so lange 
bis der Münchener Zng abgegangen war, also ganz kurze Zeit Ausser viel 
Durst, welober aber woder durch Wasser noch ein andores Getränke 
befriediget wurde , befand sich Passagier ganz wohL Bei dessen An- 
kunft in München am 22. August Nachmittags 4 Uhr war das Erste, 
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den starken Durst mit viel frischem Wasser, welche« sehr gut gemundet 
habe, zu löschen, worauf ausser Aufblähung des Bauches völliges Wohl- 
befinden gefühlt wurde. Vom Ba hn ho f o in München weg ging das Mäd- 
chen in die Gartenstrasse zu einem Verwandten, welcher gerade angeblich 
an einer Gcdärmcntzündung oder Nerrenfiebor, wie man ihr gesagt 
habe, krank gelegen, um einen Brief an Selben abzugeben, was nur ein 
Paar Minuten gedauert habe. Dann begab sie sich auf den Odeons- 
plats »um Besuche des Herrn Oberrechnungsrathes W., dessen Fa- 
milie ganz gesund gewesen wäre; nur eine Tante des Herrn Käthes 
im I. Stocke desselben Hauses soll an Cholerine oder Cholera damals 
gelitten haben, wurde jedoch von unserem Passagier nicht besucht 
Von da besuchte sie noch den Promenadeplatz und begab sich dann 
aar Post, um den 22. August Abends 9 Uhr mit dem Eilwagen nach 
Reichenhall abzureisen. Während des 3 - kündigen Aufenthaltes in 
München fühlte* sie sich ganz wohl, ass bei Herrn Rath W. mit Appeüt 
Suppe und etwas Mehlspeise etc. ; nur im Untorleibe fühlte sie sich noch 
etwas gespannt und roll Ton dem wahrscheinlich zu reichlichen Wasser- 
genusse gleich bei ihrer Ankunft. Auf dem Wege hieher jehrte das 
Fräulein so viel als Nichts und kam am 23. August Nachmittags «wi- 
schen 3 und 4 Uhr in St Zeno an. Einen ihr gleich nach ihrer An- 
kunft gereichten Caffee musste sie erbrochen. Am 24. August Morgens 
nach dem Aufstehen war ihr schon nicht gut ; es traten Eckel , Brech- 
neigung und Diarrhoe ein, was man der Reise zuschrieb, bis sich stär- 
kere Krampferscheinungen in den Präcordien nebst häufigeren Stühlen 
einstellten, worauf dann ärztliche Hilfe in Anspruch genommen worden, 
am 25. August früh. Die Cholerazufällo steigerten sich dann rasch bis 
zum Kleinwerden des Pulses , Krampferscheinungen am Herzen und den 
Extremitäten, Kaltwerden der Haut, Stimmlosigkoit etc. etc. Am neunten 
Tage war die Gefahr beseitiget und am vierzehnten trat Reconvales- 
cenz ein. 

Dieses der Hergang und Verlauf im Kurzen der einen Choleraerkran- 
kung dahier. Möge er einen gewünschten Anhaltspunkt allenfalls dar- 
bieten, sowie er wahrheitsgetreu aufgenommen worden. etc. etc. 

Dr. Zierl, k. Gerichtsarzt. 

Aber auch dieser Fall ist leider nicht rein. Gegen die 
Giltigkeit des Schlusses, dass ein 3stündiger Aufenthalt in 
einem inficirten Orte hinlänglich sei die Cholera in einer 
Person hervorzurufen, spricht der Umstand, dass Nördlingen, 
wo sich das besagte Fräulein 8 Tage lang aufhielt, nicht 
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als ein ganz cholerafreier Ort betrachtet werden kann. 
Die Cholera war in Nördlingen allerdings »ehr beschränkt, 
nur auf den tiefsten Theil der Stadt an der Eger in wel- 
chem das Fräulein nicht gewohnt hat, aber die dort vorge-, 
kommenen Fälle hindern doch die Annahme, dass das Mäd- 
chen auf keine Weise bereits in Nördlingen den Keim zur 
Krankheit in sich aufgenommen haben könnte, sondern erst 
in München. Uebrigens bleibt der Fall immerhin sehr be- 
achtenswerth, wenn er auch nicht entscheidend ist. — Einen 
minder prägnanten Fall berichtet Dr. Wintrich aus dem 
Land ger ichte Schwabmünchen : 

„Eine 22jährige Dienstmagd von kräftiger Constitution, gesund, be- 
suchte ihre plötzlich an der Cholera heftig erkrankte Mutter in Unter* 
meitingen; die Pflege und Wart dauerte nur einige Stunden, indem der 
ganze Krankheitsverlauf in 9 Stunden ein lethales Ende genommen. 
Die Tochter hrachte die nächstfolgenden 2 Nächte und auch den Tag 
nicht in dem Häuschen zu, in welchem die Leiche lag. und später 
noch 2 Erkrankungen vorkamen. Nach dem Begräbnisse ging die 
Person wieder in ihren Dienst nach Igbing zurück und erkrankte ziem- 
lich heftig an Cholera, obgleich in diesem Dorfe kein Brechruhrfell sich 
gezeigt hatte und das Haas ihres Dienstherrn gesund ist. Bald darauf 
kamen in demselben Dorfe noch einige leichtere Erkrankungen von Brech- 
ruhr vor, die aber alsbald erloschen." 

In der Beantwortung der Frage I. 2 spricht die Majori- 
tät der Fälle (2 1 /, gegen 1) für die Verbreitung der Cholera 
durch den persönlichen Verkehr. Es sollte sich hieran 
zunächst die Erörterung knüpfen, ob dieser Weg der Mit- 
theilung derKrankheit der Einzige ist, oder ob ausser diesem 
auch noch andere Entstehungsarten zugestanden werden 
müssen, namentlich die mehrfach angenommene spontane 
Genesis, eine Art Generatio aequivoca, — wofür lediglich jene 
Minorität der Fälle spricht, in denen der persönliche Zu- 
sammenhang der Ortscpidemieen nicht nachzuweisen ist, die 
aber gleich von Vorne herein den Einwurf dulden müssen, 
dass eben dieser Zusammenhang der Wahrnehmung entgangen 
sei. Hiefür finden sich zahlreiche Belege in den Acten. 
Einen sehr lehrreichen Fall erwähnt der Bericht des Medi- 
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cinalrathes Dr. Hoff mann für Nioderbayern. Das heftige 
Auftreten der Cholera in dem Dorfe Hirschhorn, Ldg. Eg- 
genfelden, schien anfangs ganz spontan erfolgt zu Hein. Da 
aber Dr. Hoffm ann die Nachforschungen bezüglich eines 
persönlichen Zusammenhanges fortsetzen lieBS, so ergab sich 
zuletzt , was unter Fall 17 mitgetheilt wurde und woraus der 
offenbare Zusammenhang mit der Epidemie in Neuötting 
erhellt, — welchen auch ein Bericht aus Neuötting von Dr. 
D a 1 Im ay er bestätiget. Ich hätte eine ziemliche Anzahl von 
Fällen aus der Tabelle B in die Tabelle A disputiren können, 
wenn ich es nicht vorgezogen hätte, das Resultat ganz un- 
verändert zu geben, wie es sich aus den Aussprüchen der 
einzelnen Berichterstatter darlegt. So wird von den Orten 
Neustadt und Irnsing im Landgerichte Abensberg angege- 
ben, dass die Einschleppung nicht nachzuweisen gewesen, 

,,obflchon der Verkehr mit dem Ton München aus inficirten Ettling und 
Pforing durch Schrannen- , Waaren- und Viehmärkte ziemlich belebt ge- 
wesen wäre." » 

Von Königsbrunn, Ldg. Schwabmünchen, wird berichtet: 

„Die zuerst Erkrankten kamen mit keinem Brechruhrkranken in Berühr* 
ung; den Verkehr mit der Stadt (Augsburg) unterhielten nur die Familien- 
Väter; bei den spater Erkrankten lasst sich ein unmittelbarer Verkehr mit 
inficirten Orten und Personen mit Sicherheit rermuthen." 

Im Falle 17 in Hirschhorn war die erste Kranke auch 
nicht im Mindesten mit Breehruhrk ranken in Berührung ge- 
kommen, aber ihre Tochter, dre erst mehrere Tage nach 
der Mutter erkrankte, kam von Neuötting aus einem Hause, 
in dem sich einige Tage nach der Abreise der Mädchen ein 
Cholerafall ereignete, dem übrigens 2 Fälle in einem an- 
deren Hause der Stadt bereits vorausgegangen waren. — 
Aus Ramsberg, Ldg. Günzenhausen, wird berichtet: 

„Erat erkrankte am 23. Oktober Jung Crescenz, 65 Jahre f 
„ 24. „ Buckl Anna, 55 „ f 

h 29. „ Angermayer Blas. 29 „ f 
y, 25. „ Buckl Joscpha, 11 „ f 
„ 25. „ Kleebcrger 43 „ "f" 

Die 4 Erstgenannten bildeten eine einzige Familie , die in einer ärm- 
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liehen Lehmhütte dicht gedrängt beisammen wohnte. Blasius Anger- 
mayer, als Unterhändler beim Hopfonverkaufo beschäftiget, litt schon in 
Folge von Völlerei wochonlango an Diarrhöe. Der Ortevorsteher Kleeberger 
wurde in Folgo starken Eckel« beim Betreten des Angormayer'schon Hau- 
ses krank, genas jedoch schon nach 3 Tagen. Wie in Veitaerlbach so 
scheint Auch in Ramsberg die Cholera bei Blasius Angermayer spontan 
sich entwickelt und von da durch Ansteckung weiter verbreitet zu babea." 

Dr. Bechhold. 

Das Haus, in dem die Krankheit in Ramsberg zuerst 
ausbrach, gehörte einem Unterhändler beim Hopfenverkaufe. 
Dieser erkrankte allerdings nicht zuerst von den Hausbe- 
wohnern an Cholera, litt jedoch bereits lange zuvor ehe die 
Crescentia Jung erkrankte an Diarrhöe. Dass diese Diarrhöe 
nur Folge von Völlerei gewesen, ist lediglich eine Meinung. 
Wenn Angermayer Unterhändler war, so mussten Hopfen- 
handler von Nürnberg, Augsburg, München etc. zum An- 
germayer kommen, oder Angermayer mnsste zu den Kun- 
den reisen. Am Wahrscheinlichsten würde sich bei genauer 
Untersuchung ein Zusammenhang mit Nürnberg ergeben. 
Die Hopfenernte beginnt bekanntlich Ende Septembers. 

Das ausschliessliche Streben, vom ersten Cholerakranken 
eines Ortes eine directe Linie zu einem auswärtigen oder 
eingewanderten Kranken zu finden, hat sehr häufig den wirk- 
lichen Zusammenhang übersehen lassen, weil es — wie wir 
in einer Anzahl der unzweideutigsten Incubationsbeispiele 
gesehen haben — rein zufällig ist, ob Derjenige welcher den 
Krankheitskeim mitbringt eher erkrankt, oder Jemand von 
Denjenigen welchen der Keim gebracht wird. So berich- 
tet man aus Heiligenkreuz, Ldg. Ebersberg: 

„Die wierat in Heiligenkreuz von der Krankheit befallene Hausfrau 
stand ror der Erkrankung weder mit Personen noch mit Orten im Ver- 
kehr, durch welche sie die Krankheit überkommen haben könnte. Wäh- 
rend sie im zweiten Stadium der Brechruhr krank lag , erkrankte ihr 
Mann der sie gepflegt hatte und starb nach 18 Stunden. Zu gleicher 
Zeit brach die Krankheit im Nachbarhause aus, wo sie kurz nach ein- 
ander 3 Opfer nahm." 



zed by Google 



2. Frage, Referat de« Dr. Pettenkofer. 43 

Hier wären sehr verschiedene Anhaltspunkte zu weiteren Un- 
tersuchungen des persönlichen Verkehres gewesen. — In Traun- 
stein ist gleichfalls kein persönlicher Zusammenhang der ersten 
Erkrankung zu finden. Es wird sich dieses noch oft erge- 
ben, verliert aber alles Frappante sobald angenommen wer- 
den kann , dass Diejenigen welche den Krankheitskeim ver- 
ureueu m cm. noinwündi g uie creicn ausgcuiiueicLi vuo* 
leraffelle zu sein brauchen. I>ie ersten Fälle ereigneten 
sich in Traunstein Ende August Von Mitte August an 
wurde Traunstein von Choleraflüchtigen aus München über- 
zogen. Ich weiss auf das Bestimmteste, dass Mehrere von 
diesen Cholerine hatten. Wer möchte da wohl m Abrede 
stellen, dass die Ersterkrankten in Traunstein nicht dennoch in 
einer persönlichen Besiehung sur Epidemie in München ge- 
standen haben? — 

Zum Schlüsse von I. 2 will ich noch einige interessante 
Einzelheiten aus dem reichen Materiale vorbringen. Ein 
Fall, der als Beispiel der Uebertragung der Krankheit aus 
einem Orte in einen anderen durch Personen, welche dann 
nicht die ersten Kranken des Ortes waren, dienen kann, wird 
aus Walkerszell, Ldg. Ellingen, berichtet: 

„Da nach den botheuerndsten Versicherungen der Eheleute Licr- 
heimer und der Schwägerin des Erkrankten Dieser gelbst nicht nach 
Veitserlbach gekommen war, wo wie erwähnt seit einigen Tagen Cho- 
lerafalle und ein Choleratodeafall bei der befreundeten Bayerlein, Schwester 
der Lierheimer, Statt hatte; da aber die anderen erwähnten Hausbewohner 
sowohl während der Erkrankung als auch nach dem Tode der Bayerlein 
dort verweilten, so ist es zweifelhaft, ob genuine Entstehung oder Ueber- 
tragung Veranlassung zur Erkrankung gegeben hat. 1 Dr. Meier. 
Hieher gehört auch der Fall 26 aus obigen Betrachtungen 
über die Incubationsaeh. Ferner wird ausMertingen, Land- 
gerichts Donauwörth, berichtet: 

„Am 29. September erkrankte der 6 J jährige Söldner Johann Ober- 
meier an exquisiter Cholera und ist nach 8 Tagen genesen. Bemerkens- 
werth ist, dass Derselbe bloss mit 2 Verwandten , dio von Lechhausen 
auf Besuch gekommen waren, wo dio Cholera eben herrschte, und in bei- 
den Familion mehrere Personen an Cholera verloren hatten, im Verkehre 
gestanden hat.' 4 Dr. Lauber. Dr. Prestele. 
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Aua Bobingen, Ldg. Schwabmürichen, erfahren wir: 

„Die erste Kranke kam nie in Berührung mit inficirten Orten oder 
Leuten, wohl aber ihr Mann, der Geschäfte halber in die Stadt (Augsburg) 
ging.* Dr. Wintrich. 

Aus Weilheim: 

„Die in Weilheim zuerst Erkrankte war zwar nicht nach München 
gekommen, jedoch hatte sie dort eine Schwester an der Cholera verloren, 
und ihr Gatte und Ihr Sohn kamen in Geschäften häufig nach München, 
ohne von mehr als einem Unwohlsein zuweilen betroffen zu werden, was 
von ihnen nicht beachtet wurde.'- Dr. Log. 

Aut Deutenhofen, Landgerichts Dachau, wird ein Fall be- 
richtet , der als Beispiel des vielfach beobachteten Ein- 
flusses der Diarrhöen auf die Verbreitung dienen kann: 

„Auf gleiche Weise scheint auch diese Krankheit das erste Mal an 

Deutenhofen entstanden zu sein, da sie wahrscheinlich von den Söhnen 
der Bäuerin Anna Neumaier, welche Letztere daselbst erkrankte, von Mün- 
chen dorthin gebracht wurde, weil besagte Söhne beständig mit München 
verkehrten und fast gleichzeitig beim Erkranken ihrer Mutter heftige 
Diarrhöe hatten." Dr. L08. 

Ein Fall aus Bayerdiessen ist bereits erzählt. — Aus Ingen, 
Ldg. Buchloe, wird berichtet: 

„Der erste Brochruhrfall kam am 30. August hei dem Bewohner eines 
trockenen, von Norden und Osten beleuchteten Pfründstübchens vor, wel- 
ches sich in einem solid gebauten und geräumigen Bauernhause befindet 
Der zuerst Erkrankte stand, ohne sonst mit irgend einer verdächtigen 
Person in Berührung gekommen zu sein, im häufigen Verkehre mit dem 
mit ihm in demselben Hause wohnenden Schwiegersohne, welcher von 
einer Geschäftsreise nach München mit einer Cholerine zurückgekehrt 
•war." Dr. Enzensberger. 

Ein interessanter Fall, der als Beispiel de» Verbreitung durch 
Passanten dienen kann, wird aus Oberndorf bei Donauwörth 

erzählt •* 

„Nach mehrfachen übereinstimmenden und glaubwürdigen Aussagen meh- 
rerer Ortsbewohner ist der in üblem Rufe gestandene Xaver Brugger von 
Buchdorf, welcher circa am 11. August von Augsburg kam, im Hirten- 
hause eingekehrt und hat daselbst sich aufgehalten. Diese ist derselbe 
Brugger, welcher am 18. August in dem von Oberndorf kaum % Stunde 
entfernten Orte Eggelstätten an exquisiter Cholera gestorben ist Am 31. 



zed by Google 



Zweite Frage. Referat des Dr. Pettenkofer. 45 



August erkrankte im Hirten hause zu Oberndorf die 54jährige Hirtenfrau, 
welche mit dem benannten Brugger sowohl in ihrer VV r ohnung au Oberu- 
dorf verkehrt, als auch demselben am 18. August, als au seinem Todes- 
tage, einen Besuch in Eggelb tätten abgestattet hatte." 

Dr. Lauber. Dr. Prestele. 

Es bleibt hier zweifelhaft, ob die Hirtenfrau nicht bei ihrem 
Krankenbesuche in EggeJstätten den Keim aufgenommen hat. 
Gleichzeitig mit ihr erkrankte übrigens eine Schäfersfrau, 
die mit dem Hirtenhause vielfach verkehrte, was für den 
Einfluss des Besuches des Brugger in Oberndorf spricht. 

Weiter werden 4 Fälle erwähnt, bei denen es den Anschein 
hat, als hätten Wäsche und Kleider überhaupt das Ve- 
hikel abgegeben, nämlich aus Kriegshaber bei Augsburg, aus 
Ebenhausen, Ldg. Neuburg a/D., aus Schieissheim und Feld- 
moching bei München. Bei dreien dieser Fälle ist nur an- 
gegeben: Kleidungsstücke. Kriegshaber, Schieissheim und 
Feldmoching liegen so nafce bei stark inficirten grossen 
Städten, dass neben der Gelegenheit einer Infection durch 
Wäsche oder Kleider gewiss auch noch eine durch den per- 
sönlichen Verkehr bestanden hat. Der Fall aus Ebenhausen 
ist allerdings etwas auffallender und berichtet Dr. Köberle: 

„In Ebenhausen erkrankte zuerst eine Söldnersfrau, welche die Klei- 
der ihrer in München an der Brechruhr verstorbenen Tochter trug, und 
ron diesem Hause aus erkrankten mehrere Personen, welche mit dieser 
Familie Umgang hatten/ 4 

Dieser Sachverhalt hindert übrigens nicht die Annahme 
einer anderen Gelegenheit der Mittheilung. Erstlich ist die 
Zeit nicht angegeben, wie lange die Kleider getragen wur- 
den, und dann fällt der Anfang der Epidemie in Eben- 
hausen genau in die Zeit, zu welcher überhaupt die ganze Um- 
gegend von Ingolstadt: Oberstimm, Manching, Baar, Rei- 
chertshofen etc. von der Krankheit ergriffen wurde. Die 
Epidemie in diesen an das Donaumoos sich anschliessenden Dör- 
fern begann im ersten Dritttheile des Septembers, die Epide- 
mie in Ingolstadt um Mitte August. 

Alle Beispiele, welche die Verbreitung durch Kleider 
von Inficirten darthun könnten, haben somit zu wenig 
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Verlässiges, Zwingendes an sich, als dass man grosses 

Gewicht auf sie legen könnte, und nach meiner Ansicht 
kann diese Frage vorläufig offen gelassen werden.*) Auffal- 
lend ist übrigens, dass selbst unsere strengsten Contagio- 
nisten nicht mehr solche Fälle aufbringen konnten. 

Ueberblicken wir die positiven Resultate dieses Ab- 
schnittes im Ganzen, so ergibt sich Nichts, was wir mit grös- 
serer Bestimmtheit betonen könnten, als der Einfluss des 
Verkehrs der Menschen in Person, und wir wenden 
uns nun zu weiteren Theilen der vorliegenden Aufgabe. 



Dritte Frage. 

In welchen Richtungen und Zeiträumen sich die 
Krankheit weiter verbreitete? 

Diese Frage ist verschiedener Deutung fähig, und 
wurde absichtlich keine specielle Richtung nach Himmels- 
gegenden, nach Landstrassen, nach Flüasen und Kanälen 
u. s. w. hervorgehoben. Man hoffte dadurch, dass man den 
einzelnen Berichterstattern ganz freien Spielraum Air ihre 
Anschauung lies«, vielleicht einige Anhaltspunkte fUr die Zu- 
kunft zu erhalten, um dann speciellere Fragen stellen zu kön- 
nen. Die Ausbeute in dieser Beziehung ist aber gänzlich nega- 
tiv. Die Verbreitung nach Himmelsgegenden anlan- 
gend, treffen wir z. B. in Augsburg im nördlichen und östlichen 
Theile das heftigste Auftreten der Epidemie, hingegen in 
Nürnberg im südlichen und westlichen Theile. Aus einem 
Landgerichte wird berichtet, „dass in einem Orte wie im 
Ganzen so auch hier die Cholera ihrHauptterrain im Süden und 
Westen gefunden habe" (Pfersee), — „dass in einem anderen 



*) Die W&sche scheint jedenfalls eine Rolle bei Verbreitung der 
Krankheit sn spielen. Dr. P. 
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Orte wesentlich der südliche Theil gelitten" (Oberhausen, 
Kriegshaber), — während aus einem anderen Landgerichtsbe- 
zirke (Neubarg a. d. Donau) die Meldung eingeht, dass die 
Ausbreitung von Westen nach Osten sowie von Westen nach 
Süden stattgefunden habe. Dann wird wieder hervorgehoben, 
dass die Krankheit eine vorwaltende Heftigkeit im östlichen 
Theile eines Ortes (Königsbrun) erlangt habe. Es fehlt 
somit an allen Anhaltspunkten um sagen zu können , die 
Krankheit verbreite sich mit Vorliebe nach gewissen Him- 
melsgegenden, da sowohl in grossen wie kleinen Orten alle 
Gegensätze sich die Wagschale halten. Die Wanderung 
der Epidemie im Grossen aus Asien nach Europa hat man 
eine Wanderung von Osten nach Westen genannt und 
von manchen Seiten die Vermuthung ausgesprochen, als 
liege darin Etwas von einem ursächlichen Zusammenhange 
mit dieser Himmelsrichtung. Da die Seuche aber auch von 
Indien aus nach China und Japan wanderte, so zerfallt eine 
solche Hypothese sowohl dadurch in sich, als auch durch 
die Special-Untersuchungen des Verlaufes in einzelnen Län- 
derdistricten. 

Viel häufiger wird eine Neigung der Krankheit beobach- 
tet, sich längs den Flüssen und Bächen in einzelnen 
Orten auszubreiten, worüber wir bei der Frage I. 4 und I. 5 
mehrere Belege beibringen werden und wofür -auch der Ge- 
sammtverlauf im Königreiche spricht, den ich am Schlüsse 
meines Referates vorzulegen beabsichtige. Diese Verbrei- 
tung geht aber von mehreren Punkten aus eben sowohl 
stromaufwärts als stromabwärts, so dass wir auch im Fliessen 
des Wassers keine Ursache der Verbreitung anzuerkennen 
vermögen. 

Einige haben ferner bemerkt, dass gewisse Strassen und 
Häuserpartieen mancher Orte vorwaltend der Schauplatz der 
Epidemie geblieben sind, während in Anderen wieder die un- 
regelmässigsten Sprünge zum Vorscheine kamen. Wie 
weit hier die höhere und tiefere Lage, der Untergrund etc. 
einzelner Ortstheile Antheil hat, werden wir gleichfalls bei 
Betrachtung der Fragen L 4 bis I. 6 näher erörtern. 
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Um die örtliche und zeitliche Ausbreitung der Krank- 
heit nach Ortschaften zu zeigen, hat College Dr. Aloys 
Martin die beifolgende Zusammenstellung ausgearbeitet, 
welche nach Regierungsbezirken und Polizeidistricten ge- 
ordnet die Namen aller einzelnen Ortschaften enthält, von 
denen Cholerafalle zur officiellen Kenntniss gekommen Bind. 
Wo es aus den Acten ersichtlich war, ist das Datum des 
Anfanges und Endes der Epidemie jedes einzelnen Ortes 
beigesetzt. Ueberdiess findet man in einzelnen Rubriken 
noch die Angaben über die Einwohnerzahl des Ortes sowie 
Uber die Anzahl der Erkrankungen und TodesÄUe. Vor 
jedem einzelnen Ortsnamen befindet sich endlich noch ein 
Zeichen, welches folgende drei Abstufungen der Epidemie 
ausdrücken soll: 

a) das Kreuz (f) bedeutet, dass ein Ort epidemisch 
ergriffen war, und findet sich diese Bezeichnung angewendet, 
wenn auch nicht der ganze Ort sondern vielleicht Mos ei- 
nige Strassen oder mehrere einzelne Häuser epidemisch litten; 

b) der Ring mit einem Kreuze oberhalb (&) bedeutet, 
dass in einem also bezeichneten Orte eine Anzahl Erkran- 
kungen nur in einem einzigen Hause oder höchstens in 
zweien Häusern vorgekommen ist, welche Fälle man Hau 9- 
Epidemieen nennen kann, und 

c) der einfache Ring (o) bedeutet, dass die Krankheit 
in einem hiemit bezeichneten Orte nur sporadisch oder 
vereinzelt aufgetreten ist. Diese Bezeichnung wurde fUr 
solche Ortschaften gewählt, in denen weder eine Orts- noch 
eine Haus-Epidemie angenommen werden konnte. 

Was nun die zeitliche Ausbreitung der wichtigeren einzelnen 
Epidemieen betrifft, so ist diese selbstredend aus den beiliegen- 
den lithogr. Tabellen grossentheils zu ersehen. Die Epidemie von 
München steht in der gewöhnlichen graphischen Darstellung an 
der Spitze. Was noch einzelne Details derselben anlangt, ver- 
weise ich auf meine bereits gedruckten „Untersuchungen." 
Die graphische Darstellung der Epidemie von München ist 
auf zwei Blättern angegeben; das erste Blatt enthält die 
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Erkrankungen und Todesfälle vom Anfange der Epidemie 
im Monate Juli bis zum Schlüsse des Monates Oktober, das 
Zweite die Erkrankungen und Todesfalle vom Ende Oktober 
1854 bis zum April 1855, um welche Zeit der letzte Cholera- 
Fall polizeilich angemeldet wurde. Dr. Kersch enstein er, 
welcher das zweite Blatt entworfen hat, fugte demsel- 
ben auch einige erläuternde Worte bei, um das Oertliche 
des Verlaufes neben dem Zeitlichen möglichst bemerkbar zu 
machen. 

Die in den lithographirten Tafeln verzeichneten wesent- 
licheren Ortsepidemieen sind in der Art dargestellt, daas die 
an den einzelnen Tagen angemeldeten Erkrankungen 
mit einem Ringe (0), die Todesfälle mit einem Kreuze (f) 
bezeichnet sind. Die Ortschaften sind nach den Regierungs- 
Bezirken des Königreiches wie nach Polizeidistricten ge- 
ordnet. 

Folgt nun zunächst die Tabelle über die Ausbreitung 
der Cholera in den einzelnen Ortschaften des Königreiches 
Bayern während der Jahre 1854 bis 1855, an welche wir 
des Vergleiches wegen jene über die Epidemie der Jahre 
1836/37 aus dem Dr. Kopp 'sehen Generalberichte ange- 
reiht haben. 
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Vierte Frage. 

In welchen Strassen, Häusern, Stockwerken die Er- 
krankungen besonders häufig und heftig waren? 

Fünfte Frage. 

Die Verhältnisse der am Meisten ergriffenen Gegen- 
den mit Rücksicht auf Bodenbeschaffenheit, Flüsse, 
Sümpfe, vorausgegangene Ueberschwemmungen, Le- 
bensweise, sonstige Gesundheitsverhältnisse, Nahrungs- 
stand und Beschäftigung der Bevölkerung. 



Diese beiden Fragepunkte stehen unter sich in so nah- 
em Zusammenhange, dass die Antworten fuglichcr Weise 
nieht getrennt beurtheilt werden können , und erlaube ich 
mir daher dieselben unter einem Abschnitte vorzutragen. 

Es ist erfreulich zu bemerken, dass mehrere Berichter- 
statter über diese beiden Punkte sehr genaue und brauchbare 
Angahen gemacht haben, welche ein sicheres Urtheil über 
den Einfluss localer Zustände zulassen und welche aich dem 
Besten anschliessen, was von Anderen in neuerer Zeit geleistet 
worden ist. Ob aber ein Bericht für die wissenschaftlich wich- 
tigen Gesichtspunkte dieser Art eine grössere oder geringere 
Ausbeute enthält oder enthalten kann, hängt zuvörderst von 
zwei Momenten ab, erstlich in wie weit die Epidemie in einem 
Orte überhaupt Ausbreitung gewonnen hat, und dann wie gross 
die localen Differenzen in ein und demselben Orte sind. Von 
Orten, in denen sich verhältnissmässig nur sehr wenige Fälle 
ereigneten, kann man keine wesentlichen Resultate erwarten, 
ebensowenig von Solchen, deren locale Verhältnisse durchweg 
eine grosse Gleichmässigkcit zeigen. In letzterer Beziehung 
wird das Ergriffensein einzelner Häuser und Häuserpartieen aus 
dem nämlichen Gesichtspunkte zu beurtheilen sein, wie Jenes 
einzelner Einwohner eines und desselben Hauses, wo durch- 
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schnittlich stets viel mehr von der Krankheit frei bleiben 
als ergriffen werden, ohne dass wir uns immer genaue Re- 
chenschaft geben könnten, warum die Einen ergriffen worden 
und die Anderen frei geblieben sind, da sie doch Sämmtliche 
den gleichen Einflüssen ausgesetzt waren. Die Berichte aus 
Orten von sehr gleichmässigcr örtlicher Beschaffenheit lauten 
desshalb sehr häufig dahin, dass diese durchaus keinen Ein- 
fluss auf die Ausbreitung der Krankheit erkennen lasse. 

Aus solchen Angaben zu schliessen, dass die locale Beschaf- 
fenheit in keiner Beziehung zur Krankheit stehe, wäre eben- 
so unrichtig, als wenn derjenige den Einfluss verschiedener Le- 
bensalter für die Empfänglichkeit läugnen wollte, welcher nur 
Individuen von sehr wenig verschiedenem Alter zur Beobach- 
tung gehabt hat. Wenn sich aber bei bedeutenden localen 
Differenzen auch entsprechende Unterschiede in der Aus- 
breitung zeigen, wie aus vielen Berichten erhellen wird, so 
muss mit Nothwendigkeit der Schluss gezogen werden, dass 
auch bei kleineren localen Differenzen sich entsprechend 
kleinere Unterschiede in der Wirkung zeigen müssen. Diese 
nun aufzusuchen und nachzuweisen ist eine sehr mühsame und 
zeitraubende Arbeit, wie z.B. aus der Art und Weise ersehen 
werden kann, mit welcher ich die Epidemie von München in 
meinen bereits veröffentlichten „Untersuchungen und Beobach- 
tungen über die Verbreitungsart der Cholera" dargelegt habe. 
Nachträglich habe ich beispielsweise noch 2 Ortsepidemieen un- 
tersucht und hiefür solche gewählt, von welchen von den Ge- 
richtsärzten versichert worden war, dass die localen Verhältnisse 
nicht den mindesten Einfluss auf die In- und Extensität der 
Krankheit ausgeübt liätten. Die durchgeführte Untersuchung 
hat aber den in Abrede gestellten Einfluss auf das Schlagendste 
zur Geltung gebracht ! 

Eine solche Arbeit kann indeas von einem beschäftigten 
praktischen oder Gerichtsarzte wohl kaum bis zur nöthigen 
Durchführung und Ausführlichkeit erwartet werden, und wird 
man sich vorerst mit der Kenntnissnahme grösserer und auf- 
fälligerer Unterschiede begnügen müssen. 

Ein Gesichtspunkt, den die Beobachtungen bereits seit 
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den indischen Epidemieen von 1817 angefangen festgehalten 
' haben und den ich in neuester Zeit mit aller Schärfe zu be- 
tonen suchte, um ihn einer endlichen Entscheidung näher 
zu rücken, — ist die Immunität von Ortschaften 
deren Wohnhäuser auf Felsengru nd gebaut sind. 
In sämmtlichen Berichten aus Bayern findet sich nur ein ein- 
ziger Fall ausdrücklich hervorgehoben, wo eine ganz auf 
Felsen gelegene Ortschaft eine wirkliche Cholera-Epidemie 
gehabt haben sollte. Eiu solcher Fall muss natürlich scharf 
von jenen Fällen unterschieden werden, in welchen ein Ort 
wesentlich zweierlei Untergrund hat und die Bewohner des 
felsigen Theiles in Folge der Infectionsherde, welche sich in 
dem Theile mit porösem Grunde gebildet haben mögen, hie 
und da erkranken. Die Krankheit darf sich aber als Epi- 
demie auch in diesen Fällen nie in dem auf felsigem Grunde 
gelegenen Theile zeigen, sondern muss vorwaltend nur in 
dem auf porösem Untergrunde ruhenden auftreten. Bereits 
habe ich in meinen „Untersuchungen" einen solchen Fall in 
dem Berichte über Traunstein mitgetheilt und gehört hieher 
namentlich auch der Verlauf der Epidemie in Nürnberg, 
worauf ich weiter unten noch etwas näher eingehen werde. 

Obengenannter Ort, welcher als vorwaltend auf Felsen 
gelegen geschildert wird und trotzdem von einer sehr hef- 
tigen Cholera-Epidemie heimgesucht war , ist Kienberg, 
Landgerichts Monheim im Regierungsbezirke Schwaben und 
Neuburg, ein kleines Dorf, welches nach der Volkszählung 
vom Jahre 1852 nur 93 Einwohner zählte. Der k. Gerichts- 
arzt Dr. Gleitsmann hat hierüber folgendermassen berichtet : 

„Nur soviel mag bemerkt werden, dass in Bertboisheim die Inten- 
ftitüt der Krankheit sich vorzugsweise auf einzelne Hauser warf, diese 
aber in den verschiedensten Theilen des Dorfes zerstreut lagen; in Kien- 
berg blieben nur wenige Häuser verschont; die am Meisten ergriffenen 
lagen aber ebenfalls unter den Uebrigen zerstreuj. Die Lago des in Gans- 
heim am Meisten befallenen Hauses ist bereits oben berührt. Bezüglich 
der Lage der beiden allein epidemisch-heimgesuchten Orte wurde bereits 
früher in den Specialberichten bemerkt, dass Bertholsheim um einen fel- 
sigen Vorsprang herum, ziemlich nahe der Donau die hier mehrere Altwasser 
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bildet, grösstenteils eben, doch einige Häuser auf dem Saume des Vor- 
sprunges und an dessen südwestlichem Abhänge, Kienberg dagegen auf der 
Höhe auf felsigem Grunde und so abhängig gelegen ist, dass von einer 
Stagnation nirgends die Rede sein kann. Uoberschwcmmungen hatten 
übrigens dieses Jahr an der Donau ebenfalls nicht stattgefunden, daher 
auch in Bertholsheim nicht wohl von Altwassern u. dgl. als Ursache der 
Epidemie gesprochen werden konnte. Der Boden in Bertholsheim ist eine 
Unterlage von Kies mit angeschwemmtem Lando darauf, in Kienberg 
Kalkgestein. Die Lebensweise der Bewohner in den befallenen Orten 
war und ist ganz die gewöhnliche der Landleute hiesiger Gegend — vor- 
zugsweise vegetabilische Nahrung und vom Fleische meist Schweinefleisch 
im Sommer natürlich geräuchert. In Kienberg war in den meisten Häusern seit 
Mitte Sommers eingesalzcnes Fleisch von Rindvieh, welches wegen Lungen- 
seuche geschlachtet worden war, gegessen worden ; der Unterzeichnete muss 
nach (indirect) eingezogenen Erkundigungen seinen Ausspruch im Berichte vom 
3. November 1. Js. allerdings in so weit modificiren, dass in dem Hause, 
wo die Seuche am Frühesten auftrat das meiste Vieh geschlachtet wurde 
und gleichwohl nur eine Person leicht erkrankte, gar kein aolche» Fleisch 
gegessen wurde und hieraus also eine absolute Unschädlichkeit des Letz- 
teren nicht hergeleitet werden kann. . Richtig aber ist os, dass der 
dortige Wirthssohn, der sämmtliches lungenseuchek rankes Vieh schlach- 
tete und als Thoil des Lohnes überall ein Stück Fleisch erhielt, welches 
er mit seinem Bruder allein verzehrte, da Mutter und Schwester aus 
Eckel nicht davon assen, vollkommen gesund blieb; freilich starb der 
Bruder, aber auch die Mutter. Uebrigens will der Unterzeichnete 
hier nicht verschweigen, dass nach den Versicherungen mehrerer 
Landwirthe das Fleisch von lungenseuchekranken Thieren im Allge- 
meinen zur Diarrhöe disponiren soll, was an und für sich, noch mehr 
aber bei drohender Choleraepidemic allerdings zu beachten wäre; da* 
gegen ist aber auch zu bemerken, dass selbst ganz gutes Rindfleisch 
. und noch mehr Floischsuppe nach häufigen Erfahrungen des Unter- 
zeichneten bei vielen Bewohnern hiesiger Gegend auf dem Lande eine 
solcho Disposition herbeigeführt haben, weil der Magen derselben durch- 
aus nicht daran gewöhnt war Dass von den befallenen Häusern die Be- 
wohner Mehrerer in kümmerlichen Umständen lebten, insbesondere die 
Familie Radle in Bertholsheim, wovon eigentlich 7 Glieder erkrankten und 
4 starben; dass ferner auch in Kienberg der grössere Theil dor Bowohner 
eben nicht in glänzenden Verhältnissen sich befand, wurde bereits in 
früheren Specialberichten bemerkt; der grösste Theü der Befallenen be- 
fand sich aber in den hier zu Lande gewöhnlichen mittleren Verhältnissen." 
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Nach den mir vorKegenden amtlichen Angaben sind in 
der Gemeinde Kienberg von 93 Einwohnern 23 an Cholera 
gestorben. Eine so beispiellos heftige Epidemie in einem 
gänzlich auf Kalkfelsen (Jurakalk) liegenden Orte war für 
mich meinen sonstigen zahlreichen Erfahrungen gegenüber 
ein so wichtiges Ereigniss, dass ich gerne die von der ver- 
ehrlichen Commission mir gebotene Gelegenheit ergriff, in 
Kienberg eine genaue Localuntersuchung im November 1855 
vorzunehmen. Das Resultat derselben war nun folgendes. 

Kienberg liegt auf der südlichen, gegen die Donau fal- 
lenden Abdachung des Jurakalkes, welcher sich am linken 
Donauufer eine lange Strecke durch Bayern hinzieht, den 
Ufern des Flusses bald näher bald ferner rückend. Wenn 
man bei Ammerfeld die Strasse verlässt welche von Neu- 
burg a. d. D. nach Monheim fuhrt und die Seitenstrasse 
nach Kienberg einschlägt, so gewahrt man sehr bald die un- 
verkennbarsten Zeichen eines sehr felsigen Untergrundes, 
theils an der Beschaffenheit des Weges, theils an den offen- 
stehenden Steinbrüchen. Die Beschaffenheit der Letzteren 
überzeugte mich, dass in dieser Gegend 2 bis 2'/, Fuss unter 
der Oberfläche des Bodens meist das compacte Juragestein 
beginne. — Unter solchen Eindrücken erreicht man das Dorf 
Kienberg, welches von einer höher gelegenen Häusergruppe, 
zu beiden Seiten der Strasse gereiht , und einem Kirchlein, 
ferner von einer etwa 50 Fuss tiefer gelegenen Gruppe ge- 
bildet wird. In dem höher gelegenen Theile wohnen 9 Fa- 
milien, in dem tiefer gelegenen 7. Im Orte befinden sich 2 Brun- 
nen, ein Röhrenbrunnen am nordöstlichen Ende des oberen Thei- 
les, in der Nähe der Kirche, welchem das Wasser aus einer 
nahe gelegenen Quelle zugeleitet wird, — und ein Schöpf- 
hrunnen in dem tiefer gelegenen Theile. Wenn man in dem 
sogenannten Wirthshause(Hausnr. 2) am südwestlichen Theile 
des Dorfes bei Xaver Haberle absteigt, so gewahrt man dem 
Eingange des Hauses gegenüber, an das Haus Nr. 1 des 
Johann Hegel anstossend, einen verlassenen Steinbruch, der 
tiberwölbt ist und als Felsenkeller gebraucht werden kann, 
sobald die eine noch offene Seite mit Wand und Thtire ge- 
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schlössen wird. Auch der im Wirthshause selbst befindliche 
Keller ist in Jurastein gehauen. Im Wirthshause traf ich 
einen Ortsangehörigen , Ulrich Weigl , den ich über den 
Verlauf der Cholera im J. 1854 befragte. Derselbe war aber 
damals in seiner Heimat nicht anwesend, wesshalb ich 
ihn veranlasste, mich zu Jemanden zu führen der die ganze 
Epidemie mitgemacht hatte. Ulrich Weigl führte mich in den 
tiefer gelegenen Theil des Ortes Haus Nr. 8 zu Joh. Ha- 
berle, welcher ein Sohn des Wirthes war und das Anwesen des 
Andreas Meyer erworben hatte, der nebst seiner ganzen Fa- 
milie an der Cholera gestorben war. Im Hinabsteigen über 
den Hügel gewahrte ich* mehrere Gruben, welche das Erd- 
reich des Abhanges bis zur Tiefe von mehreren Fussen dem 
Auge blosslegten. Nach einer seichten Humusschichte kam 
rother mergeliger Sand und dann plastischer Lehm (Klaib 
genannt). Auf meine Frage, wie tief dieser Lehmgrund 
hinabgehe, erwiederte Weigl, dass er es nicht wisse; er 
könne nur so viel sagen, dass im ganzen Orte wo man hin- 
eingrabe nur Lehm gefunden werde. Als ich ihm entgeg- 
nete, ich hätte im Wirthshause jedoch einen Felsenkeller 
gesehen, sagte er, das sei richtig, das Wirthshaus und ein 
Nachbarhaus stünden auf Felsen, aber alle Anderen seines 
Wissens auf Lehm; übrigens würde mir über diese Dinge 
Johann Haberle die genauesten Aufschlüsse geben können. 

Johann Haberic, ein 26 — 28jähriger rüstiger Mann, be- 
sass vollkommen die Fähigkeit sich klar und bestimmt aus- 
zudrücken. Er entwickelte mir den Verlauf der Cholera in 
Kienberg nach Todesfällen aus seinem Gedächtnisse ohne 
zu stocken in folgender Weise. Im oberen Theile des Ortes 
liegen die Anwesen Nr. 4 bis 1 auf der linken und Nr. 11 bis 
14 auf der rechten Seite der Strasse , wenn man von Ammer- 
feld kommt. Die Keine von 11 bis 14 liegt höher als jene 
von 4 — 1, hinter welcher der Hügel dann sehr steil abfällt. 
In der Tiefe liegen die Anwesen Nr. 5 bis 10. Nach dem 
Hause Nr. 14 folgt noch ein Gemeindehaus, gegenüber dem 
Wirthshause, von Georg Riedelmayer und seiner Familie 
bewohnt. Ein eben solches Gemeindehaus befindet sich im 
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tieferen Theile de» Ortes von Isidor Biber bewohnt. Folgende 
Tabelle zeigt nun die Todesfalle an Cholera nach den ein- 
zelnen Häusern: 
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Bemerkungen. 



Wirthshaus 



Gegenwärtig Joh. 
llabcrle. 

Auswärts gestorben 
auf der Flucht vor 
der Cholera. 

Vor diesem Hause 
steht der Röhren 
brunnen mit laufen- 
dem Wasser. 



Die Häuser Nr. 1 und 2 sowie das Haus des Georg 
Riedelmayer Hegen auf festem Gesteine, alle Uebrigen auf 
Lehm. Da der Jurakali ausserhalb des Dorfes gegen Am- 
merfeld zu an manchen Stellen zu Tage liegt, da er am ent- 
gegengesetzten Ende bereits bei den Häusern Nr. 2 und 1 
wieder beginnt: so ist klar, dass das feste Gestein gerade 
an der Stelle wo Kienberg liegt eine Spalte bildet, welche 
mit Lehm bis zu ihrer vollen Höhe ausgefüllt ist. Auf meine 
Frage, welche Kennzeichen Johann Haberle für 3eine so 
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bestimmten Angaben habe, antwortete Derselbe, dass Alles 
was er mir sagte ortsbekannt und durch eigene mehrfache 
Erfahrungen beim Graben des Grundes für Wohnungs- und 
Kellerbauten ihm bestätiget worden sei. Von dem Anwesen 
Nr. 3, welches zunächst seinem älterlichen Anwesen (Nr. 2) 
liege, könne er es z. B. mit aller Bestimmtheit versichern. 
Am Abhänge des Berges könne ich mich selbst durch Be- 
sichtigung mehrerer Lehmgruben von der Wahrheit seiner 
Aussage überzeugen. Der Gemeindebrunnen, ganz in der 
Nähe seines jetzigen Anwesens sei etwa 30 Fuss tief in 
Lehm gegraben. Ich besichtigte diesen Brunnen und fand 
zu meinem Erstaunen , dass er bis zum Ramie gefüllt war 
und oben überlief. Das Grundwasser erreichte somit an 
dem tiefstgelegenen Theile zur Zeit meiner Anwesenheit in 
Kienberg fast die Oberfläche des Bodens. Der ganze Hü- 
gel sei so wasserreich , dass die Keller selbst jener Häuser, 
welche auf der Höhe liegen aber nicht auf Felsen stehen, 
sehr häufig mehrere Zoll Wasser haben. Dieses trete hie 
und da ein, selbst wenn es nicht viel regnete, aus Ursachen 
die er nicht näher anzugeben wüsste. 

Weigl erzählte mir, dass nicht ferne von Kienberg gegen 
Gansheim zu gleichfalls eine so wasserreiche Gegend sei, wo 
aber der Untergrund nicht Lehm wäre sondern fester Stein. 
Er begründete seine Atissage durch Erfahrungen die man dort 
bei Anlegung von Steinbrüchen gemacht habe. An vielen Stel- 
len fand man nämlich, dass Gruben, welche während des Ta- 
ges durch Ausbrechen von Steinen entstanden waren, über 
Nacht bei der heitersten Witterung mit Wasser angefüllt wur- 
den, so dass die dortige Gegend zum Steinbrechen nicht ge- 
eignet sei, obwohl die Steine gross und schön wären. Dieses 
Wasser bewege sich in zahlreichen kleinen Klüften des Ge- 
steines, in welchen auch stets Sand und Lehmthefle fortge- 
spült würden. Man machte mich auf den bereits erwähnten 
verlassenen und überwölbten Steinbruch neben dem Wirths- 
hause in Kienberg aufmerksam, wo ich solchen Lehm zwischen 
den Steinspalten deutlich sehen könnte. An diese Stelle zurück- 
gekommen fand ich die Erscheinung auch genau so und sah 
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namentlich zwischen den horizontalen Lagen des Gesteines eine 
sehr feuchte lehmartige, etwa '/," dicke Masse wie heraus- 
gepresst und über dieContouren des festen Gesteines hervor- 
ragend. Um die Angaben über die Bodenbeschaffenheit zu 
controliren, besichtigte ich nochmal alle Theile des Abhanges 
an welchen der Untergrund blossgelegt war. An einer Stelle 
hinter dem Wirthshause, wo angegeben wurde dass der Felsen 
wieder beginne — welche Angabe mir aber wegen der ganz 
gleich fortlaufenden Contouren der Oberfläche nicht recht wahr- 
scheinlich schien — Hess ich eine Grube machen und in der 
That zeigte sich in einer Tiefe von etwa 3 Fuss wieder das 
feste Jura-Gestein. 

Zuletzt brachte ich, um die Unbefangenheit meines 
Hauptberichterstatters Johann Haberle etwas zu prüfen, das 
Gespräch auf die mir so ungewöhnlich und unerklärlich 
scheinende Heftigkeit der Krankheit in Kienberg, wo ihr ja 
der dritte Mann erlegen war. Ich erkundigte mich nach dem 
Gemüthseindrucke, den dieses erschreckende Sterben auf ihn 
gemacht habe, und er versicherte, dass er und die Mehrzahl 
der Bewohner eigentlich gar keine Furcht mehr gehabt hätten, 
nachdem einmal Mehrere gestorben waren , namentlich aber 
als sie sahen, dass auch das Davonlaufen Nichts helfe. Einer 
sei nach Trugenhofen gegangen als das Sterben anging, er 
sei aber gar nicht lange dort gewesen, bo hätte er auch die 
Krankheit bekommen; ein Anderer war zur nämlichen Zeit 
nach München gefahren und unmittelbar nach seiner An. 
kunft dort erkrankt und gestorben. Er und viele An- 
dere hätten geglaubt es müssten Alle sterben , und hät- 
ten sich sehr gewundert als nach drei Wochen Niemand 
mehr starb. — Weiter fragte ich, ob sie die Krankkeit 
für ansteckend gehalten hätteu ? worauf mir H. erwiederte, 
Einige hätten das wohl geglaubt, er aber und viele An- 
dere nicht, denn er wisse dass Leute erkrankt seien die 
sich ängstlich von allen Kranken fern gehalten hätten, und 
Andere seien gesund geblieben welche mit Kranken und 
Todten in einem Bette lagen. Wenn die Krankheit erb- 
lich wäre, so hätte sie auch in Trugenhofen auftreten müssen, 
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dem nächsten Pfarrdorfe, wo alle Leichen von Kienberg be- 
graben worden sind und wo auch Einer der sich durch die 
Flucht retten wollte gestorben sei. 

Um nun zu erfahren, ob Johann Haberle vielleicht schon 
etwas von der Untergrundtheorie auf irgend eine Weise ge- 
hört habe und vielleicht für diese Hypothese eingenommen 
seine Aussagen mache, fragte ich ihn, was er denn für die 
Ursache halte, dass Kienberg so arg heimgesucht worden 
sei und die umliegenden Ortschaften nicht? Er lächelte eine 
Weile und sagte zuletzt, dass er darüber so seine eigenen 
Gedanken habe. Ich war natürlich sehr begierig, sie raitge- 
theilt zu erhalten, und er vertraute mir, dass er die Krankheit 
für eine Strafe Gottes ansehe, die über Kienberg verhängt 
worden sei. Der Versuch einer Belehrung von meiner Seite, 
dass ich den Schlüssel zur Auflösung des Räthsels lediglich 
in den Verhältnissen suche worüber er mir eben Mittheilun- 
gen gemacht habe, wurde mit sichtbarem Unglauben ange- 
hört und wir schieden, ohne dass ich die Ueberzeugung mit- 
nehmen konnte an ihm einen Proselyten gemacht zu haben. 
Weigl, welcher viel zogänglicher war, sonst aber bei Weitem 
nicht so bestimmt und unmittelbar wie Haberle auftrat, er- 
zählte mir, als er mich in's Wirthshaus zurückbegleitete, 
dass es ihm schon wahrscheinlich vorkomme, dass der Lehm- 
grund und das Wasser etwas ausmachen könne j im benachbar- 
ten Ammerfeld, wo Niemand erkrankt sei, lägen alle Häuser auf 
Steinfelsen , ebenso in Trugenhofen wo die Kienberger ihre 
Leichen begraben* hätten ; Trugenhofen liege zwar tiefer als 
Kienberg, an der Usel (einem Flüsschen), das Dorf sei durch 
das Flüsschen und die daran gränzenden Wiesen in zwei 
Thcile getheilt; die Wiesen hätten Letten (Lehmgrund), 
aber die Häuser stünden an beiden Seiten wieder auf Stein- 
felsen. Ich habe diese Angaben Weigl's nicht weiter geprüft. 

Nun ging ich mit einer ganz anderen Anschauung über 
die localen Momente der so heftigen Epidemie von Kienberg 
fort als ich gekommen war. Kienberg hat also im We- 
sentlichen denselben Untergrund wie das schwer heimge- 
suchte Gaimersheim, welches weiter östlich von Kienberg 
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auch an der Abdachung des Jurakalkes gegen die Donau 
hin liegt. Von sämmtlichen Wohnhäusern liegen nur 3 auf 
festem Gesteine (Nr. 1, Nr. 2 und das dem Nr. 2 gegenüberlie- 
gende Gemeindehäuschen des Georg Riedelmayer), alle Ueb- 
rigen liegen auf einer Lehmschichte, in welcher sich viel 
Grundwasser bewegt Auch in Kienberg ist der tiefer ge- 
legene Theil ungleich heftiger von der Krankheit ergriffen 
worden als der höher Gelegene, denn aus den tiefgelegenen 7 
Wohnhäusern starben 18 Menschen an der Cholera, aus den 
auf der Höhe gelegenen 9 Wohnhäusern dagegen nur 9.*) 
In dem auf Felsen gelegenen Hause Nr. 2, welches aber 
unmittelbar an die mächtige Lehmschichte gränzt auf welcher 
bereits das Haus Nr. 3 ruht, starben 2 Personen; in dem 
Hause Nr. 1 starb 1 Person und in dem gegenüberliegenden 
gleichfalls noch auf Felsen stehenden Gemeindehäuschen 
starb Niemand, was offenbar als eine Abnahme der Intensi- 
tät der Krankheit parallel mit der Entfernung von den tiefer 
i und auf nassem Lehme gelegenen inficirten Stellen genommen 
werden kann. Auflallend ist auch das Freibleiben der 3 der 
Kirche gegenüber liegenden Häuser Nr. 11, 12 und 13, den 
3 ersten Häusern rechts wenn man von Ammerfeld kommt. 
Bei dem ersten Hause Nr. 11 steht der Brunnen mit laufen- 
dem Wasser. Nach den Untersuchungen von Dr. Snow 
in London könnte man vermuthen, dass die Bewohner dieser 
3 Häuser lediglich Wasser aus diesem Röhrenbrunnen be- 
nützten , während jene der übrigen Häuser aus dem gegra- 
benen, in der Tiefe gelegenen Gemeindebrunnen schöpften, 
was aber nicht der Fall war. 

Als Endresultat meiner Untersuchungen in Kienberg 
kann ich aussprechen, dass der Verlauf der Epidemie an 
diesem Orte durchaus Nichts erkennen lässt, was dem früher 



*) Jöh. Haberle hat in seiner Angabe über die Todesfälle auch 3 
auf der Flucht von Kienberg Ergriffene mit aufgenommen, von 
denen Einer in Trugenhofen , Einer in München und Einer im 
Ldge Wemding von der Cholera befallen wurde. Dr. P. 
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von mir als wesentlich bezeichneten Charakter der für Cho- 
lera disponirenden Bodenbeschaffenheit im Mindesten wider- 
sprechend wäre. Im Gegentheile ist dieses Kienberg eine 
glänzende Bestätigung für die bereits früher von der Com- 
mission gut geheissene Ansicht von der Immunität jener Orte 
geworden, welche grösstenteils auf Felsen erbaut sind. Es 
hat sich gezeigt, dass Kienberg keineswegs zu diesen Orten 
gehört, indem 4 Fünftheile der Häuser nicht auf Felsen lie- 
gen. Wenn sich in dem anderen Fünftheile einige Fälle 
zeigten, so kann Diess bei der grossen Heftigkeit der Epide- 
mie und bei der verhältnissmässig grossen Anzahl von sehr 
nahe gelegenen Iufectionsherdon in den übrigen Ortstheilen 
durchaus nicht überraschen. 

Fälle, welche gegen die Immunität des Felsengrundes 
sprächen, sind somit in Bayern nicht zur Beobachtung ge- 
kommen. Dagegen sind mir aus der Literatur über Epidemieen 
ausserhalb Bayern einige Fälle bekannt geworden, die 
ich übrigens nicht näher erläutern kann, da ich Unter- 
suchungen an Ort und Stelle nicht vorgenommen habe. Ein 
Fall betrifft die Epidemie der Soldaten in der Kaserne des 
Pabst-Pallastes zu Avignon(Dr. P. Picard, Gazette hebdo- 
madaire 28. Mars 1856) und ein Anderer die Epidemie in 
Ofen-Pest. Dr. Tormay in seinem Berichte über die Epi- 
demie von 1854 55 in Pest gibt nämlich an, dass die Cholera 
in der hoch und auf Felsen gelegenen Festung Ofen gerade 
nichts Seltenes gewesen sei , welcher Fall sehr ähnlich mit 
dem von Avignon zu sein scheint. Auf einen dritten Fall 
hat Dr. Riecke, k. preuss. Regimentsarzt in Nordhausen, in 
seiner Schrift: „Die Cholera-Epidemie in Deutschland 1850, 
Nordhausen , Büchting, 1851" — aufmerksam gemacht, dass 
nämlich zu Torgau der am Stärksten inficirte Theil, die Um- 
gebung des RathhauseB, auf Porphyr liege. Die Schriften 
des letztgenannten verdienstvollen Arztes über Typhus und 
Cholera enthalten sehr viel Lehrreiches und hat Derselbe 
bereits im Jahre 1848 mit Consequenz die Ansicht durch- 
geführt, dass Kloaken die Infectionsherde für Typhus und 
Cholera bilden können. 
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Sämmtliche Fälle der Art, wie jene zuAvignon, Ofenuiid 
Torgau, verdienen sorgfältig gesammelt zu werden, um sie 
zuletzt einer genauen Prüfung und Untersuchung zu unter- 
werfen, deren Ergebnisse wohl jeden Widerspruch mit dem 
allgemeinen Satze beseitigen durften. — 

Ein anderer Gesichtspunkt, dessen Grundlagen in den Ant- 
worten auf diese beiden Fragen liegen müssen, ist der, ob bei 
gleicher Bodenaggregation die relativ tiefer gelegenen Ortsthei- 
le sich mehr ergriffen zeigten als die höher gelegenen. Es ist 
zu bedauern, dass so viele Berichterstatter diese Frage so- 
gleich fallen Hessen, sobald sie in beiden relativen Lagerungen 
nur überhaupt Cholerafälle beobachteten, und dass sie nicht 
auf eine quantitative Abwägung dieser Verhältnisse in Zahlen 
eingingen. Wenn in einem epidemisch ergriffenen Orte, wel* 
eher wesentliche Niveau-Differenzen zeigt, auch Fälle auf 
allen Punkten vorkamen, so hätte ein solches Vorkommnis^ 
eine Detail- Untersuchung der Unterschiede zwischen den ein- 
zelnen Partieen noch durchaus nicht überflüssig machen 
sollen. Haben wir doch in dem vorher abgehandelten Bei- 
spiele von Kienberg gesehen, welcher bedeutende Unterschied 
zwischen hoch und tief bestehen kann, obwohl der Bericht- 
erstatter meint, es habe sich gar kein Unterschied in Folge 
der örtlichen Lagerung gezeigt, weil Menschen in allen Orts- 
theilen erkrankt und gestorben seien. Es ist unzulässig an- 
zunehmen, dass jene Verhältnisse, welche z. B. in tief ge- 
legenen Theilen die Entwickelung der Epidemie vorwaltend 
begünstigen, auf hoch gelegenen gänzlich mangeln. Wir 
können nur erwarten, dass sie dort in entsprechend geringerem 
Grade vorhanden sein werden. Genauen Angaben über Ni- 
veau-Verhältnisse in den einzelnen ergriffenen Orten, wie 
ich solche z. B. für die Darstellung der Epidemie in München 
und Freising benützt habe, bin ich nirgends in den Berichten 
begegnet; der Maassstab, der den aufgeführten Fällen zu 
Grunde liegt, ist desshalb nur ein relativer, meist sehr appro- 
ximativer. Trotzdem aber ergeben sich aus Nachfolgendem 
die gewichtigsten Anhaltspunkte für den Einfluss der örtr 
liehen Lage. 
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Oberbayern. 

Oberbayern theitt mit Schwaben und Neuburg eine ana- 
loge Bodenbeschaffenheit. Von beiden Regierungsbezirken 
lehnt sich ein Thejl an den nördlichen Abfall der Alpenkette, 
übergehend in das Alluvial- und Diluvial-Gebiet der nach 
der Donau ziehenden Flüase. Die Regierungsbezirke Ober- 
bayern und Schwaben hatten desshalb vor allen Uebrigen 
ungleich am Meisten von der Krankheit zu leiden. 

Dr. Klein berichtet über Neuötting, Landgerichts Alt- 
ofing : 

„Auf der nordostlichen Seite des Haaptplatze* kamen 11 , auf der 
südwestlichen 7, in der Liehfrauengasse 4, in der Kapuzinergasse und 
der St Anna- Vorstadt je 1 , in der Sehastians-Vorstadt 4 % in der Burg- 
hauser- Vorstadt 12 und am Gries 1 Erkrankungsfall vor. Die Fischer- 
gasse blieh ganz verschont. Im Verhältnisse zur Bevölkerung und zur 

« 

Häuserzahl trat die Krankheit in der Burghauser-Vorstadt am Meisten 
auf." 

Dr. Dallmayer fügt bei: 

„Der Grund des ganzen Berges, auf welchem Neuötting liegt, be- 
steht nur aus aufgeschwemmtem Sande, Sandgerölle." 
Aus dem weiteren Berichte dieses Arztes geht ferner 
hervor, dass auch hier die Krankheit ihre grösste Intensität 
in den tiefer gelegenen Theilen entwickelte. Gerichtsarzt 
Dr. Klein macht endlich noch folgende Angaben über die 
örtliche Lage von Neuötting: 

„Die Stadt Neuötting mit 1985 Einwohnern liegt südlich einige 
tausend Schritte Tora Innstrome entfernt, an einem nordöstlich sich hin- 
ziehenden Abhänge, hat einen langlicht-viereckigen Hauptplatz mit 2 Gassen 
nach südlicher Richtung, der Liebfrauen- und der Kapuziner-Gasse, und 
einer der Innfläche gleichliegenden stets schmutzigen Gasse mit fast durch- 
gehends hölzernen, unfreundlichen und ungesunden Häusern, der Fischer- 
gaase, und hat drei Vorstädte , wovon die St. Annavorstadt westlich, die 
Sohastiansvorstadt südöstlich und die Burghauservorstadt nordöstlich liegt. 
Der sogenannte Gries, ein Anbau von etwa 12 einzeln -stehenden unan- 
sehnlichen Häusschen, liegt südlich von der Stadt in einer förmlich mul- 
denähnlichen Niederung auf sandigem Grunde, den der stets eisigkalte 
Mörenbaoh, in seiner Mitte % Schuh tief, durchläuft 4 ' 
Die Epidemie von Neuötting ist schliesslich auch in so ferne von 
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Wichtigkeit, als sie die einzige Ortsepidemie im ganzen Inn- 
thale war und am Spätesten unter Allen, erst zu einer Zeit 
sich entwickelte, wo die Krankheit fast überall bereits er- 
loschen war. 

Aus dem Gerichtsbezirke Dachau berichtet Dr. Loe: 
„Der Boden von Ottenhausen und Fahrenzhausen besteht aus einer 
oberflächlichen und leichten Kruste von Dammerde, unter welcher sich 
tiefliegender Kies befindet, und ist, da Ottershausen ganz an der Amper 
und Fahrenzhausen unweit derselben liegt, Erstens gegen 8 Aden an das 
mit vielen Gräben und Kanälen durchzogene Dachauer-Freisinger-Moos 
granzt und Letztens in gleicher Richtung mit Diesem, durch welches die 
Amper fllesst, in Verbindung steht, fiberdiess gegen Norden an den 
Rettenbach stösst, feucht, nass und häufigen Uebenchwemmungen ab- 
gesetzt. Petershausen liegt in einer etwas hügelförmigen Abdachung 
an der Glon. Der Boden aus Lehraerde u»d Sand bestehend Ist ein 
mehr nasser und kalter als trockener Grund, besonders an der östlichen 
und südöstlichen Seite des Dorfes. Der hier sich weit verbreitende Wie- 
senplan ist nass, moorig, mitunter sogar sumpfig, was unstreitig von der 
diese Fläche durchziehenden Glon herrührt, welche durch vielfecbe Krüm- 
mungen in ihnm Laufe gehemmt wird und dadurch häufige Ueber- 
schwemmungen verursacht, Purtelhofen hat eine tiefe Lage gegen Nor- 
den, wesswegen die umliegenden Wiesen feucht und sumpfig sind. Der 
Ackergrund, welcher etwas höher liegt, besteht aus Lehm-Erde. Gemäss 
der Lage dieser Ortschaften, besonders von Heimhausen, Fahren «hausen 
und Petershauscn, werden Dieselben fast alle Frühjahn vom Wechselfieber 
heimgesucht. Der Nahrungsstand der Bevölkerung derselben, welche sich 
durchgehend» mit Agricultur beschäftiget, ist übrigens hinlänglich ge- 
sichert. 44 

Aus Ebersberg berichtet Dr. Weiss: 

„Bei der grossen Frcquenz auf der Poststrasse von München über 
Ebersberg nach Salzburg war der directe Verkehr zwischen hier und 
München wähnnd der Dauer der Epidemie dortselbs t taglich hergestellt, 
mithin die Möglichkeit, dass auch hieher wie in so viele andere Orte die 
Krankheit vewchleppt worden sei, täglich geboten. Die wenigen Er- 

I 

krankungsfälle , in Welchen (von 6 Fällen 4 mal) die Einschleppung der 
Krankheit nachgewiesen worden ist, geben gewiss dafür Zeugniss , dass 
hier nicht diejenigen Localverhältnisse obgewaltet haben, welche der 
Weiterverbreitung der Krankheit Vorschub geleistet hätten. Mit Recht 
verdienen daher die Localverhältnisse in Ebersberg als zur Weiterver- 
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breitung der Brechruhr ungünstig hervorgehoben zu werden. Ebersberg, 
auf einem Hügel gelegen, ist gegen Norden durch einen 300 Schritte 
jenseits des Thaies ansteigenden höheren Hügel und den sich auf dem- 
selben ausbreitenden Forst geschützt, während es gegen Osten, Süden 
und Westen frei liegt 1531 Einwohner in 373 Familien bewohnen 329 
Häuser, welche mit wenigen Ausnahmen gut gemauert sind, auf festem 
Grunde stehen und bei der vorhandenen Ausdehnung und natürlich her- 
gestellten Ableitung vom Grunde aus trocken sind. Die Düngerstätten und 
Abtritte sind grösstentheils so angebracht, dass die darin angesammelte 
Flüssigkeit von den Häusern weg und den vielfach angelegten Obst- 
gärten zufliesst Die Wohnungen sind nicht überfüllt mit Menschen, 
in denselben herrscht durchschnittlich Reinlichkeit Die Bewohner sind 
zur Hälfte Bauern und Kleingütler, dieselben leben wenn nicht gerade 
in sehr günstigen doch wenigstens nicht in ärmlichen Verhältnissen, 
daher die Zahl der wirklich Armen im Vergleiche zu der in anderen Orten 
gering genannt werden kann." 

Dr. Wensauer referirt über den Ort Heiligenkreuz, Ldg. • 
Ebersberg, wie folgt: 

„Heiligenkreuz bietet in allen seinen Verhältnissen die günstigste 
Gelegenheit zur Entwickelung des Choleramiasmas und zur Entstehung 
eines Infectionsherdes. Seine Bodenbeschaffenheit ist eine feuchte Moos- 
schichte von ungefähr l 1 /,' Tiefe mit Geröllunterlage. Westlich von 
ihm zieht sich über eine Stunde lang und gegen eine Stunde breit eine 
Moorfläche, grösstentheils noch unbebaut, wo in der Nähe der Sempt- 
fluss aus mehreren zerstreuten Quellen sich bildend entspringt Ost- 
wärts ist der Ort von jeder Luftströmung durch den nur einige hun- 
dert Schritte entfernten Ebersbergerforst mehr oder minder abgeschlos- 
sen. Da der Nahrungsstand der Bewohner dieses Ortes grösstentheils 
von einem kleinen und noch dazu schlechten Grundbesitze abhängt, so 
kann ihre Lebensweise nur eine höchst armselige sein, was nur un- 
günstig auf ihre Gesundheitsverhältnisse einwirken kann. Bloss ein Paar 
Familienväter treiben Holzhandel, womit sie ihre häuslichen Verhältnisse 
aufgebessert haben, was ihnen eben eine bessere Lebensweise gestattet. 
Sie besitzen auch gemauerte , reinliche Häuser , die über die hölzernen 
Nachbarhäuser hinausragen, überhaupt mehr aus dem Boden herausgebaut 
und von den Anderen durch eine ziemlich weite Gasse getrennt sind , die 
sich mitten durch's Dörfchen hinzieht und Selbes so ziemlich in 2 Hälf- 
ten theilt Ihre Familien wurden auch gänzlich von der Seuche ver- 
schont" 
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Der Verlauf der Epidemie im Landgerichte Erding ist 
von vorwiegendem Interesse für die locale Disposition. Da 
der Berichterstatter, Ger.-Arzt Dr. Henkel von dort, aber 
gerade das Gegenthcil zu behaupten scheint, so will ich seine 
einzelnen Angaben hier wörtlich anfuhren: 

„Erding liegt auf einer Hochebene an dem Flüsschen Sempt, wel- 
ches die Stadt mit 2 Armen umschliesst und umfliegst. Der eigentliche 
Arm, genannt Saubach, fliegst über das Moos nach Eitting, der Oestliche 
wendet sich nach Langengeisling und Berglern und beide Arme münden 
in der Nähe von Moosburg in die Isai. Der Boden von Erding so wie 
der von der Cholera befallenen Gegend ist fruchtbar, jedoch einen Schuh 
unter dem Humus befindet sich der s. g. Alm, eine weisse Erde in 
welcher alle Vegetation aufhört. Ackert ein Bauer tiefer als 1 Schuh 
und bringt diese Almerde, welche wahrscheinlich verwitterter Kies*) ist, 
unter den Humus, so wachst Nichts mehr. Diese Almerde saugt alle 
Feuchtigkeit ein, behält dieselbe auch sehr lange und gibt sie bei 
grosser Trockenheit wieder an den Humus ab, daher es kommt, dass 
alle Jahre in hiesiger Gegend, ob trockene ob feuchte Witterung, immer 
Wachsthum herrscht und selten ein vollkommenes Missjahr eintritt. Diese 
Almerde bedingt auch das Nichtfortkommen der Baurae ; denn schlagen 
dieselben Wurzel in jene Erde, so stirbt der Baum ab, wesswegen zum 
Gedeihen eines Baumes grosse ausgemauerte Gruben welche das Um- 
sichgreifen in diese Erde hindern nothwendig sind. Sümpfe sind in der 
Umgebung von Erding keine. Auch die Ueberschwcmmungon erstrecken 
sich höchstens auf die nächste Nahe der Ufer. Was die Lebensweise 
der Bürger Erdings betrifft, so leben Dieselben im Ganzen gut. Sie sind 
bei der Nähe grösserer Städte und im Verkehre mit denselben, namentlich 
mit München, ziemlich gebildet , leben von Fleisch und Vegetabilien und 
trinken hübsch Bier. Erding theilt bei der gleichen Lage mit München 
und im grossen Verkehre mit demselben in der Regel auch alle epi- 
demischen Krankheiten. Seit 17 Jahren als praktischer Arzt hier an- 
wesend, hatte man 1836 hier Cholera, im Jahre 1837 Grippe, im Jahre 
1844 Fricselepidcmie , im Jahre 1845 den Typhus. Seit diesem Jahre 
ist der Typhus hier und in der Umgegend stationär und man kann das 
ganze Jahr hindurch immer schöne Exemplare vorzeigen. Die Be- 
völkerung Erdings lebt theils von bürgerlichen Gewerben und Ackerbau, 



*) Der Alm Jft amorpher kohlensaurer Kalk. Dr. P. 
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theils Ton der Schranne, welche nach München die Grösste Bayerns ist. 
Was die von der Cholera ergriffenen Landgemeinden betrifft, so ist die 
Beschaffenheit de« Bodens dieselbe wie in und um Erding. Die Flüsse 
an welchen Dieselben Hegen sind die Sempt und die Strogen ; Sümpfe 
sind mit Ausnahme von Berglcm , Eitting und Moosinning keine in der 
Nähe der von der Epidemie befallenen Ortschaften ; ebenso finden auch 
keine besonderen Ueberschwemmungen ausser in den oben genannten 
Ortschaften und in Sallmannskirchen Statt. Die Lebenswelse der von 
der Epidemie befallenen Landbevölkerung ist ihrem harten Berufe ange- 
messen. 

„In Erding kamen in der Mitte der Stadt wenig Erkrankungen 
vor; die meisten Erkrankungen kamen um den Stadtgraben herum in 
den Häusern an der Stadtmauer gelegen und in den Häusern in der 
Vorstadt welche tiefer und an der Sempt liegen vor. Aus Allen wurde 
das Haus des Stadtgärtners R. am Aergstcn von der Cholera befallen, 
welches Haus ein ehemaliger Stadtthurm an der Südseite gelegen ist In 
diesem Hause erkrankten 6 Personen, wovon 4 starben. Die Einwohner 
dieses Hauses sind arm und man glaubt, diese Erkrankungen nach vor- 
hergegangener Einschleppung meistens Diätfehlcrn , indem die Stadtgärt- 
nerleute ihr Gemüse, Gurken, Kartoffel etc. bei dem Mangel an Absatz 
und wegen Armuth selbst assen, zuschreiben zu müssen. Sämmtliche 
Erkrankte wohnten in dem zweiten Stocke. Ferner kamen häufige und 
heftige Erkrankungen in der Stadt Erding vor : 1) in dem Hause des 
Taglöhners H., welches in der Vorstadt gelegen, sowie in dessen Nach- 
barhause, dem Schrannenmoister H. gehörig, beide Häuser nach Norden 
tief an der Sempt gelegen; 2) in dem Hause des Weilhamer Schmid an 
der nördlichen, sowie 3) in dem Hause dos Maurers L. an der west- 
lichen und 4) in dem des Kammmachers F. an der westlichen Stadt" 
mauer, tief und feucht liegend; 5) in den an der Sempt gelegenen Häu- 
sern der Taglöhner Ei., Esch., Pf. und H. 

„In Altenerding waren die Erkrankungen zerstreut, meist zu 
ebener Erde, in engen niederen Stuben. Am 1. November kamen neuer- 
dings mehrere Erkrankungen bei dem Brandlgütler und Kammerhauser 
vor, welche Häuser ganz naho und tief an der Sempt liegen. 

,,In Geisling waren die Erkrankungen am Häufigsten: 1) in dem 
hart an der Sempt gelegenen Häusschen dos Brandschusters, welches nieder 
und feucht ist; 2) in demilause des Binders zu Geisling, welches rings 
um frei auf dem Felde, die Wohn- und Schlaf-Stube gegen Westen ge- 
legen, von Stein neugebaut, jedoch mit kleinen Fenstern versehen sowie 
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feucht und kalt Ist; 3) in dem Grünerhausschen, klein, eng and dumpf, 
an der Strasse gegen Westen; 4) in dem Heisslbauernhofe , hart an der 
ßempt und 5) in dem Hause des Schneidbau kmachers L., an der Strasse 
gesund gelegen ; 6) im Röslmaierbanernhof, tief und sumpfig an der Sempt 
gelegen; 7) in dem Lexbauernhause zu Altham, ebenfalls tief und sumpfig 
an der Sempt liegend; 8) in dem äusserst feucht und sumpfig im Moos 
liegenden Hause des Fischers su Eichenkofen, wo 6 Personen starben, 
sowie 9) im Haindl- und Sandhause, Beide tief und sumpfig an der Sempt 

„In Eitting wurde am Härtesten das im Moose tief and sumpfig 
gelegene Häusschen des Taglöhners H. mitgenommen. 

„In Sallmannskirchen, dessen Häuser tief an der Strogen liegen, wurde 
am Meisten das am Schönsten and Freiesten daliegende Taglöhnerhäusscben 
des Eisenreichbauern suerst ergriffen , sowie auf der anderen Seite auch 
wieder das sehr tief gelegene Wirthshaus and das neugebaute Bühler- 
bau arn haus sehr litt. 

„In Pillkofen fiel die Cholera in das freie und schön gelegene 
Anwesen des Pfanzeltbaaern und in Grucking am Meisten in das hoch 
and freigclegene Huberbauern- und Weindl-Anwesen and in das feucht 
and tiefgelegene Stürzerbauernhaus. 

„In dem grossen Dorfe Moosinning, welches ganz in Moos and 
äusserst feucht and schlecht gelegen ist, wurden nar 2 Häuser, nämlich 
das Haus des F. and das des St. von der Cholera befallen, welche 
sich aber, da Niemand sich diesen Häusern näherte, nicht weiter verbrei- 
tete , obwohl man hier den ächten Boden für Fortpflanzung der Cholera 
suchte and glücklicherweise ohne Erfolg befürchtete. 

„Das am Meisten von der Cholera ergriffene Dorf B e r g 1 e r n hat 
lockeren Grand, daselbst befindet sich in der Nähe der am Meisten 
heimgesuchten Häuser ein ziemlich grosser Sumpf, der im Frühjahre 
bedeutend anschwillt; im Sommer trocknet derselbe theilweise aus 
und verbreitet schädliche Ausdünstungen. Ausserdem ist der Boden von 
Glaslern bis Niederlern am linken Ufer der Sempt moosig und feucht; 
alle Jahre finden Ueberschwemmungen der Isar, der Sempt und Strogen 
Statt; das kalte Fieber ist hier stationär, der Nahrungs stand schlecht; 
zur Aernteseit bekamen die Dienstboten uureife Kartoffel; die Bewohner 
dieser Gemeinde sind dem Branntweintrinken sehr ergeben. Selbst Kin- 
der trinken denselben. Die dortige Bevölkerung beschäftiget sich mit an- 
strengenden Feldarbeiten." 

Da von Dr. Kunstmann ein Plan vorliegt, auf welchem 
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der ganze Verlauf der Epidemie in Berglern ersichtlich 
ist, so hat die Oommission beschlossen , denselben nebst der 
genauen Beschreibung des Dr. Kunstmann zu veröffent- 
lichen. 

„Beiliegend habe ich den Plan von Berglern und auf demselben die- 
jenigen Häuser bezeichnet, welche von der Cholera heimgesucht wurden ; 
die übrigen Cholerafalle kamen nur vereinzelt in Mitter-, Nieder- und 
Glaslern vor und wurden meist dahin verschleppt. In dem mit 1 be- 
zeichneten Hause begann die Cholera und verbreitete sich in die nahe 
gelegenen Häuser; dieses Haus liegt in einer muldenförmigen Vertiefung. 
Daselbst starben ein siebzehnjähriges Mädchen und der Besitzer des Hauses 
ein Schuhmacher, 29 Jahre alt (sowie ein auf Besuch gekommener 68jäh- 
riger Austrägler), welche von ungefähr 3 (?) Bewohnern erkrankt waren; — die 
im Wochenbette befindliche ungefähr 30— 40jährige Frau blieb verschont, 
das Kind starb ebenfalls, ob in Folge der Cholera kann ich nicht an- 
geben, da es vor meiner Ankunft starb. In dem mit 2 bezeichneten 
Gütlerhause erkrankten von 8 Bewohnern 5; von Diesen starben ein 8jäh- 
riger Knabe und 3 Männer von 38, 49 und 62 Jahren. 'Ein ungefähr 
6jährige« Mädchen, welches aus diesem Hause gebracht wurde, blieb ver- 
schont; ebenso die Mutter der Gütlerin, welche um ihre Tochter zu 
pflegen gekommen war, sowie 2 Verwandte des Gütlers, eine Frau in den 
Fünfzigern und ein blödsinniges I7jähriges Mädchen, welches nur eine 
starke Diarrhöe hatte und bei ihrer ausserordentlichen Abmagerung wahr- 
scheinlich an Phymatosis pulmonum litt; Beide hüteten das Vieh. Die 
29jährige Gütlerin überstand das Stadium algidum, das Choleratyphoid und 
genas. Ihr 38jähriger Mann litt den ganzen Sommer über an Febris 
in ter mitten«. Von diesen beiden Häusern verbreitete sich die Cholera in 
das mit 3 bezeichnete Haus und in die Nächstgelegenen. Dieses Haus 
liegt auf einer kleinen Anhöhe und höher als die nächsten Häuser. Hier 
erkrankten sämmtliche Bewohner und 6 starben davon; darunter ein 
Mädchen von einem halben Jahre, 3 weibliche Personen 20, 23, 60 Jahre 
alt und 2 männliche von 18 und 49 Jahren. Ein 26jährigerSohn hatte 
nur eine profuse Diarrhöe und genas ziemlich schnell. Der Besitzer 
dieses Hauses war ein Schuhmacher. Dieses Gewerbe litt am Meisten, 
indem von 3 Schuhmachern in Berglern 2 starben In dem mit 4 be- 
zeichneten Hause erkrankten von ungefähr 5 Personen 3, von diesen 
starben 2 an der Cholera und zwar der 44jährige Gütler und sein 9jäh- 
riger Sohn, welcher schon mehrere Jahre an Caries und Nekrosis der 
Knochen des Unken Unterschenkels litt. Ausserdem starb ein mehrwöchent- 
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liehe» Kind, bei dem jedoch meine Hilfe nicht in Ansprach genommen 
wurde. In dem mit 5 bezeichneten Hause erkrankte von ungefähr 6 
Personen, worunter sich 4 Kinder befanden, die 4 8jährige Oü tierin, welche 
genas In dem mit 6 bezeichneten Hause erkrankten von ungefähr 6 
Personen 3 und awar der 34jährige Giitler, dessen 27jährige Frau und 
deren 6jährige Tochter, welche als ich kam bereits gebrochene Augen 
hatte; alle 3 genasen , wozu das geräumige Haus, obwohl es neugebaut 
war, und dio gute Pflege nebst pünktlicher Vollziehung meiner Vorschriften 
bei ihren sonst kräftigen Constitutionen viel beitrug In dem mit 7 be- 
zeichneten Hause erkrankten von ungefähr 6 Personen an der Cholera 
nur der 64jährige Söldnerausträgler, welcher, nachdem er schon kothige 
Stühle hatte, an Bronchitis starb. In dem mit 8 bezeichneten Hause, 
welches nahe an einem Sumpfe liegt, erkrankten von ungefähr 4 Personen 
2 an der Cholera und zwar der 40jährige Gutler und Zimmermann sowie 
dessen 27jährige Frau, welche Letztere starb; der Mann ist wahrscheinlich 
tuberculos. In dem mit 9 bezeichneten Hause erkrankte von ungefähr 
7 Personen die 84jährige Dirne, welche die Wäsche von Cholerakranken 
ohne desshalb besorgt zu sein gereinigt hatte ; Dieselbe starb sehr schnell. 
Am nächsten Tage erkrankte der Söldner, ein 38jähriger Mann, der je- 
doch sogleich Hilfe suchte und welcher, obwohl er reiswasserähnliche 
Stühle, bedeutenden Verfall der Kräfte, kleinen Puls, die charakteristische 
Stimme hatte, auf Kalomel mit Opium, rothen Wein, Thee etc. genas. 
Dieses war der leichteste Fall und der günstige Erfolg so rasch, wesshalb 
ich ihn zu den Cbolerincn rechnete. In dem mit 10 bezeichneten Hause 
erkrankte von 3 Personen die 69jährige Taglöhnerin und starb. In dem 
mit 1 1 bezeichneten Hause erkrankte von 3 Personen die GOjährige Tag- 
löhnerin und starb. In dem mit 1 1 bezeichneten Hause erkrankte von 6 
Personen der 60jährige Gütlerausträgler , welcher starb. In dem mit 12 
bezeichneten Hause erkrankte von 6 Personen die 65jährige Gütler in, 
welche Cholerakranke gepflegt hatte , welche genas. In dem mit 1 3 be- 
zeichneten Hause erkrankten von 8 Personen 3, der 36jährige Sattler, desHcn 
39jährige Frau und 4jähriger Sohn, welcher starb. Im Hause 14 er- 
krankte von 3 Personen 1 Person , 54 Jahre alt , welche genas. Hier 
starben im Jahre 1836 4 Personen und im Hause 15 2 Personen an der 
Cholera " Dr. Kunstmann. 

„In Niederding brach die Cholera am 23. Oktober in einem 
Taglöhne rhäusschen äusserst heftig ans, indem alle Einwohner sowie alle 
in das Haus kommenden Individuen bis auf einen Krankenwärter einen 
Geistlichen und den k. Gerichtsarzt starben. Dieses Haus hat nur den 
Stock zu ebener Erde. 
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„Das P&rrdorf Reichenkirchen, das bloss einen Oholerafaü zählt, 
unterscheidet sich in Nichts von den Filialen, weder in den Local Verhält- 
nissen noch der Lebensweise der Bevölkerung. Gerade das Dorf Grucking, 
wo die Seuche am Aergsten hauste, liegt auf der höchsten Partie des gan- 
zen Pfarrterritoriums und ist von allen Seiten dem freien Luftzuge aus- 
gesetzt. Die Ortschaften, welche zunächst den Waldungen liegen, sind von 
der Seuche verchont geblieben." 

Der Berichterstatter legt auffallenderweise wenig Gewicht 
darauf, dass der gröaste Theil seines Gerichtsbezirkes, näm- 
lich alle Ortschaften welche rechts der Strogen liegen, von 
der Epidemie verschont geblieben sind. Uebrigens komme ich 
später noch einmal auf den Verlauf in diescmGerichtsbezirke 
zu sprechen. 

Ueber den Verlauf der Epidemie in Freising und Neu- 
' stift hat Bataillonsarzt Dr. Primbs eine genaue Karte an- 
gefertiget, wodurch die einzelnen Fälle örtlich leicht ersicht- 
lich werden. Der Raum gestattet leider nicht den Abdruck 
jener Karte, welche bei den Acten liegt. ImUebrigen habe 
ich Freising bereits in meinen „Untersuchungen" behandelt. 

Ueber das Pfarrdorf Marzling berichtet Professor Dr. 
Forster: 

„Die verhältnissmässig moisten tödtlichen Erkrankungen lieferte das 
Dorf Marzling. Dasselbe liegt an der Moosach und noch zum Theile im 
Stromgebiete der Isar, doch aus dem Niveau derselben durch eine sanfte 
Anhöhe emporgehoben. Die Lage des ganzen Dorfes ist anscheinend ge- 
sund, die Einwohner im Durchschnitte wohlhabend fahren die gewöhn- 
liche Lebensweise der Landbewohner, der Boden ist gewöhnlicher Lehm- 
boden, im Ganzen sehr fruchtbar. Die Cholera brach zuerst im Hause 
des Gemeindevorstehers aus, welches fast das Stattlichste im Dorfe ist, 
gegen Mittag schaut und geräumige Wohnzimmer zeigt. Zwei Stunden 
weiter abwärts liegt das Pfarrdorf Oberhummel , welches ungefähr die 
nämlichen Lage Verhältnisse darbietet wie Marzling ; allein in dem über 
das Isar-Niveau elevirten Theile des Dorfes kamen wohl einige Cholerinen 
vor, aber keine wirklichen €holerafalle , auch keine Storbefälle, welche 
sämmtlich nur in jenem Theile des Dorfes beobachtet wurden, welcher 
in der Niederung , also auf sumpfigem , den Uebcrschwemraungen ausge- 
setztem Boden liegt und ans ärmlichen schmutzigen Häusschen besteht." 

In Lechhausen, Landg. Friedberg, welches sehr eben 

« 
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liegt und nur geringe Niveau-Differenzen darbietet, haben 
sich mehr einzelne Häuser als einzelne Districte vorwaltend 
ergriffen gezeigt. Desshalb gelingt auch ein Versuch des 
Dr. Mühlbauer, mit Zugrundelegung von 4 Gruppen die 
einzelnen Fälle auf dem Verkehrswege von einander abzu- 
leiten, fast so vollständig wie andere Aehnliche z. B. jener 
des Dr. Finsterlin für Achdorf bei Landshut. 

Aus dem Landgericht »bezirke Ingolstadt berichtet Dr. 
P ü n d t e r nichts Aussergewöhnliches. Einen sehr genauen 
Localbericht hat Dr. Schwarz mai er über das schwer heim- 
gesuchte Gaimersheim, einen Marktflecken von etwa 1000 Ein- 
wohnern geliefert. Da ich die Epidemie dieses Ortes in mei- 
nen „Untersuchungen" bereits näher besprochen habe, so erlau- 
be ich mir hier zur Vervollständigung das Referat des Dr. 
Schwär zmaier in mehreren wesentlichen Punkten wieder 
zu geben , zu dessen Verständniss der beiliegende Plan benutzt 
werden kann, auf. dem alle Häuser in welchen die Cholera 
auftrat mit rother Farbe bezeichnet sind. 

„Um den Ausbrach und Verlauf sowie die Heftigkeit der Brechruhr- 
Epidemie in Gaimersheim gehörig würdigen zu können, ist vor Allem 
in Betracht zu ziehen: I. Die Ortslage im Allgemeinen, IL die Grund- 
und Boden- Verhältnisse der Gcbäulichkeiten , 111. die Beschaffenheit der 
Wohngebäude und IV. die übrigen für Entstehung und Weiterverbreitung 
dieser Krankheit günstigen Verhältnisse. 

Ad I. Die Ortslage. Gegen Norden, sohin im Bücken von Gai- 
mersheim, befindet sich der sogenannte Reisberg, d. h. eine mit Nadelholz 
bewachsene und nicht nn beträcht lieh hohe Hügelkette, welche sich nach 
Ost und West in einer Länge von mehreren Stunden ausdehnt. Die 
obere Schichte dieser Hügelkette besteht in einer Tiefe mitunter bis zu 
5' aus mit Lehm vermischter Humuserde, die eigentliche Grundlage der- 
selben bildet aber Kalkschiofer und zerklüfteter Jurakalk. Das Gefäll 
des Reisberges — von seiner Spitze bis zum Niveau von Gaimersheim 
gerechnet — mag circa 200' betragen. Dieser Rcisberg dacht sich rasch 
und wellenförmig vom Norden nach Süden, d. h. gegen Gaimersheim zu 
ab. In dieser Abdachung bildet er vorerst eine natürliche Mulde, in 
welcher der Weiler Rakertshofen, das Dorf Wettstetten und nach Westen 
hin das dem Gerichte Eichstädt zugehörige Kirchdorf Lipertshofen liegen. 
Hierauf bildet er eine zweite viel schmälere und niedrigere Hügelreihe , 
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deren Bestandteile Humus, Lehm, lehmgemischter Sand und Adern von 
Jurakalk sind, fallt dann zum zweiten Male in eine tiefe Mulde ab, 
in welcher Gaimersheim, Etting, Haunstadt etc. liegen, und verliert sich 
endlich ausserhalb Gaimersheim in einer wieder etwas höheren und 
schmäleren Hügelreihe (auf welcher Spuren einer Römerstrasse zu finden 
sind), welche aber aller steinigen Unterlage entbehrt und nur aufge- 
schwemmtes Land zu sein scheint. Nach Uebersteigung dieser Hügel- 
reihe erscheint Ingolstadt mit dem dasselbe umgebenden Flachlande. Die» 
Mulde nun, in welcher Gaimersheim liegt, ist aber auch in ihrem Ver- 
laufe keine wagrechte, sondern sie ist im westlichen Theile viel höher 
als im Östlichen- Es hat demnach dieser Ort nur nach zwei Seiten eine 
etwas offene Lage, nämlich nach Osten und Westen, und sind desshalb 
die diesen Himmelsgegenden entsprechenden Winde auch die dahier Vor- 
herrschenden. Confonn mit dieser Mulde ist auch der Ort Gaimersheim 
erbaut; d. h. der nördliche und nordwestliche Theil liegt höher, der Süd- 
liche tiefer , der Oestliche und Südöstliche am tiefsten ; das Hauptgefall 
des Ortes zieht gegen Ost. 

Ad II. Grund- und Bodenverhältnisse der Gcbäulich- 
keiten. Wie erwähnt ziehen sich vom Bcisberge her durch die erste 
Hügelreihe, welche er in seiner Abdachung bildet, Adern von Jurakalk. 
Eine dieser Adern verläuft sehr oberflächlich bis in den östlichen Theil 
des Ortes Gaimersheim heroin und auf ihr stehen die Gebäude der Hans- 
Nr. 7 bis 16 incl. Vor den Häusern 8, 14 und 15 verliert sich 
diese felsige Formation jedoch rasch und wie es scheint senkrecht aus 
ihrer Oberflächlichkeit in die Tiefe und zieht sich von dort mit mehr 
oder minder seitlichen Ausläufern durch Haus-Nr. 136, 135, ldV/ if 134, 
133, 92, 95, 94, 93, 92, 84 und 85 bis an den südlichen Theil des 
Marktes; denn alle Brunnen dieser Häuser zeigen auf ihrem Grunde diese 
Jurakalk- oder wie sie hier heisst Knoken-Formation. Am südlichen Theile 
des Marktes endlich, unmittelbar am s. g. Marktsgraben, endet aber jede 
Spur von Steinformation mit einem Male gänzlich und es erscheint das 
reinste Torflager, nur mit einer dünnen Schichte Humus bedeckt, welches 
nach und nach zu Wiesen erst umgeschaffen wurde ; denn aus der noch 
heute üblichen Benennung „Riedwiesen" zu schliessen, muss früher dort 
nur Riedgras gewachsen sein. Dieses Torflager zieht sich von Westen 
d. h. von dem im Eichstädtischen liegenden Dorfe Nassenfeis nach Osten 
bis Unterhaunstadt in einer Längenausdehnung von starken 3 Stunden 
fort. Seine schmälste Seito ist unmittelbar vor Gaimersheim und mag 
einige hundert Fuss betragen. Theilweiso mitten durch diesen Torfgrund 
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and hart an Gaimersheim vorüber liluft ein anweit des Ortes aus Quellen 
entstandener, stellenweise 10 Fuss breiter Bach mit sehr trägem Gefälle, 
welcher die unterhalb Gaimersheim liegende Angermühle mit Wasser ver- 
sorgt. 

Ich habe nun gesucht, mir genaue Aufschlüsse über die Grand- und* 
I^oden-Verhältnisso der einzelnen Gebäude von Gaimersheim zu verschaffen 
und hiezu die Erfahrungen des hiesigen Maurermeisters Anton Schübel, 
eines in seinem Fache gewandten und durchaus verlässigen Mannes, ge- 
sammelt. Benannte Bodenverhältnisse stellten sich nun In folgender 
Weise herays. Bis auf 3 Fuss Tiefe ist der Grund bei 

nasser Silbersand 
feuchter „ 
»erklüfteter Jurakalk 
feuchter Silborsand 
sehr nasser Silbersand 
wechselnd ßilbersand und Lehm 
Humusboden und Degel 
wechselnd nasser Silbersand und Moor- 
grund 
Torf 

feuchter Silbersand 
trockener „ 
feuchter Moorgrund 
feuchter Silbersand 
nasser Moorgrund 
feuchter Silbersand 
nasser Moorgrund 
Torf 

nasser Moorgrund 
trockener Lehm und Degel 
feuchter Lehm 
trockener „ 

„ Humus-Boden 
Quarzsand 
trockener Lehm. 

Ausdrücklich bemerkte mir jedoch SchübeL dass dieser Silbersand 
nicht durchlassend sei, sondern auch wenn er frei ist mit dem Wasser 
fortläuft Daraus erhellet, dass alle Gebäude Gaimersheims mit Aus- 
nahme von 10 nassen und undurchlässigen Grund haben. 
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Ad IV. Günstige Verhältnisse für Entstehung und 
Weiterverbreitung der Seuche waren noch: 1) Die Noth 
unter den kleineren Oekonomen, d. h. den Söldnern, Taglöhnern und den 
meisten Gewerbetreibenden. Gaimersheim, ohnehin mit Steuern und Ab- 
gaben unverhältnissmässig belastet, hatte mehrere Jahre nach einander 
Missaernten. Jeder Gewerbetreibende, mit einem Minimum von Ausnahmen 
jeder Taglöhner, hat neben seiner eigentlichen Beschäftigung noch eine 
kleine Oekonomie, deren Ertrag Brod für den Hausbedarf und theilweise 
die Mittel zur Steuerzahlung liefern soll. Bei den Söldnern soll die Oe- 
konomie alle Lasten und Bedürfnisse allein decken. Lässt nun die Oe- 
konomie im Stiche, so steht die Noth Tor der Thfire. Diess geschah 
aber namentlich im Jahre 1853 und ich weiss aus meiner Praxis am 
Besten, in welchem Elende die hiesigen Einwohner sich befanden. Ge- 
stand mir doch die Frau des llauseigenthümers Nr. 147, in welchem 
aber auch die Cholera wüthete, dass sie mit ihrer ganzen Familie vom Früh- 
linge bis zur Aernte 1854 zu einer Kost gezwungen gewesen sei, welche 
der Schweinefütterung gleich war. Aus beifolgender Tabelle mögen die 
Zahlen derjenigen Stände erhellen , welche ihr gesichertes Auskommen 
haben, und wenn ich, dem speciellen Theile meines Berichtes vorgreifend, 
auch eine tabellarische Uebersicht der Erkrankung*- qnd Sterbe-Fälle hie- 
mit verbinde, so möchte ich dadurch nur zu beweisen suchen, dass ich 
nicht ganz mit Unrecht die Noth an die Spitze gestellt habe. 
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Gaimersheim zählt aus dem 
Stande der 
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Nachdem aber ein Metzger sein Gewerbe nicht sondern Oekonomie 
in grösserer Ausdehnung betreibt, so ist Derselbe dem Bauernstande bei- 
zuzählen; — nachdem der Maler mit Familie während der ganzen Epi- 
demie von hier abwesend war ; — nachdem endlich der Färber sein Ge- 
werbe ebenfalls nicht ausübt sondern als Taglöhner arbeitet, so hin den 
Taglöhnerfamüien beizuzählen ist: so stellt sich das richtige Verhältnis s 
der Stände, wie es für meinen Beweis dienen soll, wie folgt: 

8 
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30 Bauernfamilien mit 12 Erkrankungen 

36 Söldnerfamilien „18 

35 Taglöhnerfamilien »38 „ 

72 Familien von Gewerbetreibenden „41 „ 
6 Familien und Familienhäupter aus den 

übrigen Ständen, als Geistliche, Aerzteetc „ 1 „ 

179 Familien und Familienhäupter . . mit 110 Erkrankungen. 
Man rindet daraus , dass die mindest - bemittelte Klasse , nämlich jene 
der Taglöhner, dass grösste Contingcnt zur Cholera gestellt hat; ihnen reihen 
sich an die Gewerbetreibenden, Diesen die Söldner, ferner die Bauern und 
den Schluss bilden die übrigen Stände. Sollte das Alles bloss ein Spiel 
des Zufalles sein ? — Die schlechte Beschaffenheit der Wohnungen dieser 
ärmeren Klasse kann aber auch nicht einzig und allein die Schuld tra- 
gen, denn mancher Taglöhner und Gewerbetreibende hat eine viel gesün- 
dere und bessere Wohnung als bemittelte Bauern und dennoch sind Er- 
krankungen vorgekommen. 

Fasst man nun alles Dieses zusammen, so ergibt sich als kurzes Re- 
sultat: I. Gaimersheim an und für sich schon besass von Vorne herein 
alle zur Entstehung der Brechruhr-Epidemie förderlichen Eigenschaften: 
1) durch die Lage des ganzen Ortes in einer nassen Mulde, sohin 2) 
durch den nassen und undurchlässigen Grund und Boden auf welchem 
weitaus die grösste Zahl der Gebäulichkeiten sich befindet, 3) durch die 
unzweckmässige Bauart der Wohngebäude und 4) durch das schlechte 
Feuchtigkeit erzeugende Baumaterial, welches zu denselben verwendet 
wird. II. In Gaimersheim waren aber auch vorzugsweise alle Mo- 
mente vereiniget , welche die Brechruhr zu so grosser Ausdehnung und 
Tödtlichkeit steigern konnten: 1) durch die herrschende Noth, 2) die 
exemplarische Unredlichkeit, 3) deprimirende Gemüths-Affecte, 4) Mangel 
an Warte, Pflege und ausreichender ärztlicher Hilfe und mitunter 5) durch 
grobe Diätfehler. 

Anfänglich beruhigte mich der Gedanke, dass nur die äusserst un- 
günstigen Verhältnisse, unter denen die zuerst Ergriffenen Alle zu leben 
und su wohnen gezwungen waren, die Schuld an der raschen Ver- 
breitung vou dem einen Hause zum Nächsten trügen. Als aber die Seuche 
beinahe 13 Tage lang nur in 2 Häuserreihen haften blieb und nur ein 
einziger Erkrankungsfall mitten im Orte vorgekommen war, konnte mich 
dieser Gedanke nicht mehr beruhigen. Es haftet nun bekanntlich die 
Brechruhr in den Wohnungen nahe an Pfützen und stagnirenden Ge- 
wässern mehr als in Anderen. Eine solche Pfütze aber befindet sieh 
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in der nächsten Nähe der ergriffenen Häuserreihen hart neben der Markt- 
strasse, 8ie ist etwa 60 Fuss lang , 24 Fuss breit, 8 Fuss tief und 
nimmt alle« von der Strasse ablaufende Wasser, koth, Mistjauche 
und tbierische Excrcmente auf, bat keinen Ablauf, ist verschlammt und 
seit 10 Jahren ein einziges Mal geräumt worden. Das Wasser in ihr 
stagnirt Jahr aus Jahr ein und verpeBtet die Luft. Dieser Pfütze schrieb 
und schreibe ich heute noch grosse Mitschuld an dem langen Haften- 
bleiben der Seuche in diesem Marktstheile zu. Ich habe zwar diese 
meine Meinung dem Landgerichtsvorstande und Ocrichtarzte persönlich 
vorgetragen, man hat mir vollkommen beigepflichtet, die augenblickliche 
Ausfüllung dieser Pfütze befohlen; allein sie ist heute noch in statu quo 
antea und verbreitet im nächsten Frühlinge ihr früheres Aroma. *) 

Mit dem 12. September verbreitete sich die Krankheit auf die üb- 
rigen Theile dos Ortes, erreichte am 19. und 20. September, an welchen 
Tagen 16 Erkraukongen angemeldet wurden, ihren Höhepunkt nnd er- 
losch vom 26. September allmälig abnehmend am 11. Oktober mit dem 
letzten Erkrankungsfalle , welcher Tags darauf mit dem Tode endete. 
Bei einer Seelen zahl von 974 erkrankten im Ganzen 110 Personen an 
ächter asiatischer Cholera, wozu ich bemerken muss, dass ich mir gleich 
vom Anfange an zum unverbrüchlichsten Vorsatze gemacht hatte, nur der 
vollsten Wahrheit getreu zu bleiben und selbst auf die Gefahr hin 
meinem ärztlichen Rufe durch ein ungünstiges Genesungsresultat zu 
schaden, durchaus keinen Erkrankungsfall als Cholera in den Tagsrapport 
aufzunehmen welcher nicht die stengste diagnostische Kritik jedes Fach- 
genossen hätte bestehen können. Ich darf also mit gutem Gewissen be- 
haupten, dass diese 110 Kranke wirklich Cholerakranke waren. Ge- 
storben sind hiovon 79. Es waren also fast 11 Procente der Gesammt- 
bevölkerung erkrankt und 8 Procente derselben sind gestorben. Von den 
HO Erkrankten starben 70 Procente " 

Zuvörderst ist hier auffallend, dass in dem Theile des 
Ortes der auf zerklüftetem Jurakalke liegt nur eine verein- 
zelt-gebliebene Erkrankung vorgekommen ist, obwohl dieser 
Theil in westlicher Richtung unmittelbar von dem eigent- 
lichen Choleraquartiere, welche« bei den Häusern 17 und 
17 */i beginnt, begränzt wird. Von diesem verschonten Theile 
aus setzt sich in südwestlicher Richtung ein breiter Streifen 



") We AufUlluDi wird Dicht viel nützen , wenn ile steht zugleich mit einer heueren 
oder Drttniron; de« Ortei verbunden wird. Dr. F. 

8* 
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durch den ganzen Markt fort, der eine auffallende Immuni- 
tät geniesst. Rechts und links von diesem gewahren wir 
in dem nordwestlichen und südöstlichen Segmente ein hef- 
tiges Auftreten der Epidemie. Nähere Anhaltspunkte zur 
Erkläruug dieser augenfälligen Erscheinung haben sich bis 
jetzt nicht ergeben. 

Aus dem Landgerichte Landsberg wird gleichfalls nur 
Bekanntes über locale Verhältnisse berichtet. Dr. Sensburg 
bemerkt : 

„Die Stadt Landsberg, 3500 Einwohner zählend, theilt sich in die 
obere Stadt am Berge und die Untere am Ufer des Lech, von Süden 
gegen Norden sich ausdehnend. Auf festem Grunde (Kies), ja meistens 
Felsengrund gebaut, hat dieselbe meist gut gebaute Häuser, obwohl 
man die Reinlichkeit in den meisten Wohnungen nicht loben kann. Die 
Ortschaft Schwifting, eine Stunde ron Landsberg nach Osten gelegen, 
ist im Ganzen gesund durch ihre hohe Lage. Dieser Ort zählt 320 
Einwohner, die meistens von ihrer Oekonomie leben. Die Bodenbe- 
schaffenheit anlangend, so ist hier meistens Lehmboden. Es sind keine 
Sümpfe und Flüsse vorhanden, ebensowenig kann dieser Ort von Ueber- 
schwemmungen heimgesucht sein, da seine Lage sehr hoch ist " 

Pfaffenhofen an der Ilm hatte nur wenige Cholerafallc, 
die sich fast lediglich auf eine Pfründneranstalt beschränkten. 
Ueberhaupt genoss das ganze Ilmthal eine viel grössere Im- 
munität als das nicht ferne gelegene Paarthal, welches meh- 
rere stark ergriffene Ortschaften in der zweiten Hälfte seiner 
Ausdehnung zeigte. 

In Rain finden wir gleichfalls einen sehr localen Verlauf. 
Die Häuser, in denen Cholerafälle erfolgten, liegen im tie- 
feren südlichen und südwestlichen Theile der Stadt, in der 
Nähe von Weihern. Aehnliches im Dorfe Feldheim des 
nämlichen Gerichtsbezirkes. Schon mehrfach erwähnte 
Verhältnisse berichtet aus demselben Bezirke Dr. Muck 
über Thierhaupten und einige nahe gelegene Ortschaften. 

„Thierhaupten liegt in zwei Theilen in der sog. Lechau; der östliche 
und nördliche Theil des Dorfes liegt auf einer sanften Anhöhe, einer 
Fortsetzung der längs der linken Seite des Lech in der Richtung von 
Süd und West sich hinziehenden Hügelketten, welche durchaus bewaldet 
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sind; der andere Theil liegt ganz in der Lechau, am sog. Lechfelde, und 
wird ron dem mit der Hügelkette parallel laufenden Flüaachen Ach am 
äusserten Rande durchströmt. Der Boden des Lechfeldes und der Au 
ist durchgehends kiesig, mit vielem Flusssande und etwas Thonerde ver- 
mischt; die Ach selbst, früher weiter westlich von Thierhaupten fliessend, 
ist durch künstliche Dämmungen vor Thierhaupten vorbeigeleitet, wess- 
halb die Lechau von zahlreichen Graben durchschnitten ist, um das 
Ueberflüssigo des Waasers der Ach, namentlich nach starken Regengüssen 
und Austreten des Lech, so schnell als möglich wieder abzuleiten. Noch 
schlimmer sieht es im unteren Dorfe aus, wo die Cholera auftrat; denn 
hier ist eine lange, stehende, weiherartige Pfütze, bedeckt mit Sumpf- 
Gewächsen aller Art; da sie im Vergleiche zu dem innerhalb künstlicher 
Dämmung fliessenden Aohflttaschen fast um 12 Schuhe niedriger liegt, 
kann sie nur durch Sommerwärme verdunstet werden. Ebenso läuft 
aus gleicher Ursache überall in dieser Gegend, sowie überhaupt in 
dem an der Lechau gelegenen Theile Thierhauptens, aus allen Dünger- 
stätten die Jauche in kleine Janchenpfützen zusammen; diese bleiben 
stationär, ja werden sogar von Ackerbautreibenden zur Dünge rbereitung 
benützt und nur zu gewissen Zeiten auf die Felder und Wiesen verführt 
Leicht begreiflich ist es daher, dass vorzüglich hier die Brechruhr Fuss 
gcfaast, da ja örtliche Verhältnisse zur Genüge ihr vorgearbeitet haben. 
Wie auf dieser Seite die Brechruhr das Flussgebiet sich zur Verbreitung 
wählte, so fasste sie in entgegengesetzter Richtung auf einem Quellen- 
Gebiete Posto. Der nordöstliche Theil ist in seiner tieferen Lage sehr 
reich an Quellen; diese entsenden ihr Krystallwasser mitten durch eine 
Strasse ungebunden in westlicher Richtung durch das Dorf, bis dasselbe 
innerhalb künstlicher Dämmung, hart hinter dem Armenhanse, fast in 
einem rechten Winkel in «die Ach fällt. Diese Strasse links und rechts 
mit Häusern besetzt, mehr ein schattiger Hohlweg mit immer dar auf- 
fressendem Wasser, ist der zweite Punkt wo die Cholera auftrat Und 
wenn hier auch nur ein einziger Fall der exquisiten Cholera vorkam, so 
war es dennoch dieser Theil des Dorfes, in welchem die zahlreichsten, 
ausgezeichnetsten, hartnäckigsten, das zweite Stadium der ausgebrochenen 
Cholera scharf begränzenden Cholerinen vorkamen, und dass nicht mehr 
Personen von der Cholera exquisita ergriffen wurden, mag lediglich darin 
seinen Grund haben, dass die Bewohner dieser Gasse ohne Verzug, ja ängst- 
lich bei der geringsten Diarrhöe ärztliche Hilfe suchten und die ärztlichen 
Vorschriften pünktlich befolgten. Indes* war es unverkennbar, dass die 
Intensität der Krankheit damals hier bereits sehr abgenommen hatte. 
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Sehr gut kam zu Statten die grosse Reinlichkeit und Mäßigkeit der Be- 
wohner diese* Ortes, verbunden mit vernünftiger Arbeitsamkeit." 

t 

„Münster, ein Ort von 92 Hlnsern, deren Bewohner ssur Hälfte 
arm sind, in elenden Hütten wohnen, liegt theüs auf der bekannten Hügel- 
kette des Lechfeldes, theils in der von dem Flüssohen Ach durchströmten 
Lechfläche. Münster ist ein sehr sumpfig gelegener Ort; in der Nieder- 
ung, dem grössten Theile Münsters, sind eine Menge Pfützen, halbgefüllte 
Gräben nnd Kloaken und auch hier wie in Thierhanpten ist nach starkem 
Regengüsse Alles eine Sumpffläche, deren Wasser wegen Mangel an or- 
dentlichen Abzugsk anKien versickern muss. Daher ist anch das Wechsel- 
Fieber in Münster so endemisch wie nicht leicht sonst irgendwo, da man 
annehmen darf, dass mehr als ein Dritttheil der Gesammtbewohner Mün- 
sters davon jahrlich ergriffen wird.'**) 

In Rosenheira ereigneten sich unter sieben dort vorge- 
kommenen Fällen sechs in der Nähe des Pfründchauses. 

„Im hiesigen Leprosenhause zu ebener Erde wurde in der Nacht vom 
10 — 11. September 1854 Eleonora Richter, Tochter einer Pfründnerin, von 
exquisiter Cholera befallen, welche einige Tage vorher im Leichenhause 
zu Traunstein ihren dort verstorbenen Bruder besucht hatte. — Der zweite 
Brechruhrfall kam am 23. September d. J. bei der kränkelnden, ledigen, 40jäh- 
rigen Taplöhnerin F. D. an der Münchenerstrasse vor; bei Dieser liess sieh 
keine Ansteckung oder Zusammenkommen mit Cholerakranken nachweisen.— 
Der dritte Brechruhrfall ereignete sich am 25. September bei der ledigen 
1 9jährigen M. V., welche manchmal ihre Mutter im Leprosenhause besuchte, 
wo Eleonora Richter zuerst an der Cholera erkrankte mit welcher sie 
aber nicht in Berührung kam. — Der vierte Fall trat bei der 41jährigen, 
zu Krämpfen überhaupt geneigten Wachtmeistersgattin K. H. am 26. Sep- 
tember auf, welcho zwar nicht ferne vom Leprosenhause wohnte, jedoch 
mit keinem Cholerakranken in die geringste Annäherung kam. — Der fünfte 
Fall trat bei dem Eisenbahnarbeiter S. E., 32 Jahre alt, gesunder Leibea- 
Constitution, am 30. September auf, welcher ebenfalls nicht ferne vom 
Leprosenhause wohnte, ohne jedoch mit irgend einem Cholerakranken in 
Berührung gekommen zu sein. — Der sechste Fall kam am 5. Oktober bei 
dem Eisenbahnarbeiter J. Sp., 32 Jahre alt, vor, welcher ebenfalls nicht 
ferne dem Leprosenhause wohnte. — Der siebente Fall endlich ereignete sich 
am 7. Oktober beiKath. B., einer kränkelnden, in dürftigen Verhältnissen 

•l In HBaiter forderte flbrlyeni die Cholera ihr« meisten Opfer in einer hochfelefenen fi*»»e. 

Dr. P. 
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lebenden, 46jährigen Salinenarbeiterswittwe, welche ebenfalls in der Nahe 
de« Leprosenhauses zu ebener Erde eine »ehr dumpfige, kleine Wohnung 
hatte. Ausser diesen Bieben ereigneten sieh noch vier Falle in benach- 
barten Ortschaften« • Dr. ZetL 

Im Landgerichte Schrobenhausen zeigten sich mehrere 
Epidemieen in den im Paarthale oder diesem zunächst lie- 
genden Ortschaften. Zwei dieser Orte, Steingriff bei Schro- 
benhausen und Klosterberg bei Hohenwart, verhalten sich 
zu dem zunächst gelegenen Orte theilweise ganz ähnlich 
in ihrer Lagerung wie Haidhausen zu München. Beide Orte 
liegen an dem Höhenzuge längs des linken Paarufers. 

Das Landgericht Starnberg hatte gleichfalls einige Cho- 
lerafalle. Dr. v. Limprun bemerkt nämlich: 

„Epidemisch trat die Krankheit eigentlich nur in dem Pfarrdorfe Ober- 
pfaffenhofen auf, wo sie auch im Jahre 1886 geherrscht hatte. Dieses 
Dorf liegt auf einem kleinen Hügel, theils an den Abhängen und theils 
am Fusse desselben. Der Boden besteht, wie gewöhnlich in dieser Ge- 
gend, aus einer Humusschichte mit Kiesunterlage." 

Ueber die Epidemie zu Traunstein habe ich bereits in 
meinen „Untersuchungen" gesprochen. Zur Bestätigung 
des früher Gesagten will ich Einiges aus den Berichten der 
dortigen Aerzte anführen. Dr. Hell berichtet vorerst: 

„Traunstein selbst, d. h. die Stadt, liegt auf felsigem Gründe, die 
ßchrüdelgasse jedoch hat mehr kiesigsandigen Boden und an der Bück- 
seite der Hauser, welche nordwestlich liegen, sind die Abtritte, Schwind- 
gruben, Misthaufen, Stallungen angebracht und kein Kanal zur Ableitung 
der Flüssigkeiten vorhanden. Die Stadt Traunstein kann gemäss ihrer 
hohen Lage nie einer Ueberschwemmung ausgesetzt sein, wohl aber wird 
der tief gelegene Vorberg und die Wiese jährlich ein bis swei Mal durch 
Ueberschwemmungen von der Traun mehr oder minder heimgesucht. 
Seit einigen Jahren werden jedooh an dem linken Ufer der Traun die 
Damme bedeutend erhöht und dadurch besonders der Vorberg nnd der 
zunächst daran gelegene Theil der Wiese mehr geschützt. In der nächsten 
Umgebung Traunsteins sind keine Sümpfe und Wiesen." 

Dr.* Loder erwähnt: 

„Die Schaumburgerstrasse, die Aelteste in Traunstein, die schon beim 
grossen Stadtbrande im Jahre 1704 nnd wiederholt 1851 das besondere 
Glück hatte unversehrt zu bleiben, ist aus schlechtgebauten, mit hölzernen 
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Riegelwänden versehenen Häusern zusammengesetzt, die auf Sandboden 
stehen, an ihrer nordwestlichen Seite umgeben von Pfützen, Kloaken etc. 
sind, und liegt so hoch dass von Flüssen nnd Ueberschwemmungcn hier 
keine Rede sein kann ; wohl abe» sind die nieder gelegenen Stadttheüe, 
die sog. Brunnwiese und das hl. Geistviertel, wo ebenfalls die Cholera 
hauste, häufig Ueberschwemmungcn preisgegeben/' 

Die Epidemie in Traunstein wird immer grosses Interesse 
behalten, denn erstlich liegt die Stadt im Gebirge, dann war 
der Verlauf der Krankheit ein örtlich sehr begränzter und 
endlich zeigte sich die Krankheit in der heftigsten Form 
eben so sehr in der hochgelegenen Schrödel- oder Schaum- 
burggasse, welche Ueberschwemmungen nie ausgesetzt sein 
kann, als auch in dem jährlich 1 — 2 Mal überschwemmten 
Theile der Vorstadt Wiese. 

Im Markte Aindling, als dem im Landgerichte Aichach 
am Meisten ergriffenen Orte, „beschränkten sich" — nach 
Angabe des dortigen praktischen Arztes Dr. Mai er — „die 
Todesfalle an Cholera auf den niedrigsten Theil des Ortes." 

Der Einfluss der Bodenbeschaffenheit wird als wenig 
wichtig vom Gerichtsarzte'Dr. Kranz in München bezeichnet. 
Ich lasse seine die einzelnen Ortschaften betreffenden An- 
gaben folgen, weil sie Vieles enthalten worauf Derselbe 
grosses Gewicht legt. 

„Von den befallenen Häusern zu Nymphenkjurg waren acht theils 
in der nächsten Nähe theils aneinander erbaut; fünf Erkrankungen kamen 
in höheren Stockwerken vor, die Uebrigen trafen auf Wohnungen zu ebener 
Erde. Nymphenburg steht auf angeschwemmtem Gerolle, hat hinlänglich 
fiiessendes Wasser aus dem Wünnflusse, aber auch einen Kanal mit 
Btehendem Wasser in der Allee, keine eigentlichen Sümpfe und litt nie an 
einer Ueberschwemmung, Mit Ausnahme von 4 Personen gehören die 
übrigen Erkrankungen der ärmeren Klasse an, die bei vieler Arbeit mit 
Nahrungssorgen zu kämpfen hat und in schlechten feuchten Wohnungen 
untergebracht ist. Diese Leute sind meistens Taglöhner, aber sonst von 
guter Gesundheit " 

„Schwabing hat eine gesunde Lage, einen ziemlich fruchtbaren 
Boden mit Kiesunterlage, keinen Sumpf, gutes Trinkwasser, reinliche 
Wohnungen und eine gemischte Bevölkerung mit vielen Armen, welchen 
aber die von der Krankheit Befallenen nicht angehörten." 
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„Aubing liegt an dem Abhänge eine« Hügel«, der niedrigere Theil 
des Dorfes steht auf Torfgrund und ist sumpfig, der höhere Theil liegt 
auf Lehmboden und ist trocken. Die Wohnungen sind durchaus reinlich, 
in der Niederung sehr feucht, auf dem Hügel sehr trocken und luftig. 
Die Cholera verschonte weder den einen noch den anderen Theil des 
Dorfes, sie herrschte auf der Höhe ebenso häufig und gerade so 
bösartig wie in der Niederung. Eigentliche Arme gibt es in Aubing 
nicht Jedermann hat seine ordentliche nahrhafte Kost und hinlängliche 
Kleidung. Die ganze Bevölkerung beschäftiget sich mit Ackerbau und 
ist sonst ein kräftiger Menschenstamm ; ausser Frühlingswechselfiebern 
kommen sonst wenige Krankheiten zu Aubing vor. Die Cholera begann 
mitten im Dorfe in einem zwei Stock hohen und gesunden Hause, das 
in der Nähe aber, wie die ganse Umgegend, einen durch lebendiges 
Wasser gebildeten Sumpf hat " 

„Garching ist ein im allgemeinen ungesunder Ort, wo häufig 
Krankheiten, besonders Wechselfieber herrschen. Die ganze nordöst- 
liche Umgegend ist moosig und häufigen Ueberschwemmungen durch die 
Isar ausgesetzt. Die Leute sind wegen des geringen Bodenertrages grössten- 
teils arm , leben hauptsächlich von Kartoffeln und kleiden sich kaum 
nothdürftig. Auch die Wohnungen sind feucht, schmutzig und ungesund. 
Und doch hat hier die Cholera ihre Opfer nicht ans der Klasse dieser 
Armen sich geholt, sondern grösstenteils die Vermöglicheren hinweg- 
gerafft." 

„Sendling hat eine gesunde Lage aber recht viele Arme mit ganz 
schlechten Wohnungen. Diese Alle blieben verschont Sämmtliche Befal- 
lene hatten gute Wohnungen und hinreichende Nahrung. Sendling zählt 
883 Einwohner in 131 Familien die 91 Häuser bewohnen." 

„Untermenzing liegt im Würmthale und hat eine höchst un- 
günstige, ungesunde Lage mit ganz schlechten Wohnungen. Wenn die 
Verbreitung der Cholera von solchen ungünstigen Verhältnissen abge- 
hangen wäre, so hätte sie in Untermenzing eine weitere Ausdehnung 
finden müssen." 

„Auffallend muss es sein, dass gerade die Ortschaft Unterhach- 
ing von der Seuche so sehr heimgesucht wurde, da doch dieser Ort 
eine mehr gesunde Lage hat als die Übrigen umliegenden Dörfer, die 
Einwohner hier wohlhabender und sonst weniger Krankheiten unter- 
worfen sind. Auch verschonte die Seuche hier die Armen fast gänzlich 
und suchte sieh ihre Opfer beinahe ausschliesslich unter den Wohlhaben- 
deren, die regelmässig lebten und in ganz guten Häusern wohnten." 
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„All ach hat die näraliehen ungünstigen Orte Verhältnis« wie Unter- 
menzing und eben so schlechte Wohnungen." 

„Langwied hat eine sehr ungünstige Lage, es ist gans mit 
Moos umgehen, die Wohnungen sind ungesund, die Leute schlecht ge- 
nährt und doch fand die Cholera keine weitere Ausdehnung. 4 ' 

„Obermenzing hat die nämliche schlechte Lage und befindet sieh 
in denselben ungünstigen Verhältnissen wie Untermenzing. Im Jahre 
1836/87 erkrankten dort 11 an der Cholera von welchen 6 gestorben sind." 

„Perlach hat keine ungünstige Lage, wird von einem reinen 
Bache durchströmt und ist ringsum mit fruchtbaren Aeckern umgeben. 
Die Wohnungen sind aber wenig reinlich und Viele derselben mit Per- 
sonen überfüllt. Die Cholera fiberfiel grösstentheils Arme und Dienstboten 
die schlecht genährt waren." 

„Die Orteverhältnisse von Tauf kirchen sind ganz dieselben wie in 
Unterhaching, ebenso die Lebensweise der wohlhabenden Einwohner." 

„In Solln waren zur Zeit der Cholera mehrere Hundert Eisen- 
bahnarbeiter (beim Brückenbau) beschäftiget. Diese Leute nährten sich 
schlecht, kehrten sich an keine diätetischen Vorschriften, arbeiteten viel 
und bei jeder Witterung und schliefen in den schlechtesten Localen oft 
sehr gedrängt beisammen. Hier war von Cholera das Aergste zu be 
sorgen, doch erkrankten nur zwei Personen." 

„Oberhaching hat die ungesundeste Lage, der grösste Theil des 
Dorfes liegt in einem Sumpfe, hat schlechte, ungesunde, äusserst unrein- 
liche Wohnungen, die grösstentheils von Armen und Nothleidenden be- 
setzt sind." 

„Thalkirchen ist ein ganz gesunder Ort, der aber sehr viele Arme 
hat, die in den schlechtesten Umständen loben." 

„Ludwigsfeld, das ganz auf Sumpfboden steht, lauter arme 
Leute hat die in den schlechtesten Wohnungen leben, vereiniget Alles 
was man als dio Cholera befördernd zu bezeichnen pflegt. Im Jahre 
1836/37 kam hier kein Cholerafall vor." 

„Forstenried ist ein ganz gesunder Ort mit 402 Einwohnern in 
110 Familien." 

„Aschheim ist kein gesunder Ort, da er an das grosse Erdinger 
Moos gränzt. Namentlich war die Wohnung der Erkrankten die erbärm- 
lichste Spelunke." 

„Lochhausen ist gesünder als Aubing und das Haus, in wel- 
chem die Cholera auftrat, steht ganz auf der Höhe des Ortes und 
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hat alle Vorth eile der Gesundheit für sich. Im Jahre 1 836/87 wurde 
Lochhausen von der Cholera nicht heimgesucht" 
„Neuhausen ist ein gesunder Ort" 

„Ismaning ist durchgehend» feucht, moosig, hat gross tentheils 
schlechte, dumpfe Wohnungen und recht viele arme Einwohner; die 
Cholerafälle waren im ganzen Orte »erstreut." 

Feldmoching hat keine gesunde Lage; der Ort ist feucht, moosig 
und schmutzig , die Wohnungen aber Bind geräumig und reinlich , die 
Bevölkerung ist wohlhabend und die Erkrankten gehören durchaus nicht 
der ärmeren Klasse an." 

„Moosach hat keine ungunstigo Lage, gehört aber auch nicht au 
den gesündesten Ortschaften; die Einwohner sind grösstenteils wohl- 
habend." 

Bei der Heftigkeit der Epidemie zu Aubing und bei der 
Lagerung des Ortes schien es derCommission sehr auffallend, 
dass sich dort keine Unterschiede in der Intensität und Ex- 
tensität der Krankheit nach den örtlichen Verhältnissen ge- 
zeigt haben sollten, und sie beauftragte mich, eine Local- 
Untersuchung in Aubing und einigen der nächstgelegenen 
Dörfer vorzunehmen. Nachdem ich die Ortschaften Aubing, 
Lochhausen, Pasing, Obermenzing, Untermenzing, Allach, 
Mosach, Ludwigsfeld, Karlsfeld und Feldmoching besucht, 
kann ich der Commission Folgendes berichten. 

Das Pfarrdorf Aubing mit etwa 100 Hausnumern 
und 787 Einwohnern liegt am unteren Ende der Hochebene 
des linken Wurmufers, wo sich Dieselbe nordwestlich nach 
dem Dachauerraoore hin abdacht. Am südöstlichen Ende 
des Dorfes, als dem höher gelegenen Theile, beginnen 2 
Häuserreihen welche sich in einem Winkel von einander 
entfernen, gleichsam die Spitze eines Dreieckes bildend. Diese 
beiden Strassen sind an verschiedenen Stellen durch Queer- 
gässchen verbunden und nehmen etwa in der Mitte des Dor- 
fes eine dritte Parallelgasse zwischen sich. (Man vergleiche 
den beiliegenden lithogr. Ortsplan.) Die eine auf der west- 
lichen Seite verlaufende Hauptgasse liegt durchweg höher 
als die auf der östlichen, welche sehr gleichmässig in nord- 
westlicher Richtung abfällt. Die obere* Gasse zieht sich auf 
dem Höhenraine hin, welcher dann etwas steiler gegen das 
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Moor und gegen Lochhausen hin abfällt. Diese Gasse schei- 
det das Terrain in der Art in zwei von einander verschie- 
dene Theile, dass die höhere westliche Seite des Dorfes 
nnter einer dünnen Humusschichte an vielen Stellen eine 3 
bis 4 Fuss mächtige Lehmschwarte und darunter sehr eisen- 
haltiges Gerolle zeigt, während die östliche Seite unter der 
Humusdecke nur gewöhnliches Gerolle zu enthalten scheint. 
Wie ich an einigen aufgebrochenen Stellen des Erdreiches 
sah, setzt sich der Untergrund der einen Seite hie und da 
ins Gebiet der Anderen hinüber fort, und ich konnte mich z. B. 
überzeugen, dass an der Stelle wo das Haus Nr. 70 V, steht 
Kiesunterlage ohne aufliegenden Lehm ist. Am unteren und 
östlichen Ende des Dorfes dringt an mehreren Stellen Wasser 
aus der Erde, s. g. Hügelwasser, was in verschiedenen Jah- 
ren und zu verschiedenen Jahreszeiten bald mehr bald we- 

» 

niger der Fall ist. » 

Da aus dem Berichte des Hrn. Dr. Kran z nicht ersichtlich 
ist, in welchen Häusern von Aubing Cholera-Erkrankungen 
und - Todesfälle stattgefunden haben, so begab ich mich in 
den Pfarrhof, um jedenfalls alle Todesfälle an Cholera aus 
authentischer Quelle zu erfahren. Herr Pfarrer Gigl kam 
mir mit aller Bereitwilligkeit entgegen und bezeichnete mir 
aus dem Pfarrbuche die entsprechenden Wohnhäuser für die 
einzelnen Cholera-Todesfälle. Nebstdem gab er mir noch 
verschiedene Aufschlüsse über den persönlichen Zusammen- 
hang der Aubinger Epidemie und ergänzte die Anmeldungen 
des Hrn. Dr. Kranz namentlich mit 3 Choleratodesfällen, welche 
sich nach dem officiellen Schlüsse der Epidemie noch am 17. 
und 18. Oktober im Hause Nr. 70 (Daweber) und Einer 
selbst noch am 18. December im Hause Nr. 83 (Mank) er- 
eigneten. Die einzelnen Erkrankungen konnte man aus den 
Notizen des Pfarramtes natürlich nicht mehr ersehen, indess 
konnte ich mich mit der genauen Angabe der Todesfälle 
um so mehr begnügen, als bereits in meinen „Untersuchungen" 
nachgewiesen wurde, dass der örtliche und zeitliche Verlauf 
der Epidemie wesen|Jich gleich ist, man mag die Todesfalle 
oder die Erkrankungen verzeichnen. 
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In dem beiliegenden Plane sind die Häuser, in welchen 



sich ein Choleratodcsfall ereignete, mit rother Farbe bezeich- 
net. Der Zeit nach sind diese Häuser in nachstehender Rei- 
henfolge ergriffen worden: 



1) 


Haus 


Nr. 


45 beim Schwaben mit 4 Todten, 


2) 


tr 


tf 


98 und 99 Hüthäuser mit 4 Todten, 


3) 


n 


tf 


55 beim Bergschneider mit 5 Todten, 


4) 


tt 


ft 


56 ,, 


Mayer mit 1 Todten, 


5) 


yf 


tt 


57 „ 


Fischer mit 6 Todten, 


6) 


tf 


tt 


97 „ 


Böhm mit 2 Todten, 


7) 


ff 


tr 


30 „ 


Habcrl mit 1 Todten, 


8) 


tf 


tt 


72 „ 


Panzinger mit 2 Todten, 


9) 


ff 


tr 


93 „ 


Waseuraeister mit 1 Todten, 


10) 


tf 


tr 


28 „ 


Anderl mit 1 Todten, 


11) 


ff 


}> 


32 „ 


Kocherl mit 2 Todten, 


12) 


ff 


V 


34 „ 


Christophel mit 1 Todten, 


W) 


ff 


tt 


43 „ 


Hagner mit 1 Todten, 


14) 


ff 


tt 


70'/, „ 


Krämer mit 2 Todten, 


15) 


ff 


tt 


69 „ 


Dahansl mit 2 Todten, 


16) 


ff 


tt 


51 „ 


Gerner mit 1 Todten, 


17) 


ff 


tt 


70 „ 


Daweber mit 2 Todten, 


18) 


tf 


tt 


83 „ 


Mank mit 1 Todten. 


Als ich mich bei 


einem Führer erkundigte, in welcher 



Reihenfolge man alle diese Häuser einzeln besuchen könnte, 
fiel mir zuvörderst auf, dass er mir bei Weitem die Mehr- 
zahl am unteren nördlichen Ende des Dorfes gelegen be- 
zeichnete. Nach vollendeter Untersuchung hatte ich die 
Ueberzeugung gewonnen, dass alle Choleratodesfalle in der 
nördlichen Hälfte des Dorfes sich ereigneten, während die 
Südliche vollkommen frei davon geblieben ist. Und auch in 
der nördlichen Hälfte blieb wieder der relativ höher gelegene 
gegen Lochhausen sich erstreckende Theil frei. Die Krank- 
heit zeigte sich in der höheren westlichen Gasse überhaupt 
nur in den Häusern Nr. 83, 72, 1QV, und 69, welche in un- 
mittelbarer Nachbarschaft liegen. Zwischen den Häusern 
69 und 70% führt eine hohlwegartige* Gasse nach dem tie- 
feren Theile des Ortes. Da mir ein Nivellement des Ortes , 
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nicht zu Gebote stand, mir aber doch ein Anhaltspunkt über 
die relative Erhebung und Senkung des Bodens sehr wün- 
schenswerth war, so erhob ich genau die Entfernung des 
Wasserspiegels in den Brunnen mehrerer Häuser von der' 
Oberfläche des Bodens. Diese Messungen nahm ich in der 
Reihenfolge vor, wie ich die einzelnen Häuser besuchte. Bei 
dem Hanse Nr. 45 beim Schwaben, nahezu am nord-öst- 
lichen Ende des Dorfes gelegen, welches den Auagangs- 
punkt der Epidemie bildete, begann ich die örtliche Besich- 
tigung. Die übrigen Häuser schlössen sich in der folgenden 
Reihe an, indem ich mich aus dem tieferen Theile des Ortes 
stetig dem Höheren näherte, was aus der beigefügten Höhe 
vom Wasserspiegel in den Brunnen bis zur Oberfläche des 
Bodens ersichtlich wird. 



|jHöhe vom Was- 
Hausname serspiegel in den 
des Be- Brunnen bis zur 



Haus- 
Nr. 



sitzers. 



Oberfläche des 
Bodens. 



Bemerkungen. 



45 
43 
98 u. 99 
93 

97 
51 
57 
56 

56 



34 
30 
28 



Schwab 
Hagner 
Hüthäuser 
Wasenmei- 
ster 
Böhm 
Gerner 
Fischer 
Bergschnei 

der 
Mayer 
Kocherl 
Christophel 
Haberl 
Anderl 



Fuss 



3 



3 
3 



3 
3 



Dec. 
Zoll 



8 



9 
3 



4 

8 



8 



Dec. 
Linien 



5 

5 



In unmittelbarerNach- 
barschaft und in einer 
Fläche gelegen. 



< Bei diesen beidenHäu- 
I sern quillt Hügelwas- 
ser aus dem Boden. 
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Hiemit schliesftt die Epidemie ihre Todesfälle in dem nörd- 
lichen und tiefsten Dritttheile des Dorfes. Auf der Ueber- 
gangsstufe wurden 2 Heuser ergriffen: 



Haus- 
Nr. 


i 

Hausname 
des Be- 
sitzers. 


Höhe vom Was- 
serspiegel in den 
Brunnen bis zur 
Oberfläche des 
Bodens. 


Bemerkungen. 






Fuss 


Dec. 
Zoll 


Dec. | 
Linien 




70 
69 


Daweber 
Dahansl 


7 

12 


3 
7 


5 
5 





Dann befinden sich noch 3 ergriffene Häuser auf der höher 
gelegenen nördlichen Hälfte des Dorfes: 



83 


Mank 








72 


P anzinger 


12 


3 




70'/, 


Krämer 









Das Wirthshaus Nr. 80, welches im höchsten Theile des 
Ortes liegt , hat einen Brunnen , dessen Wasserspiegel 
sich 17 Fuss 8 Zoll unter der Oberfläche des Bodens befin- 
det. Uebrigens ereignete sich, wie ich bereits erwähnt, in 
der ganzen südlichen und oberen Hälfte des Dorfes kein 
einziger Cholerafall, auch nicht in der östlichen Gasse (Nr. 1 
bis 27), welche von ihrem nördlichen bis zu ihrem südlichen 
Ende die ganze Länge des Dorfes hindurch von Nr. 93 bis 
Nr. 1 vielleicht nur um 3'/, bis 4 Fuss steigt. Der Spiegel 
des Grundwassers scheint hier im gleichen Verhältnisse mit 
der Bodenfläche zu fallen. In dem Hause Nr. 14 des süd- 
lichen Theiles (bei Mudelmann) fand ich den Wasserspiegel 
gleichfalls nur 3 Fuss 1 Zoll unter der Bodenoberfläche. Das 
Grundwasser hat in dieser Gasse jedenfalls ein sehr, starkes 
Gefall von Süd nach Nord, was auch daraus hervorgeht, 
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dass an dem nördlicheren tieferen Ende an manchen Stellen 
das (sogenannte Hügel-) Wasser aus der Oberfläche des Bo- 
dens quillt. In diesem Jahre (Juni 1856) zeigt das Grund- 
wasser nach übereinstimmenden Versicherungen einen auf- 
fallend niederen Stand und ist dasselbe um mehrere Fuss tiefer 
gesunken als gewöhnlich. Das Jahr 1853 wird als sehr nass 
geschildert; vom Sommer 1854 an kam das Wasser in's Sinken 
und ist bis zur Stunde wesentlich in der sinkenden Beweg- 
ung geblieben. Mehrere Brunnen fand ich ganz vertrocknet. 

Wir sehen somit die Cholera in Aubing nach den näm- 
lichen örtlichen Einflüssen und Verhältnissen verlaufen wie 
anderwärts auch, wo sie wirklich epidemisch auftrat und wo 
man den Verlauf genauer untersucht hat. Wir sehen von 
100 Wohnhäusern 18 durch Choleratodesfälle bezeichnet. Von 
diesen 18 liegen 13 im tiefsten Theile des Ortes und 5 am 
Uebergange zum höheren Theile und auf demselben. Die 
Nachepidemie gewahren wir ebenso nur in dem höheren 
.Theile (Nr. 70 Daweber und Nr. 83 Mank), wie wir sie in 
München in der Glockenstrasse , Damenstiftsgasse, Löwen- 
grube u. s. w. , aber nicht im Thale oder in der Westenrieder- 
strasse beobachteten. Das Haus Nr. 57 , in welchem die 
grösste Anzahl von Menschen starb, zeichnet sich vor den 
übrigen befallenen Häusern namentlich dadurch aus, dass der 
Besitzer neben der bäuerlichen Feldwirthschaft auch noch 
eine Brenneroi für Kartoffelbranntwein betreibt, welche in 
diesem Falle zu einer reichlich fliessenden Quelle der Ver- 
unreinigung und des Unrathes für Haus und Hof geworden 
ist. Der Hof mit verschiedenen Versitzgruben u. A. m. liegt 
höher als die Hausflur u. s. w. 

Dass die Ausbreitung der Krankheit in Aubing ledig- 
lich von dem Einflüsse des Verkehres abgehangen habe, ist 
völlig unzulässig. Ich bin überzeugt, wenn die Krankheit 
in irgend Häusern des Ortes aufgetreten wäre, so hätte sich 
immer ein Zusammenhang mit Erkrankten oder deren Wohn- 
ungen mit Leichtigkeit finden lassen. Wäre z.B. im Hause 
Nr. 10 Jemand gestorben, so braucht man nur zu wissen, 
dass dieses das Haus des Ortsvorstehers ist, in welchem mit 
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allen Ortsangehörigen Verkehr gepflogen werden muss, um 
die Einschleppung behaupten zu können. Ueberdiess hatte 
der Gemeindediener im ergriffenen Hause Nr. 70 */ f gewohnt; 
man sagt, der Gemeindediener habe die Krankheit durch 
öftere Besuche in Nr. 72 von da nach 70'/, verschleppt. 
Warum verschleppte er sie nicht auch nach Nr. 10, wohin 
ihn täglich seine Geschäfte riefen ? — Wäre Jemand in dem 
Hause Nr. 81 hingerafft worden, so wäre Dieses wieder ganz 
erklärlich gewesen, denn Nr. 81 ist der Pfarrhof; der Pfarrer 
und seine Hilfspriester mussten ja zu allen Kranken und 
Sterbenden, mussten ihre Beichte hören u. s. w. Ebenso 
wenig würde man in Verlegenheit gerathen sein, wenn die 
Epidemie im Hause Nr. 80 aufgetreten wäre, denn dieses 
Haus ist ja das Wirthshaus, wo alle Leute einkehren. Au- 
bing ist mithin auch wieder ein klarer Beleg dafür , d a s s 
der persönliche Verkehr allein noch nicht aus. 
reichend ist, eine Epidemie zu entwickeln — so 
nothwendig er auch dazu sein mag, — dass mithin noch andere 
Factoren ebenso nothwendig mitwirken mUssen und dass 
hievon jedenfalls Einer die örtliche Beschaffenheit ist. 

Das benachbarte Lochhausen liegt anscheinend sehr 
ähnlich wie Aubing. Bei näherer Untersuchung ergibt 
sich aber, dass der grössere und höher gelegene Theil des 
Dorfes auf einer in das Moor vorgeschobenen Lehmschichte 
liegt, welche an manchen Stellen 17 Fuss mächtig ist. Es 
befindet sich desshalb auch eine Ziegelei zu Lochhausen. 
Dieser Lehm ist so trocken und hart, dass er an vielen Stellen 
wo er bloss gelegt ist den Anschein eines festen Gesteines 
gewährt. Nach dem Lehme kommen 3—4 Fuss Geröll, von 
ähnlichem Aussehen wie das auf der westlichen Seite von 
Aubing, dann mehrere Fuss feinen Flusssandes welchem sehr 
viel Glimmer beigemischt ist. In diesem Sande bewegt sich 
das Grundwasser. Der kleinere Theil von Lochhausen liegt 
am Fusse des Hügels in einer wasserreichen Ebene, durch 
welche der Arm eines kleinen Baches in einer Weise gelei- 
tet wird dass Ersterer immer nahezu gleich viel Wasser 
führt , es mag dasselbe im Bache zu- oder abnehmen. Im 

9 
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unteren Theile des Dorfes (im Hofe des Wagners) fand ich 
den Wasserspiegel des Brunnens 4 Fuss 7 Zoll unter dem 
Boden, gleich hinter diesem Anwesen mehr auf der Anhöhe 
gelegen (beim Riegerer) 21 Fuss 5% Zoll und am höchsten 
Theile des Ortes (beim Denkenbauern) 22 Fuss 1% Zoll. 

Zwei weitere Dörfer des Landgerichtes München bieten 
gleichfalls noch einiges Interesse dar, nämlich M o o s a c h und 
Feldmoching, in welchen Orten sich die Epidemie auf- 
fallend spät erst zeigte. Zu Feldmoching befiel die Krank- 
heit nach Angabe des Gerichtsarztes 8 Personen, zu Moosach 
1. Beide Orte liegen auf der Hochebene zwischen Würm 
und Isar, welche sich nordwestlich gegen das Schleissheiraer 
Moos hin abdacht. Feldmoching liegt dem Moose viel näher 
als Moosach. In dieser Gegend scheint die Disposition für 
Cholera sich erst viel später eingestellt zu haben als an an- 
deren Orten um München (z. B. Aubing), denn der Verkehr 
mit München bestand zu Anfang der Epidemie (August) 
ebenso lebhaft, als zu Ende derselben (Mitte Oktober und 
November). Das Grundwasser findet sich auf dieser Hoch- 
ebene bereits in geringer Tiefe. Zu Moosach untersuchte ich 
3 Brunnen auf ihren Wasserstand, 2 im Hofe des Wirths- 
hauses, 1 im Hause Nr. 3 des Erhard Reitmaier. Sie er- 
gaben 

1) 8 Fuss — Zoll 5 Linien 

2) 7 „ 5 „ 6 „ 

3) 5 „ 3 „ 2 „ 

Entfernung des Wasserspiegels von der Bodenoberfläche. In 
Feldmoching ergab der Brunnen im Pfarrhofe, welcher so 
ziemlich in gleicher Ebene mit allen übrigen Häusern des 
oberen Dorfes liegt, 4 Fuss 7 Zoll 5 Linien Entfernung des Was- 
serspiegels von der Bodenoberfläche. Auch in diesem Orte wie 
in Moosach ist zur Zeit der Stand des Grundwassers ein un- 
gewöhnlich niedriger, so dass das Ende der Brunnenröhre 
im Pfarrhofe etwa 1'/, Fuss ober dem Wasserspiegel steht 
und das Wasser bereits längere Zeit nicht mehr gepumpt 
werden kann, sondern geschöpft werden muss. Der Ver- 
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lauf der Cholera in Feldmoching war gleichfalls sehr local, 
wie aus den Angaben des dortigen Herrn Pfarrers erhellt. 



Haus-Nr. Hausname Zahl der Todten 

4 Stöckl 2 

8 Huss 1 

76 Thalerbauer 3 

77 Metzger 1 



Diese Häuser liegen sich ziemlich nahe auf den beiden Seiten 
der Dorfgasse einander gegenüber. Einzeln (in der Nähe des 
Wirthshauses stehend) wurde das Haus Nr. 19 (beim Erk) 
ergriffen, woraus 2 Personen starben. Ferner starb noch die 
Seelnonne in Folge „Ansteckung durch einen Cholerakranken 
aus Ludwigsfeld". Der Herr Pfarrer theilte mir auch noch 
folgende Erkrankungen mit, welche in Genesung übergingen: 

1) Johann Kainz im Hause Nr. 28, „in Folge von An- 
steckung wegen zeitweisen Aufenthaltes im Hause Nr. 77." 

2) Das Dienstmädchen im Hause Nr. 4 und 

3) der Sohn des Hauses Nr. 8. 

Der Bericht des Hrn. Dr. Kranz lautet auf 7 Todes- 
fälle in Feldmoching, während das Pfarrbuch 10 ausweist 
Auch in Aubing ergaben sioh nach dem Pfarrbuche mehr 
Todesfälle als nach den Anmeldungen des Gerichtsarztes. 
Ungenauigkeiten dieser Art dürften indess nicht selten vor- 
kommen und bei einer nachträglichen Darstellung der Lo- 
cal-Epidemie wären wohl immer genauere Resultate zu er- 
warten, wenn man denselben das amtliche Todtenbuch 
und nicht die Anmeldungen der Aerzte zu Grunde legte. 
Namentlich ist bei Aerzten, welche während einer Epidemie 
viel in Anspruch genommen werden, eine Mangelhaftigkeit 
in Aufzeichnung der einzelnen Fälle sehr leicht möglich. 

Die 3 Dörfer Allach, Ober- und Unter-Menzing, 
welche zur Pfarrei Aubing gehören, liegen an der Würm, 
dem Ausflusse des Würmsees. Sie bieten durchweg ziemlich 
gleichartige Verhältnisse dar. Höchst auffallend war mir 
bei meinem Besuche dieser Orte, dass in Untermenzing und 
Allach das Bett des Würmflusses gänzlich trocken und in 
Obermenzing nur Spuren rieselnden Wassers zu sehen waren. 

9» 
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Auf meine Frage, ob diese Erscheinung häufig sei , erklärte 
mir ein Mann aus Untermenzing, er hätte einen so geringen 
Wasserstand der Würm seit 30 Jahren nur zwei Mal erlebt ; 
nämlich jetzt und beiläufig wie er meinte vor 15 — 16 Jahren. 
Zwischen Pasing und Obermenzing geht ein Kanal aus der 
Würm nach Nymphenburg, um den Garten des k. Lust- 
schlosses mit Wasser zu versorgen. Gegenwärtig (Juni 
1856) ist der Abfluss deB Würmsees so gering, dass dieser 
Kanal den Tag über die ganze Wassermenge der Würm * 
aufzehrt; Nachts, wo namentlich die beiden grossen Fon- 
tänen nicht springen, ist der Wasserbedarf in Nymphenburg 
geringer und da lässt man, hauptsächlich aus Rücksicht für 
die in Ober- und Untermenzing sowie in Allach befindlichen 
Mühlen das entbehrliche Wasser in das Würmbett abfliessen. 
Vor drei Jahren (Juni 1853) war der Wasserstand ungewöhn- 
lich hoch, so dass fast den ganzen Sommer über in einer 
zunächst am Ufer der Würm in Untermenzing gelegenen 
Wiese das Wasser '/« Schuh hoch stand. Der Stand des 
Grundwassers in diesen Orten ist nach Angabe der Einwohner 
in diesem Jahre gleichfalls ein sehr niedriger. Ich habe in 
Allach 2 Brunnen gemessen, um für Messungen in anderen 
Jahren ein paar Anhaltspunkte zu haben, 1) den im Schlacht- 
hause des Wirthshauses befindlichen Brunnen mit 11 Fuss 
9 Vi Zoll Entfernung des Wasserspiegels vom Boden des 
Schlachthauses und 2) den Brunnen des Hauses Nr. 2, welches 
zunächst dem Wirthshause aber etwas tiefer liegt, mit 9 Fuss 
7 V« Zoll Entfernung vom Boden. 

Karlsfeld, Ludwigsfeld und Augustenfeld sind 
Colonieen im Dachauermoose. Das Grundwasser steht dort 
so hoch, dass die Strassengräben das ganze Jahr hindurch 
mit Quellwasser gefüllt sind. Nur auf kurze Zeit ändert sich 
der Wasserstand, wenn die Amper aus ihren Ufern tritt und 
das Moos überschwemmt. — 

In dem Berichte über den Landgerichtsbezirk Au er- 
wähnt Dr. Kaltdorf mehrere interessante Thatsachen. 

„Der Verlauf zu Haidhausen zeigt eine scheinhare Abweichung ron 
der Regel darin, dass eine frei und hoch gelegeno Strasse ganz auffallend 
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stark ergriffen war. Daas in der Grube zu Haidhausen die Cholera heftig 
auftrat, konnte nicht befremden, denn bei allen anderen Epidemieen hatte 
sich die Thatsache ebenso gestellt und namentlich war es im Jahre 
1836 diese Gegend Ton Haidhausen, wo die Cholera am Meisten graasirte. 
Auffallender jedoch war es, dass die Cholera in diesem Theile von Haid- 
hansen erst später auftrat Die Bipfelstrasse ist hingegen an sich frei 
und gesund gelegen, die Hauser sind neuerbaut, eine mehr bemittelte 
Bevölkerung bewohnt sie und weder in ihrer absoluten noch in ihrer 
relativen Situirung kann irgend eine nennenswerthe Schädlichkeit ent- 
deckt werden; denn wollte man geltend machen, dass einzelne Hofräumo 
etwas hBher ab das Niveau der Häuser liegen, und daraus daß häufigere 
Auftreten der Epidemie in dieser Strasse (wo nicht ein Haus verschont 
blieb) erklären, so wäre es zweifelsohne das grösste Wunder, dass in den 
tiefgelegenen Theilen Giesings und der Au, ja dass selbst in der ganzen 
Hauptstadt ein Haus von der Cholera verschont geblieben ist." 

Ueber Berg am Laim berichtet Dr. Kaltdorff 
weiter : 

„Berg am Laim ist durch den sogenannten Hügel, nämlich ein teit- 
weises aus der Erde hervordringendes Wasser, häufigen Ueberschwemm- 
ungen ausgesetzt und die Keller des Ortes haben häufig Wasser." 

Ich werde über diesen Hügel, der nichts Anderes ist als 
das Steigen und Fallen des Grundwassers, später noch weiter 
sprechen. Einstweilen erwähne ich nur, dass Berg am Laim zwei- 
erlei Grund hat Ein Theil der Häuser (die westlichen Häuser) 
steht auf wasserleerem Lehme, unter welchem sich Geröll be- 
findet, in welchem Letzteren sich das Grundwasser bewegt. 
Die Keller dieser Häuser spüren auch vom höchsten Wasser- 
stande des Hügels Nichts und nach an Ort und Stelle eingezo- 
genen Erkundigungen hatte diese ganze Häusergruppe keinen 
Cholerafall. Der andere Theil des Ortes liegt östlich von die- 
sem Lehmhügel, etwas tiefer auf Geröll, in welchem sich der 
Hügel bewegt, und auf diesen Theil blieben die Cholerafalle 
beschränkt. 

Ueber die Bodenverhältnisse Münchens und über den 
localen Verlauf der Epidemie in unserer Stadt erfahren wir 
Nichts, was dem bereits in meinen „Untersuchungen" Mit- 
geteilten beizufügen wäre oder Diesem widerspräche. — 
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Niederbayern. 

Dr. Burger zu Trift ern Landgerichts Pfarrkirchen er- 
wähnt, dass sich die eigentliche Cholera und die Diarrhöe 
fast ausschliesslich auf die im Thalgrunde am Bache gelegenen 
Theile des Marktes beschränkt haben und nur drei Fälle auf 
der Anhöhe vorgekommen seien. Die Epidemie zu Triftern ist 
in mehrfachen Beziehungen interessant, namentlich aber ist es 
ihr isolirtes Auftreten. Der Markt liegt an und in dem Thale 
eines Baches, welcher zum Flussgebiete der Rott gehört, 
welche ihrerseits wieder dem Stromgebiete des Inns anheim- 
fällt. In einem grösseren Umkreise treffen wir keine Cholera- 
Epidemie, namentlich nicht im Rottthale, und doch war dieses 
Triftern heftig ergriffen. Die Einschleppung dahin konnte 
direct nicht nachgewiesen werden. Nach dem benachbarten 
Dorfe Loderham scheint die Krankheit aber von Triftern 
aus gebracht worden zu sein. Der genannte Referent äussert 
sich über die örtliche Lage folgender Massen. 

„Triftern an der südöstlichen Gränze Niederbayerns liegt 1396' b. 
M. über der Meeresfläche auf dem Plateau zwischen Inn und Donau, 
in einem Seitenthale des Rottthaies, dessen Gewässer in den Inn sich er- 
giesst. Das Becken, in dem Triftern liegt, läuft von Nordost nach Süd- 
west. Das Thal und den Markt durchfliegst ein Bach , der soweit er 
den Markt berührt ein sehr enges und seichtes Bett hat. Dieses und 
die unterhalb des Marktes stattfindende Stauung des Baches durch eine 
Walkmühle veranlassen öfters Ueberschwemmungen, wie Solches im ver- 
flossenen Sommer zweimal der Fall war. Der Boden ist aufgeschwemmtes 
Land, überall Thonerde, feucht, auch am Abhänge; in der Thalsohle er- 
höhte Feuchtigkeit durch den Bach. Der Ort ist vor keinem Winde 
geschützt. Das Klima ist mehr kalt ; Getreide gedeiht gut, Obst schlechter. 
Der Markt hat 211 Häuser von denen 170 bewohnt sind. Die Krank- 
heit und die Diarrhöe beschränkten sich fast ausschliesslich auf die im 
Thalgrundc am Bache gelegenen Markttheile und nur drei Fälle kamen auf 
der Anhöhe vor. Die meisten Erkrankungen kamen im äusseren und 
inneren Gries vor; im Letzteren befindet sich viel stehendes, faulendes 
Wasser. Von den Häusern litt am Meisten das im äusseren Gries des 
Lumpensammlers Stolz, in welchem alle 4 Bewohner erkrankten und 
starben." 
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Triftern Hegt somit in einem Tbalkessel und der topo- 
graphischen Karte nach gegen das untere Ende desselben 
auf thonigem Boden, in und über welchem sich Grundwasser 
zu bewegen scheint Es sind Dieses Verhältnisse, welche 
auch anderwärts begünstigend auf die Entwicklung der 
Epidemie gewirkt haben. 

Eine sorgfältige Beschreibung der Epidemie zu Achdorf 
bei Landshut hat Dr. Finsterlin geliefert, welcher die lo- 
calen Verhältnisse des ganzen Dorfes als sehr gleichartig in 
Folge der Lage in dem engen Thalgrunde eines Baches 
schildert, der sich in die Isar ergiesst. Bei der gleichmäs- 
sigen localen Beschaffenheit musste hier der. Verkehr den 
Hauptausschlag geben, und in der That ist es dem Referenten 
auch gelungen, die meisten Fälle auf dem Wege des Ver- 
kehres von einander abzuleiten. 

Die bedeutende Epidemie des Marktes Plattling Land- 
gerichts Deggendorf an der Isar, unfern von ihrer Ein- 
mündung in die Donau gelegen, bietet gleichfalls die ge- 
wöhnlichen Verhältnisse. Dr. Egg er berichtet darüber: 

„Plattling liegt in einer muldenförmigen Fläche — gegen die Isar 
hin ist Alles flach; der Boden ist aufgeschwemmtes Land, Kies und Lehm- 
Unterlage. An der Südseite Plattlings ist ein Altwasser mit einer üppigen 
Vegetation von Wasserpflanzen , durch deren Verwesung eine moderige 
Ausdünstung verbreitet und dessen Filtrat auch den Trinkwassern schäd- 
lich wird. Ausserdem wurde in der jüngsten Zeit ein Damm gebaut, 
der bei Hochwasser die ganze Südseite des Ortes unter Wasser setzt." 

Tm Landgerichte Kelheim hielt der Verlauf die Nieder- 
ungen der Flussthäler ein, mit der einzigen Ausnahme von 
Sausthal, wo die Epidemie in einem einzigen Hause, einer 
Bettlerfamilie gehörig, auftrat. Sausthal liegt etwa 500 Fuss 
höher als Kelheim. In Betreff der Stadt Kelheim wird von 
Dr. Oberndorfer bemerkt: 

„dass es wegen seiner inselförmigen Lage zwischen den Flüssen Alt- 
mühl und Donau und wegen seiner übrigen ungünstigen Localverhält- 
nisse besonders zur Cholera geeignet erschien, dass aber trotz dem nur 
ein Cholerafall vorkam, während sich 80 Diarrhöen und Cholerinen im 
Laufe des herrschenden epidemischen Charakters zeigten." 
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Dieses verdient um so mehr Beachtung, als ganz benach- 
barte Dörfer, wie Affeking und Obernaal, 1 von verhältniss- 
mässig bedeutenderen Epidemieen heimgesucht wurden. Im 
Uebrigen wird wiederholt bemerkt, dass in den über den 
Flussthälern ziemlich erhabenen Ortschaften, welche die Mehr- 
zahl des Landgerichtsbezirkes bilden, die Krankheit auffal- 
lenderweise nicht auftrat 

In dem Generalberichte aus Niederbayern wird schliess- 
lich noch hervorgehoben, dass die Cholera in diesem Re- 
gierungsbezirke nur in Malaria-Gegenden aufgetreten und 
dass daher die Gegenwart des Sumpf- Miasmas eine we- 
sentliche Bedingung zur Entwickelung der Krankheit sei. 
Einer solchen allerdings durch zahlreiche Coincidenzfälle ge- 
tragenen Ansicht widersprechen zwei Thatsachen auf das Ent- 
schiedenste, erstlich, dass wir an Orten welche durchaus 
keine endemischen Wechselficber haben die heftigsten Cholera- 
Epidemieen treffen (z.B.München), und ferner, dass wir an Orten 
welche stets und auch zur Zeit der herrschenden Cholera- 
Epidemie von Wechselfiebern stark heimgesucht waren eine 
auffallende Immunität wahrnehmen, wie z. B. im Donau- 
moose und anderen in den Mooren und in der Rheinebene 
(Stadt Germersheim) liegenden Ortschaften, wo es trotz des 
lebhaftesten Verkehres mit stark inficirten Orten zu keiner 
epidemischen Entwickelung der Cholera kam. — 

Pfalz. 

In der Rheinpfalz trat die Epidemie nur in 3 Cantonen 
und stets in Ortschaften auf, welche in der Niederung desRhein- 
thales liegen. In diesen epidemisch -ergriffenen Ortschaften 
zeigte sich mehrfach, da?s die meisten Fälle wieder dem 
allgemeinen Verlaufe entsprechend in den niedrigeren Orts- 
theilen, längs Bächen, Altwässern u. s. f. sich zeigten. 

m 

„Sondernheim liegt eine halbe Stunde südlich von Oermersheim an 
und auf einem das alte Rheinufer darstellenden Abhänge, nach Süd und 
Ost dehnt sich das alte Rheinbette, jetzt humusreiches Ackerland und 
Wiesenland mit sandiger, hie und da thoniger Unterlage aus, durch 
Dämmft vor Uebcrschwemmungen ziemlich unvollkommen geschützt. 
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Die Spuren des Durchbruche« dieser Dämme lieht man noch in 5 zu 
beiden Seiten de» 8. g. Kanncldammes (des vom Dorfe gegen den Rhein 
parallel laufenden Hauptrheindammes) liegenden Teichen (s. g. Was- 
serlöchern). Jeder ist etwa 600 Q Meter gross und jetzt theils zum Fisch- 
wasscr theils zum Hanfrösten benfltzt. Letztere Benützung mussto jedoch 
auf Anordnung des k. LandcommisSariates wegen der stets dadurch her- 
beigeführten Verpestung der Luft unterbleiben. Ausser diesen 5 Wasser- 
lochern befinden sich noch 2 in etwas grösserer Entfernung vom Dorfe, 
demselben Zwecke dienend, und von der Salach an (an der Orlnze der 
Sondernheimer Gemarkung gegen Oermersheim) längs des Anfanges bis 
nahe zum Orte in einer Länge von einer halben Viertelstunde sich hin- 
ziehend ein Sumpf, Altwasser genannt, zu Nichts zu be nützen und im 
Sommer mit den ebenerwähnten 7 seichten Teichen die Umgegend ver- 
pestend. Während der Sommer 1 850 — 53 incl. war diese ganze Nie- 
derung überschwemmt, am Längsten im vorigen Jahre, wo die Ueber- 
schwemmung schon im Monate Mai begonnen hat und bis September dauerte. 
Da die Einwohner Sondernheim'» besonders auf die Bebauung dieser nie- 
deren Felder angewiesen sind, so war die nächste und für sie fühlbarste 
Folge dieser Ueberschwemmungen eine grosse und ziemlich allgemeine 
Verminderung ihres Wohlstandes und dadurch herbeigeführte Verschlech- 
terung der Nahrungsweisc , grössere Mortalität u. A. m. Oegen Norden 
und Westen von Sondernheim breitet sich eine weite bebaute Sandebene 
mit thonigem, am Abhänge zu Tage kommendem Untergrunde aus, im 
Ganzen ohne Gefälle, wo man nicht künstlich bei Anlegung der Strassen 
dafür gesorgt hat Auf ihr liegt zum grössten Theile Sondernheim. 
Das Dorf selbst wird durch eine von Germersheim her zum s. g. Kir- 
chenplatze führende Strasse in zwei etwas ungleiche Hälften getheilt, 
von denen die Grössere westlich auf einer Sandebene liegt. Von dieser 
Strasse geht im rechten Winkel eine Gasse ab, die allmftlig abfallend 
auf den obengenannten Känneldamm führt, eine Andere geht in einem 
Bogen vom Kirchenplatze auf den Anfang dieser Gasse am Damme. Die 
Niederung erreicht das Dorf vollständig nur in einer vom Kirchenplatze 
aus in südlicher Richtung sich hinziehenden Gasse, dem ärmlichsten und 
unreinlichsten Theile Sondernheims. Die Einwohner, obgleich in ihrem 
Wohlstände zurückgekommen und desshalb nicht mehr Herren über so 
grosse Misthaufen wie früher, entbehren doch nie das Notwendigste 
und man findet hier einen so kräftigen Menschenschlag wie anderwärts 
auch. Das häufige Vorkommen von Wechselfiebern hat Sondernheim mit 
allen übrigen Rheinorten gemeinsam." Dr. Reiser. 
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„Auffallend war es, dass an Leimersheim (längs des Erlbaches) 
die Krankheit sich nur auf wenige Strassen beschränkt , die luftig 
und weit gebaute Hauptstrasse, soweit sie von der Kirche ab gegen 
Süden sich erstreckt, ganz verschont und die eigentlichen Armenquartiere 
fast gar nicht betroffen hat. Ebenso verdient hervorgehoben zu werden, 
dass unter der sahireichen jüdischen Bevölkerung keine einzige Er- 
krankung vorgekommen ist. Wiewohl die Bodenverhältnisse in und um 
Leimersheim und namentlich der grosse Ueherfluss von fliessenden und 
8tagnirenden Wässern, ferner die beträchtliche Anzahl von Armen der 
Entstehung und Verbreitung der Cholera wie aller anderen Blutkrank- 
heiten offenbar günstig sind: so hat die Epidemie doch keine beträcht- 
liche Ausbreitung gewonnen, aber eine auffallende Intensität entwickalt 4 * 

Dr. Kunst 

„Leimersheim liegt mitten in dem früheren Rheinbette , auf ange- 
schwemmtem Boden, etwa eine halbe Stunde von dem früheren und eben- 
soviel von dem jetzigen Rheinufer entfernt. Der Boden selbst besteht 
wie alle Rheinanlagen aus Kies und darüber Sand, der erst durch fleis- 
sigen Anbau fruchtbar geworden ist, und dacht sich gegen Kuhardt zu, 
wo längs dos Hanges sich Moorboden (Torf) befindet, gegen 10 Fuss 
ab. Wenn nun auch der Boden nicht eigentlich sumpfig genannt werden 
kann, so macht doch erstlich die geringe Erhöhung desselben über dem 
Wasserspiegel (die meisten Brunnen haben bis zu diesem nicht mehr als 
12 Fuss), dann die in unmittelbarster Nähe befindliche grosse Wasser- 
Fläche die Atmosphäre sehr feucht Diese Feuchtigkeit zeigt sich jedoch 
nicht allein in Luft und Boden , auch die meisten Wohnstätten leiden 
an diesem Uebelstonde. Die Bewohner selbst sind zwar bei Weitem die 
Meisten fleissig, jedoch durch die häufigen Ueberschwemmungen in ihrem 
Wohlstände sehr herabgekommen, so dass ein Drittheil der nach der 
letzten Zählung 1506 Seelen betragenden Bevölkerung arm genannt wer- 
den muss. Bei einem bedeutenden Tbeile der Letzteren herrscht eine 
grosse Unreinlichkeit; so besteht z. B. noch in vielen Wohnungen die 
Unsitte, dass der Kartoffelvorrath unter der Lagerstätte aufbewahrt wird. 
Aus Vorstehendem ergeben sich somit Momente genug, um Leimersheim 
zu einem fruchtbaren Boden für Krankeitcn zu machen. Wechselfieber 
sind daselbst endemisch und der gastrisch-nervöse Krankheitscharakter 
so überwiegend, dass Entzündungen zu den Ausnahmen zählen. Bei einer 
so grossen Zahl anderer Krankheiten , welche ich in den letzten Jahren 
zu sehen Gelegenheit hatte, kamen mir nur 3 — 4 Pneumonieen vor. u 

Dr. Braun. 
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„Wenn je eine Gemeinde de« von der Cholera vorzugsweise heim ge- 
suchten Landoommissariatsbesirkes Germersheim an der Hoffnung be- 
rechtiget war, von dieser überall gleich gefürchteten Krankheit verschont 
au bleiben, so war diess die Gemeinde Bell he im, eine Gemeinde welche 
durch freundliche und gesunde Anlage, durch breite und luftige Strassen, 
durch stattliche Wohlhabigkeit und durch die sorgfältige Reinlichkeit 
und Sauberkeit innerhalb und ausserhalb der Hauser von jeher vortheil- 
haft bekannt war. Bellheim mit 2833 Einwohnern, l J / 4 Stunden südlieh 
von Germersheim und eine gute Wegstunde westlich von Sondernheim 
entfernt, liegt in einer vollkommen gleich nivellirten sandigen Ebene in 
n&chster Nähe freilich von S Seiten von weitläufigen feuchten Wiesen- 
Complexen umgeben, welche im Norden und Nordwesten von Nadelholz- 
Waldungrn begrünst sind. Das Dorf wird von einem Arme der Queich 
durchflössen, welche sugleich in Kanülen durch die bedeutendsten Gassen 
geleitet wird, so dass Bellheim ziemlich wasserreich ist Der Unterboden 
des Dorfes ist fast durchweg Sand, da aber die meisten Brunnen so seicht 
sind, dass schon in einer Tiefe von wenig mehr als 8' Wasser quillt, 
auch wesentlich feucht Ein sehr grosser Theil der Einwohner ist wohl- 
habend, die Meisten haben ihr genügendes Auskommen, das vorhandene 
Proletariat ist jedoch sehr arm. Grosse Reinlichkeit ist aber fast überall 
su finden.* 4 Dr. Kunst 

„Neupfotz ist gut gebaut, hat breite, reinliche, in der Regel 
ganz gerade Strassen mit meistens einstöckigen Wohnhäusern, die durch 
einen umfassenden Hofraum ron den Nachbarhäusern in gemessener Ent- 
fernung abstehen. Seine Lage ist ganz eben, der Untergrund aber ange- 
schwemmter Sand, ein Gemenge von Sand und Kies wie es in der Nie- 
derung allenthalben vorkommt. In seiner nächsten Nähe befinden sich 
einige Altwässer und sumpfige Gräben. In kürzester Richtung ist der 
Ort % Stunden vom Rheine entfernt. Die Einwohner, welche sich über- 
wiegend mit Ackerbau und nur nebenbei mit Fischerei und einigen an- 
deren bäuerlichen Gewerben beschäftigen, sind von mittlerer Grösse und 
von mittelkräftigem Schlage. Ihr Wohlstand ist in der neueren Zeit sehr 
precär geworden; nur Wenige sind wohlhabend und das Proletariat ist 
stark vertreten; die Gemeinde aber besitzt ein nicht unbeträchtliches 
Vermögen." Dr. Kunst 

„Hessheim, % Stunden von Frankenthal in westlicher Richtung 
gelegen, mit ungefähr 1000 Bewohnern welche die natürliche, einfache 
Lebensweise der Landleute führen. Dieselben theilen sich in Gutsbe- 
sitzende und Taglühner ein, welche Letztere an Zahl die weit geringere 
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Klasse bilden und durch ihre Vermögens-Verhältnisse zwar auf die ein- 
fachste Lebensweise angewiesen doch nicht dem Mangel preisgegeben 
sind. Die Häuser dieser Gemeinde sind grösstenteils einstöckig, 
gesund, häufig isolirt stehend und die Strassen breit, rein und frei 
von allen die epidemischen Einflüsse begünstigenden Momenten. Die 
Hauptstrasse führt durch die Mitte des Dorfes mit Seitenstrassen 
nach rechts und links. Am äussersten Ende einer solchen Seiten- 
strasse stehen einzelne , kleine , einstöckige Häuser , grösstenteils 
nur 2 oder 3 kleine Stuben enthaltend, welche in der Mehreahl von Tag- 
löhnerfamilien bewohnt sind. Die Lage ist die höchste des Ortes und 
in der Nachbarschaft findet sich nirgends ein Umstand, welcher den Aus- 
bruch oder die Weiterverbreitung einer Epidemie begünstigen könnte. 
Der Boden, worauf die ganze Gemeinde Hessheim steht, ist sandig, nie- 
mals Uoberschwemmungen ausgesetzt; die Lebensweise der Befallenen, 
welche sämmtlich der Taglöhnerklasse angehören, ist höchst einfach, ein- 
förmig, aber nicht ungenügend. Säramtliche Betroffene waren vorher ge- 
sund und verrichteten die gewöhnlichen Feldarbeiten. 4 * Dr. Bet tinger. 

„Pfortz, Landcommissariates Kandel, an dessen Ostseite in einer 
Entfernung von kaum 1000 Schritten der Rhein vorbeiflicsst , hat eine 
tiefe Lage in den Rhein-Niederungen. Das Terrain auf dem es erbaut 
ist sowie das seiner nächsten Umgebung ist leicht wellenförmig und hat 
viele mehr oder weniger grosse und lange Vertiefungen, s. g. Schiuten, die 
früher Altwässer waren, aber durch den Fleiss der Einwohner zugeworfen 
und möglichst geebnet der Cultur gewonnen worden sind. Eine solche 
Vertiefung, die s. g. Steinlache, grösstenteils zu Wiesen plätzen und 
Obstgärten benützt, beginnt am südöstlichen Ende des Dorfes, zieht sich 
lHngs dessen Ostseite hin , sich in der Mitte ihres Laufes theilend, 
wobei der westlich gegen das Innere des Dorfes gerichtete Arm in einen 
tiefen sumpfigen Graben übergeht und durch den nordöstlichen Theil der 
Gemeinde ziehend sich am nördlichen Ende derselben wieder verliert, 
der Andere aber in gerader Richtung fortziehend in seinem Laufe einen 
Theil der Rheingasse, in welcher das Schellenberger'sche Haus liegt, durch- 
schneidet und sich ebenfalls am nördlichen Ende des Dorfes allmälig 
verliert. Auf diese Weise wird die Rheingasse von den beiden Armen 
dieser Schiute teilweise in die Mitte genommen und da diese Gasse 
später der Heerd der Choleraepideraie wurde, so muss dieser Schiute bei 
der Entwickelung und Verbreitung der Epidemie eine um so grössere 
Bedeutung zugeschrieben werden, als sich die Krankheit bei ihrem erst- 
maligen Auftreten sowohl als bei ihrem zweiten Ausbruche fast aus- 
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schliesslich auf die langst dieser Schiute gelegenen Häuser beschrankt 
hat. An der südlichen Seite des Ortes, noch innerhalb der ersten 
Häuser, liegt ein 6—8 Rathen grosses, versumpftes Altwasser, dessen 
Flüssigkeit nie völlig versiegt Der Boden in den Rhein-Niederungen besteht 
durchgängig aus einer über unterliegenden Kies gelagerten, mehrere 
Schuh mächtigen Schichte humusreicher angeschwemmter Dammerde. 
Porös und schwammig nimmt dieser Boden das Wasser gerne auf, und 
bei hohem Wasserstande des Rheines sowie bei anhaltendem Regen füllen 
sich diese Schiuten nnd die rings um Pfortz gelegenen Altwässer, wie 
Dieses in den letzt verflossenen Jahren häufig geschehen ist, theils durch 
Sickerwasser vom Rheine aus und theils durch Regenwasser stark an, 
und weil das angesammelte Regenwasser nirgends Abfluss hat und es in 
der Regel lange dauert bis dasselbe nach eingetretenem niederem Was- 
serstande des Rheines wieder in den Boden versinkt oder verdunstet, so ist 
die Folge davon, dass dadurch diese Schiuten und Altwässer mehr oder 
weniger versumpfen. Diese Beschaffenheit des Bodens ist desshalb im 
Frühjahre und Spätsommer eine reiche Quelle der in dieser Gegend en- 
demisch herrschenden Wechselfieber und erklärt auch die Ursache, warum 
die nasse Jahreszeit dahier die Oesundeste und die trockene die Unge- 
sundeste ist. Die Bewohner von Pfortz, deren Gesammtsahl 1114 be- 
trägt, sind grösstenteils Ackersleute und nur wenige ebenfalls Ackerbau 
treibende Handwerker und Weber. Die Taglöhner finden bei den Wohl- 
habenden sowie an den oft vorkommenden Rheinbauten vielfache Be- 
schäftigung und desshalb hinreichendes Auskommen. Im Durchschnitte 
sind dieselben sehr fleissig, arbeitsam, nüchtern und zeichnen sich in 
dieser Hinsicht vor jenen der Nachbargemeinden, besonders denen von 
Wörth und Hegenbach, sehr zu ihrem Vortheile aus. Desshalb war auch 
die durch die Missärnte und Ueberschwemmungen der letzten Jahre er- 
zeugte Noth in Pfortz weniger gross als in den übrigen Rheingemeinden. 
Die Nahrung der Aermeren besteht durchgängig aus Kartoffeln, Gemüse, 
aus Milch und Brod, aus Salaten, in der Cholerazeit besonders ans Gur- 
kensalat und nur äusserst selten aus etwas Fleisch." Dr. Bau mann. 

„Die rasche und im Verhältnisse zu der 1821 Seelen starken Be- 
völkerung Wörths ungemein starke Verbreitung der Krankheit findet 
in den localen Verhältnissen, insbesondere des Theiles von Wörth worin 
die Krankheit fast ausschliesslich geherrscht hat, ihre Erklärung. Ob- 
gleich Wörth und Pfortz Vieles , besonders die tiefe Lage der Rhein- 
Niederungen und den humusreichen Boden gemein haben, so sind doch 
in Wörth noch viele andere Umstände vorhanden, welche bei Pfortz ganz- 
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lieh fehlen nnd Letzteres in einen verhältnissmäesig grossen Vortheü 
stellen. Während in Pfortz die stehenden Altwässer noch in einer ge- 
wissen Entfernung Yom Orte seihst gelegen sind, so berühren Wörth 
nicht allein weitausgedehnte, stehende Altwässer unmittelbar, sondern es 
ist auch dieser Ort zum grossen Theile selbst auf Sumpfboden erbaut 
In Pforts lebt eine wenn auch nicht reiche doch zum grossen Theile 
wohlhabende thätige Bevölkerung, während Wörth zwar auch viele Wohl- 
habende aber eine bei Weitem grössere Zahl eines faulen, trägen, höchst 
verkommenen Proletariates birgt. Beinahe die ganze nördliche Hälfte 
von Wörth, der sog. Wörl, war noch vor kaum 60 Jahren Sumpf und 
Altwasser, das zu dem noch bestehenden, die Nordseite des Ortes dicht 
begränzenden und in einer Ausdehnung von beinahe einer Stunde gegen 
Jockgrim hinziehenden Altwasser gehörend nach und nach durch all- 
mälige An- und Ausfüllung diesem gewissermassen abgerungen und zu 
Bauplätzen benützt worden ist Doch war diese Ausfüllung nirgends 
stark genug, um das gewonnene Terrain mit demjenigen des übrigen 
Theiles des Ortes in Niveau zu bringen. Dadurch ist eine muldenför- 
mige, mehrere Meter tiefe Vertiefung geblieben, in welcher der Wörl Hegt 
deren Ränder ostwärts durch den an der Ostseite sich hinziehenden, die 
Gemeinde vor dem Altrhein schützenden Damm, südwärts durch die Kreuz- 
gasse und westwärts durch die Untergasse gebildet werden. Mitten durch 
diese Mulde zieht das Rückbleibsel des früher bestandenen Altwassers, 
ein versumpfter tiefer Graben, an den sich noch innerhalb des Wörls 
viele der Ausfüllung harrende grosse Sumpflöcher anschliessen und 
der sich mittelst einer Schleusse in das nördlich-gelegene Altwasser er- 
giessen soll, aber weil er nur geringes Gefälle bat in der Regel alles 
versumpfte Gewässer und Schlamm stets richtig in sich birgt. Aus den 
höber gelegenen Häusern der Untergas.se fliesst in diesen Graben Mist- 
jauche und aller andere Unrath, sowie er gelegentlich auch das aus den 
Strassen abflieasende Regenwasser aufnimmt Bei trockener heisser Wit- 
terung trocknet derselbe aus und es dünsten dann aus ihm sowie aus 
dem versumpften nördlichen Altwasser pestilenzialische Gerüche aus. 
Bei hohem Wasserstande des Rheins, wobei, wie in den letztverflossenen 
Jahren, der dicht an der Ostseite des Ortes hinziehende Altrhein zum 
reissenden Strome anschwillt und oftmals eine solche Höhe bekommt 
dass er den hohen Damm zu überschreiten droht, wird der Wörl durch 
Stau- und Quellwasser mehr oder weniger unter Wasser gesetzt, das beim 
Zurückgange des Rheines stets längere Zeit stehen bleibt, in die als 
Keller dienenden Löcher unter den Häusern sowie in die Fundamente 
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der Letzteren eindringt und dadurch die Gebäulichkeiten feucht erhält. 
Bei lange anhaltendem niederem Wasserstande des Rheins, der gewöhnlich 
mit der heissesten Jahreszeit zusammentrifft, ist dagegen diese Gegend 
allen schlimmen Einflüssen der Ausdünstungen dieser Sümpfe und des 
sumpfigen Bodens ausgesezt, die sich nicht selten zur wahren Malaria 
steigern. Wechselfieber, die gewöhnlich mit dem Tertian-, nicht selten 
auch mit dem Quartan-Typus einher- und dann gewöhnlich in Wasser* 
sucht übergehen, hartnäckige Gliederrheumatisraen und Typhen sind dess- 
halb in dieser Gegend gewöhnlich endemisch herrschende Krankheiten. 
Dazu kommt , das« im Wörl ausser wenigen kaum wohlhabend zu nen- 
nenden Ackerbauern und Fischern grösstenteils nur der ärmste Theil der 
Wörther Bevölkerung wohnt, der fast durchgangig aus Korbflechtern, 
Besenbindern und Taglöbncrn bestehend, mit in der Regel zahlreichen 
Familien, meistens nur in kleinen, dunkeln Stuben und Kammern dicht 
zusammen gedrängt lebt. Schmutzig, träge und faul zieht es der grösste 
Theil dieser Klasse, statt die ihnen von der Gemeinde ab Aliment über- 
lassenen Grundstücke zu bebauen und dadurch sich ihre nöthigen Lebens- 
bedürfnisse zu verschaffen, vor, durch den Verkauf der aus gefreveltem 
Holze gemachten Besen nnd Körbe sowie des Frevelholzes selbst sich so 
viel Geld zu verschaffen, um sich damit in Branntwein zu berauschen 
oder ihr Glück in der Lotterie an versuchen, während sie zur Beischaff- 
ung der noth wendigsten Lebensmittel ihre Kinder schaarenweise in die 
Nachbargemeinden auf den Bettel schicken und gelegentlich selbst darauf 
gehen. Die in den letzten Jahren mehrmals stattgehabten Rheinüber- 
schwemmungen, welche insbesondere die Wörther Gemeinde hart betroffen 
und selbst die wohlhabendere Klasse der dortigen Bewohner durch Zer- 
störung ihrer Aernten in momentanen Mangel und Noth gebracht haben, 
nahmen freilich die Aermeren noch am Härtesten mit, weil ihre Aernten auf 
im Districte Waibel gelegenen Alimenten fast gänzlich zu Grunde ge- 
gangen sind. Durch allgemeine und locale Unterstützungen ist zwar 
die dadurch entstandene drückendste Noth einigermassen gemildert worden ; 
Viele von diesen Aermeren haben aber durch diese Unterstützung sich so an 
den Bettel gewöhnt, dass sie den von den Ueberschwemmungen entstan- 
denen Nothstand noch immer zum Vorwande nehmend und arbeitsscheu den 
Anbau der ihnen von der Gemeinde überlassenen Grundstücke nicht allein 
vernachlässigen , sondern sogar gänzlich unterlassen. Die Nahrung dieser 
ärmeren Klasse ist fast durchgängig schlecht und umegelmässig; dieselbe 
besteht fast ausschliesslich aus Kartoffeln und dem erbettelten Brede, 
seltener aus Gemüsen und aus einem grösstenteils aus Cichorie berei- 
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teten Kaffee, dann zu gewissen Zeiten aus Salaten, besonders aus den im 
Hochsommer häufig vorkommenden und leicht zu erhaltenden Gurken, 
die sie sich nicht selten auch als Gemüse zubereiten. Ihr Getränke ist 
Wasser und der so beliebte Schnaps. — Von Pfortz und Wörth liegen 
die Ortspläne dem Referate bei.*) — Dr. Baumann. 

Oberpfalz und Regensburg. 

Dieser Regierungsbezirk hat nur an zwei Orten epide- 
mische Cholerafälle gehabt, nämlich zu Regensburg und zu 
Hexenagger, Landgerichts Riedenburg. 

Die Localverhältnisse von Regensburg habe ich in meinen 
„Untersuchungen" bereits erörtert und enthalten vorliegende 
Berichte auch Nichts, was meiner früheren Darstellung noch 
beizufügen wäre. Während meines commissionellen Aufent- 
haltes dortselbst hatte ich von den dortigen Aerzten, nament- 
lich vom Medizinalrathe Dr. Schreyer und Stadt- 
gerichtsarzte Dr. Herrich - Schäfer und Herrn Dr. 
Popp, bereits alle wünschenswerthen Aufschlüsse erhalten. 

Ueber die Epidemie des Dorfes Hexenagger hat Dr. 
H enke einen sehr klaren Bericht erstattet, dem auch noch 
der Gerichtsarzt Dr. Besauer einige wesentliche Bemerk- 
ungen beigefügt hat 

„Das Dorf Hexenagger liegt eine Wegstunde von Riedenburg in dem 
von Südwest nach Nordost, dann von Süd nach Nord verlaufenden Scham- 
bachthale. Das Thal der klares Wasser mit massigem Gefälle führenden 
Schambach, durchschnittlich 100 -300 Schritte breit, ist beiderseits von 
einem fortlaufenden, grossentheils mit Wald bewachseneu Höhenzuge ein- 
geschlossen. An vielen Stellen tritt die Steinformation, nämlich Jura- 
kalk, in grossen kahlen Felsen zu Tage. Hexenagger hatte 190 Seelen. 
Der linksseitige Höhenzug wird durch ein rechtwinkelig einmündendes 
Seitenthal, den sog. Grund, durchschnitten; da wo derselbe am Steilsten 
gegen das Dorf abfällt liegt auf seiner Höhe das Schloss und die zuge- 
hörigen Gebäude, hinter denen sich eine Hochebene gegen West und 
Nord ausdehnt. Die Häuser des Dorfes bilden drei ziemlich zerstreute 
Gruppen. Die Erste und Grösste liegt in der Ebene und am Abhänge 
des linken Höhenzuges. Von ihr durch eine gegen 100 Schritte lange 



*) Dieie Pläne sind lltho t r» P hlrt »uch dem Generalberiehte beigegeben. Dr. P. 



Digitized by Google 



4. und 5. Frage. Referat des Dr. Tettenkofcr. 



145 



Wiese getrennt ist die «weite Gruppe au der Einmündung des Seiten« 
thales. Jede dieser Häuserreihen wird durch den Bach, der von Süd 
nach Nord verlauft, in eine rechte und linke geschieden. Die dritte 
Gruppe liegt gegen 300 Schritte entfernt in dem viel engeren Scitenthale, 
dem sog. Grunde. Der Boden ist reichlich mit Steinen gemischt, schwer 
und hin und wieder ist Lehm sichtbar." Dr. Henke. 

„Der Boden iat lehmig, im Wiesengrunde der Schambach mit Hu- 
mus gemengt. Hier stösst man beim Graben von 2-3 Schuh auf Wasser. 
Stagnirende Wässer gibt es nicht , jedoch ist die Schambach durch eino 
ungefähr 300 Schritte entfernte Oelstampfmühle gestaut." Dr. Bcsaucr. 

„Es kamen Erkrankungen in allen Theilen des Dorfes vor, in der 
Ebene, an den Bergabhängen rechts wie links von der Schambach, in 
dem engen Seitenthale, da* l'latz für zwei Häuserreihen bietot welcho 
durch kleine Gärtchen und einen Fuhrweg getrennt sind, und endlich 
in einem Häuschen hinter dem Schlosse auf der Höhe des Bergrückens. 
Die Cholerafälle trafen Häuser, in deren örtlichen Verhältnissen ich 
wenigstens oft keinen Grund dafür finden konnte. Gerade ein von zwei 
armen Familien übersetztes Haus , dessen Lage ungünstig erschien, blieb 
frei." Dr. Henke. 

Die Epidemie in Hexenagger erscheint wie ein verlorener 
Posten, doch werden wir sehen, dass er das Glied einer 
natürlichen Kette ist, wenn wir später den Verlauf der Krank- 
heit im ganzen Lande betrachten. — 

Oberfranken. 

Dieser Regierungsbezirk ist fast ebenso frei geblieben 
wie der von Oberpfalz und Regensburg, obwohl sich die 
Hauptverkehrsstrasse , die Süd-Nordbahn , durch denselben 
zieht Die örtliche Lage der epidemisch ergriffenen Straf- 
Anstalt Ebrach beschreibt Dr. Dotzauer folgendermassen: 

„Die Zwangsarbeitsanstalt Ebrach war ein Kloster, am Ende des 
sog. mittleren Ebrachthaies gelegen, welches Letztere von Westen nach 
Osten verläuft und in zehnstündiger Länge sich in das Regnitzthal 
Öffnet, 976 Schuhe über der Meeresfläche. Dasselbe wird auf drei Seiten 
(Süd, West und Nord) von 200-228 Schuh hohen Bergen enge um- 
schlossen, deren Abdachungen sich noch innerhalb der Klostermauern hin- 
ziehen, so dass diese Anstalt nur in die enge Thalsohle zu liegen kommt. 
Die nördlich und westlich gelegenen Berge sind mit 80 - 100 Schuhe hohen 
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Roth- und Weiss-Buchen, einzeln mit Aspen und Föhren bewachsen, wah- 
rend die südlich Gelegenen stellenweise kahl, meistens aber belaubt sind. 
Diese Berge bestehen aus Keupersand, die Thalsohle nördlich aus Lehm 
und lockerem Sande, südlich aus Lehm mit wenig Sand und unter dem 
Lehme zieht sich eine ausgedehnte Schichte blauer Letten muldenförmig 
durch die Thalsohle. Etwa % Stunden entfernt in einem südwestlich ge- 
legenen Bergeinschnitte entspringt die mittlere Ebrach, die gleich ausserhalb 
der östlich gelegenen Klostermauern eine Mühle treibt , jedoch langsam 
ablauft, indem sie auf zwei geometrische Stunden nur einen Abfall von 
91 Schuh hat. Der die Thalsohle durchziehende Letten gestattet dem 
Bache und dem reichlich von den steilen Bergen herabströmenden Regen- 
wasser keine Versenkung und bei dem langsamen Abflüsse der Wässer 
sind Ucberschwemmungen des Ebrachthaies nicht selten, obwohl in dem 
verflossenen Sommer und während der Epidemie eine Solche nicht statt- 
fand, daher östlich und westlich die Wiesengründo dieses Thaies, beson- 
ders in der nächsten Umgebung der Strafanstalt sehr feucht und schlammig 
sind, durchgehends aus torfhaltigcm Moorgrundo bestehen, die Gegend 
feucht und kühl machen, woher es auch kömmt, das» die Temperatur 
in Ebrach um 1 — l x / t Grad geringer als in dem 5 Stunden entfernten 
Bnrgebrach im Frühlinge, Herbst und Winter angenommen werden kann. 
Es kommen daher auch häufig langdauernde Nebel und im Sommer abend- 
liche FeuchtigkeitsniederschlAge daselbst vor. Während die Anstalt durch 
die nahen und bewaldeten Berge vor Nord- und West-Winden geschützt 
wird, ist sie den Südwinden sehr ausgesetzt, daher im Hochsommer eine 
bedeutende Hitze erzeugt wird. Dennoch sind die Gesundheitsverhält- 
nisse der Bewohner Ebrachs im Allgemeinen gut." 

Ich habe dieser Beschreibung nur noch beizufügen, dass 
die Ortschaft wesentlich höher liegt als das Klostergebäude 
und dass die der Ortschaft zugekehrte Seite des Klosterge- 
bäudes, wo die Beamten und das Militär wohnen, gleichfalls 
etwas höher liegt als die entgegengesetzte Seite des Gebäu- 
des, wo vorwaltend die Zwangsarbeitshaus-Sträflinge unter- 
gebracht sind und durch welche die Ebrach läuft 

Oberfranken hat uns auch einen Bericht geliefert aus 
einer Stadt, welche nicht die mindeste Empfänglichkeit für 
eine Cholera-Epidemie besitzt und nur von einer Verschlepp- 
ung aus dem Zwangsarbeitshause Ebrach berührt wurde. 
Dieser Bericht enthält Vieles, was auf einen grossen Theil 
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Oberfrankens anwendbar ist, und mag daher als Schilderung 
einer Gegend welche notorisch keine Empfänglichkeit fUr 
Cholera zeigte hier einen Platz finden. Gerichtsarzt Dr. 
Bruder berichtet nämlich Uber Kronach: 

„Der Gerichtsbezirk Kronach ist seinem wesentlichen Theile nach 
eine Parzelle des Frankenwaldes (der daselbst wieder als Auslaufer dem 
grossen Thüringerwalde angehört), gebirgig, grösstontheils bewaldet und 
1000—1300 Fnss über der Meeresfläche unterm 50° nördlicher Breite 
gelegen. Die Berge sind von Norden und Nordosten gegen Süden und 
Südwest von drei breiten Thalgründen, dem Haslach-, Kronach- und 
Rodachgrunde und drei gleichnamigen Flüsschen durchschnitten, auf 
welchen ein bedeutendes Flossgcttchftft betrieben wird. Secen und Sümpfe 
finden sich bei una nicht, vielmehr ist der Boden im Allgemeinen trocken, 
steinig und anf mehreren Bergkuppen sogar dürre und wasserlos. Seiner 
geognostischen Beschaffenheit nach besteht der Hauptgebirgszug, von 
Osten nach Westen streichend , aus Uebergangs-Thonschiefer. Am süd- 
lichen Saume lagert mehrfach vom Muschelkalke übertauft ein Flötz aus 
Keuper und buntem Sandsteine, das gegen Westen in die Liasformation 
übergeht, und im Norden keilt sich der rothe Sandstein (rothes Todt- 
liegendes) und Thon-Breccie des Thüringerwaldes ein und bildot dort 
das Dach des mächtigen Stcinkohlenflötzes , auf welchem bei Stockheim 
gebaut wird. Das Hauptgeschäft der Bewohner ist der Flosshandel, der 
neben körperlicher Anstrengung mit vielfacher Verkaltung und Ernässung 
verbunden ist Im Betreff der Lebensweise ist bei Mangel an frischen 
Gemüsen der Kartoffelkloss die tagliche Nahrung der Bewohner, wenig- 
stens der arbeitenden Klasse. Bier wird verhältniasmiissig viel getrunken, 
Branntwein nur in den höheren Waldregionen hie und da im Ucbermaasse 
genossen. Ein allgemeiner Uebelstand ist, dass man in der ganzen Ge- 
gend auf dem Lande keine Kochküche in den Häusern trifft, wesshalb 
die zahlreichen Bedürfnisse für den Lebensunterhalt der Familie und daa 
gesammte Viehfutter, gleichviel ob Sommer oder Winter, in den Stuben- 
Sfen gekocht und zubereitet werden müssen, was in den Wohnstuben eine 
fortdauernde unerträgliche Hitze unterhalt, die im Winter gegen die 
rauhen Winde und die schneidende Bergluft empfindlich contrastirt und 
im Sommer dem, der sie nicht gewöhnt ist, unaushaltbar wird. In der 
Stadt sind die meisten Häuser für die Bräuerei, zu der jeder Bürger 
berechtiget ist, eingerichtet, enthalten in den Erdgeschossen blosse 
Malztennen und Ktthlplätze und sind nur in den oberen Stockwerken 
mehr bewohnt. Die Bekleidung der Männer in hiesiger Gegend beateht 
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ans JSVollenstoffen , ist aber leicht und schützt nicht hinreichend gegen 
die Unbilden der Kälte und Ernässung, der die Flossknechte selbst in 
der härtesten Jahreszeit fast beständig ausgesetzt sind. Der körperlichen 
Beschaffenheit nach sind dio Bewohner der hiesigen Gegend im Allge- 
meinen robust und kräftig, durch Arbeit abgehärtet und für krank- 
machende Einflüsse wenig empfänglich. Bezüglich der Krankheitscon- 
stitution ist zu erwähnen, dass endemische Krankheitsursachen dahier 
nirgends vorkommen und Malariawirkungen zumal niemals fühlbar ge- 
worden sind. Pandemische Krankheiten, Epidemieen und verbreitete 
Contagionen sind unter Erwachsenen seit den 25 Jahren meines Wirkens 
im Gerichtsbezirke nicht da gewesen, etwa die Grippe und das Schleim- 
fieber ausgenommen, welcho vor etwa 4 bis 5 Jahren als Epidemio ge- 
herrscht haben." 

Bamberg* ist ein höchst interessanter Punkt für die Mo- 
mente localer Disposition für Cholera. Es ist diese Stadt 
nicht nur der Vereinigungspunkt zweier Eisenbahnen, son- 
dern auch der Vereinigungspunkt zweier grosser Wasser- 
Strassen, durch den von Bamberg nach Kelheim führenden 
Donau -Main -Kanal. "Wenn also der Verkehr mit cholera- 
kranken Orten und Personen für sich allein eine Epidemie 
hervorzurufen vermag, so musste Bamberg eine Epidemie 
erhalten. Allein diese Stadt von ruelir als 20,000 Einwohnern 
bringt nur fünf Erkrankungen und drei Todesfälle zur Anzeige. 
Gerichtsartzt Dr. Heine von dort berichtet Folgendes über 
die örtliche Lage: 

„Auf der linken Seite der Regnitz, also in der eigentlichen Berg- 
Gegend der Stadt, deren Fuss nur von einem ziemlich schmalen Häuser- 
Saume umgeben wird, zeigte sich ein einziger verdächtiger Fall — mit 
Ausnahme des sporadischen auf dem Michaelsberge, wo allerdings die 
Abtrittsdünste zu beobachten sind. Drei der Fälle gehören der mittleren 
Stadt, die Uebrigen dem Stadtviertel der Gärtnerei an. In beiden letz- 
teren Revieren ist der Grund nicht felsig wie jenseits der Regnitz, son- 
dern angeschwemmter Sandboden, unter welchem in der Tiefe von 6 bis 
12 Schuh Wasser zu haben ist." 

Einen Grund der Immunität Bambergs können wir für den 
auf der linken Seite der Regnitz liegenden Stadttheil in dem 
felsigen Untergrunde suchen, was aber nicht für die beiden 
anderen bezeichneten Stadttheile gilt Die Unterschiede 
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zwischen den lockeren porösen Bodenarten, soweit diese 
schütz- oder gefahrbringend erscheinen, werde ich am Schlüsse 
meines Referates bei dem allgemeinen Ueberblicke des Ver- 
laufes der Gesammt-Epidemie zu entwickeln versuchen. 

Noch zeigten sich an drei weiteren Orten Oberfrankens 
Cholerafalle, in einem Hause des Dorfes Schlegel bei Hof, 
zu Herzogenaurach und zu Kulmbach; was indess von dort- 
her berichtet wird, widerstreitet nicht den bisher gewonnenen 
Ansichten. — 

Mittelfranken. 

Auch dieser Regierungsbezirk wurde von der Cholera 
nur in sehr geringer Ausdohnung berührt. Ein Centrum 
der Krankheit hatte sich indess in der Stadt Nürnberg ge- 
bildet, namentlich auf der einen Seite dieser Stadt, aber 
ringsum begränzte sich die Epidemie wieder in sehr geringen 
Entfernungen. Einige sporadische verschleppte Fälle abge- 
rechnet zeigte sich nämlich die Krankheit häufiger noch an 
der Pegnitz von Nürnberg aufwärts, ferner in zwei Neben- 
thälern der Altmühl und an den Abdachungen des Jura- 
kalkes gegen die Donau zu. 

Die Verhältnisse von Nürnberg habe ich bereits in 
meinen „Untersuchungen" theilweise erörtert. Dr. Eich- 
horn von dort bezeichnet mehrere Strassen und Quartiere, 
welche besonders heftig ergriffen waren, nämlich: 

In der Königsstrasse .... .erkrankten 28 Einwohner. 
„ „ breiten Gasse .... 
„ „ Katharinengasse resp. Ka- 
tharinenkloster .... 
„ „ Johannisgasse .... 

„ „ Sterngasse 

„ „ Karthausurgasse . . 

„ „ Lottergasse 

„ den 3 südlichen Burgfricdcns-Di- 

stricten: Gostenhof, Tafelhof und 

Galgenhof 

auf dem Maxplatze resp.Weinstadel 
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in dem nördlichen Burgfriedens -Di- 
stricte: Gärten hinter der Veste 

■ 

resp. Garton Nr. 122 . . . erkrankten 13 Einwohner, 
und gibt dann folgende Charakteristik dieser am Meisten 
ergriffenen Strassen. 

„1) Königsstrasse , von Nord nach Süd laufend, breit, luftig» 
hell; das Wasser aus Pumpbrunnen; die Einwohner gehören den besseren 
Ständen an und sind wohlhabend. Die Erkrankungen fielen in den An- 
fang, dann besonders in die Mitte der Epidemie, in den letzten 3 Wochen 
kamen dort keine Erkrankungen mehr vor. — 2) Breite Gasse, von 
Westen nach Osten gehend, vom Fischbache durchflössen der in 
einem gemauerten, mit Steinplatten gedeckten Bette fliesst- Die Bewohner 
grösstenteils Handwerker. Das Trinkwasser aus Pumpbrunnen. Strasse 
reinlich, luftig, hell. — 3) Johannisgasse, die den Herd der Epide- 
mie bildete , indem in ihr nicht nur die ersten der Stadt selbst ange- 
hörenden Erkrankungen vorkamen, sondern sie auch während der Höhe 
der Epidemie verhältnissmässig vielo Fälle lieferte. In den letzten 80 
Tagen blieb sio verschont. Sie läuft von West nach Ost, wendet sich 
in der Mitte unter einem fast rechton Winkel von Süd nach Nord, ist 
enge , hat hoho Häuser , wenig Licht und Luftwechsel. Die Bewohner 
sind geringer - bemittelte Handwerker und Arbeiter. Kein Haus wurde 
besonders stark heimgesucht. Das Trinkwasser aus Putnpbrunnen. Die 
Strasse ist feucht und trocknet nie recht aus. — 4) Sterngasse, von 
Nord nach Süd laufend und in dieser Richtung fast nur auf einer Seite mit 
Häusern besetzt, auf der Anderen mit hohen Mauern umgebene Gärten, 
in denen Häuser liegen. Sie wird vom Fischbache durchflössen, wendet 
in einem rechten Winkel von West nach Ost, ist breit, hat viel Luft 
und Licht. Das Trinkwasser ist Quelle , die Einwohner grösstenteils 
Handwerker, nicht eben dürftig. — 5) Karthausergasse, von Nord 
nach Süd gehend, die eine Häuserreihe geniesst reichlich Luft und Licht, 
die zweite Hälfte hat hohe Häuser, ist weniger luftig und helle. Sie 
ist stark bevölkert, meist von geringer bemittelten Handwerkern Das 
Wasser aus Pumpbrunnon. In den letzten 23 Tagen der Epidemie keine 
Erkrankung mehr. — 6) Lottorgasse, in südwestlicher Richtung, 
meist kleine Handwerker, sehr bevölkert, luft- und lichtreich. — Sämmt- 
liche beschriebene Strassen liegen auf der Fläche welche die Lo- 
renzer Stadtseite bildet, nachdem sie sich von der Pegnitz an ziemlich 
rasch erhoben hat. Keine dieser Strassen als Ganzes betrachtet liegt 
an einem Abhänge, in einer Vertiefung oder Senkung des Terrains. — 
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7) Die Districte Tafelhof und Galgenhof haben viel Gemeinsames; 
sie sind Beide meist von Bauhandwerkern, niederen Eisenbahnbediensteten 
nnd Fabrikarbeitern bewohnt. Die Frauen , Töchter und Dienstmägde 
der Enteren besorgen das Kernigen der Wäsche für einen grossen Theil 
der Stadtbewohner. Der Tafelhof erstreckt sich von 8üd nach Nord und 
ist in dieser Richtung vom Fischbache durchflössen, der nahe an der west- 
lichen Häuserreihe fliesst. Die Höfe sind alle gegen Westen offen und 
liegen ziemlich im gleichen Niveau mit diesem schnell fliessenden Bache. 
Zu dem Tafelhofe als Districte ist das allgemeine Krankenhaus gezogen, 
dessen indigene Erkrankungen ihm auf der Tabelle beigezählt sind. Der 
Galgenhof ist von Ost nach West gelegen und rom Fischbache durchströmt, 
der hier zumTheile zwischen Dämmen fliesst hinter welchen die Häuser 
der Bewohner tiefer als der Bach stehen. Die Wohnungen enge aber 
reinlich, luft- und lichtreich. Die Beschäftigung der Männer, noch mehr 
aber die der Weiber gibt guten Ertrag. Trinkwasser ist von v. Bibra un- 
tersucht" 

Dr. Wink ler berichtet von den im Landgerichtsbe- 
zirke Nürnberg ergriffenen Ortschaften , 

„dass das Dorf Mögelsdorf, wo 5 Personen erkrankten, auf 
einer sandigen Anhöhe liege; die übrigen betroffenen Orte liegen tiefer in 
gleicher Ebene mit der Stadt Nürnberg und gleichfalls auf sandigem 
Boden/« 

Bezüglich der Bodenbeschaffenheit der so nahe bei Nürn- 
berg gelegenen aber verschonten Stadt Fürth berichten der 
Gerichtsarzt Dr. Wolf ring und der praktische Arzt Dr. 
Fronmüller von dort: 

„Unsere engen, sehr ungesunden Wohnungen, schlechten Brunnen- 
wässer, da die Brunnen in den engen Gehöften häufig nahe bei Senk- 
und Abtritt-Gruben angelegt sind, die noch ziemlich mangelhafte Strassen- 
reinigungspolizei, die grosse Armuth eines Theiles der Bevölkerung und 
ziemlich grosser Leichtsinn von Seite des anderen Theiles, die häufigen 
Strassen-Promenaden bis tief in die Nacht, Excesse im sexuellen Umgange, 
kümmerliche, oft schlechte Obst- und Kartoffelnahrung, die geistigen Be- 
drängnisse des Kummers, die leiblichen einer exorbitanten Anstrengung 
der physischen Kräfte — waren gewiss veranlassende Ursachen genug, 
welche starke Breschen für das Eindringen der Cholera darbieten konnten. 
Und doch war es der günstige Sandboden, welcher Alles in sich auf- 
nimmt und schnell begräbt, war es die freie Lage unserer Stadt, ihre 
von der Atmosphäre leicht durchdringbaren offenen Strassen, oder waren 
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es diese Momente vereint — unsere Stadt blieb so gut wie verschont. 
Ihre Vorlaufer waren angelangt, in wenigen Fallen erhob sie ihr deutlich 
kenn bares livides Gesicht, zum verheerenden Gange vermochte sie sich 
aber nicht zu erhebon. 1 * Dr. Wolfring. 

„Fürth steht zunächst auf feinem Keupersande und mittelbar auf 
Keuper&and stein. Ersterer saugt alle Flüssigkeiten rasch ein, daher auch 
eine Ansammlung und Aufstauung schädlicher Flüssigkeiten auf die 
Dauer unmöglich ist Fürth hat eine den Winden stark ausgesetzte Lage 
auf einer zwischen 2 Flussthälern liegenden Höhe. Der Mangel ein- 
schliessender Mauern kommt ihr hiebei zu Gute/' Dr. Fronmüller. 

Den Keupersand kann man unmöglich als eine Ursache der 
Immunität von Fürth annehmen, da der nämliche Keuper- 
sand auch den ergriffenen Theilen von Nürnberg zu Grunde 
liegt; hingegen möchte die an vielen Stellen so grosse Nähe 
des Kcupcrsandsteines und die Lage mehr an der Rednitz 
als an der Pegnitz ausreichen zur Erklärung dieser auffallenden 
Erscheinung, deren ich bereits in meinen „Untersuchungen" 
Erwähnung gethan habe. 

Interessant ist das Auftreten der Cholera in der Pfarrei 
Hörnsheim, Ldg. Eichstädt, in einem Seiten-Becken desAlt- 
mühlthales und in unmittelbarer Nähe bei den berühmten Stein- 
brüchen von Solnhofen gelegen, wo die lithographischen Steine 
gewonnen werden. Dr. Barth gibt an, „dass der Boden im 
Thale wasser- und humus-reich sei und auf Kalkunterlage ruhe; 
die Berge gehörten der Jurakalkformation an." Von den 
ergriffenen Ortschaften liegt Haunsfeld auf einem Berge; 
über die nähere Beschaffenheit seines Untergrundes findet 
sich aber Nichts angegeben. 

Im Landgerichte Hersbruck kamen zu Altensittonbach 
mehrere Erkrankungen vor. Dr. Ritzenthaler gibt nur 
an, „dass das Gemeindehaus, in welchem die erste Erkran- 
kung vorkam, auf einem freien Platze stehe, durch welchen 
der Sittenbach läuft. Dieser Sittenbach ist ein Nebenzufluss 
der Pegnitz." 

Ein isolirtcs Auftreten der Cholera gewahren wir im 
Landgerichte Günzenhausen zu Veitserlbach und Ramsberg 
sowie zu Walkerszell im Landgerichte Ellingen. Diese 3 
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Ortschaften sind sich sehr nahe, sie liegen ganz in der Nähe 
der Eisenbahn welche von Augsburg nach Nürnberg führt 
und sind ausser Nördlingen die einzigen Ortschaften in der 
Nähe dieses äusserst belebten Verkehrszuges auf der Strecke* 
zwischen Donauwörth und Nürnberg, in welchen die Krank- 
heit sich mehr als sporadisch zeigte. Dr. Klingsohr gibt 
über die örtlichen Verhältnisse von Veitserlbach und Rams- 
berg Folgendes an: 

„Veitserlbach ist ein Dörfchen von 29 Wohnhäusern mit 165 Ein- 
wohnern, in einer schmalen von Nordost nach Südost verlaufenden Thal- 
mulde gelegen, hat mageren, fast ausschliesslichen Sandboden, wenige 
zum Theil feuchte Wiesen, welche von einem ganz unbedeutenden Bäch- 
lein bespült werden, und ist zu beiden Seiten von sanft ansteigenden 
mit Nadelholz bewachsenen, niederen Bergen begränzt. Veitserlbach 
kann wohl das firmste Dorf des ganzen Landgcrichtsbszirkes genannt 
werden, in welchem die meisten Wohnungen firmliche, niedere Lehm- 
hatten sind, welche grösstentheils ganz dürftig gebretterte Fussböden und 
enge, niedere, finstere, dem Zutritte der Luft wenig zugängliche Wohn- m 
stuben enthalten. Die Einwohner nfihren sich meistens kümmerlich, ihro 
Nahrung besteht fast nur aus Kartoffeln, denn selbst das Brod ist bei 
ihnen selten da der Getreidebau nur dürftigen Ertrag abwirft; der Ge- 
nuas von Fleisch wird nur Wonigen zu Theil weil auch die Viehzucht 
höchst unbedeutend ist. Die Bekleidung der Einwohner ist sehr dürftig 
und sie gehen meistens barfuss bis in den spfiten Herbst hinein. Solche 
Momente machen es erklärlich, warum gerade Veitserlbach von den 
Schrecknissen dieser Seuche heimgesucht wurde. — In etwas günstigeren 
Verhältnissen befindet sich Ramsberg, ein Dorf mit 56 Wohnhäusern 
und 355 Einwohnern, welche viel Hopfenbau treiben und dadurch in 
ungleich günstigeren Vermögensverhältnissen leben. Ramsberg liegt 
gleichfalls in einem schmalen von Nordwest gegen Südost verlaufenden 
Thalgrunde, angelehnt an den nordwestlichen Abhang eines ziemlich 
hohen, steilen, mit Hopfengärten und Nadelholzwaldungen bepflanzten Berg- 
rückens. Der Boden ist fruchtbarer, mehr lettig, der Getreidebau ergie- 
biger, die Wiesen saftiger , Viehzucht im besseren Stande und gutes, 
frisches, aus ergiebig laufenden Quellen hervorkommendes Trinkwasser 
vorhanden. Die Häuser sind geräumiger, solider gebaut und die Lebens- 
weise der Einwohner, welche sämmtlich Feldbau namentlich aber starken 
Hopfenbau betreiben, weniger ärmlich." — 
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Unterfranken und Aschaffenburg. 

Die einzigen Epidemieen in diesem Regierungsbezirke 
gewahren wir zu Gräfendorf Landgerichts Gemünden und 
im Pfarrdorfe Hausen Landgerichts Schweinfurt. Der Aus- 
bruch der Krankheit in diesen Orten ist bereits unter Ab- 
schnitt I. Frage 2. geschildert, Ueber die Örtlichen Verhält- 
nisse von Gräfendorf berichtet Gerichtsarzt Dr. Vogt: 

„Die Gebirgsart der Umgegend sowie der Boden worauf Gräfendorf 
unmittelbar ruht ist bunter Sandstein (AuslÄufer des Spessarts), der eben 
hier südöstlich von dem fränkischen Muschelkalke überlagert wird. Von 
endemischen Krankheiten ist Nichts zu entdecken, selbst der an den 
nördlichen Abhängen der Saale vorkommende Crctinismus hat keine Re- 
präsentanten im Orte. Von epidemischen Krankheiten, kamen in neuerer 
Zeit Blattern und eine Ruhrepidemie im Jahre 1813 vor. Der Typhus hat 
während der Kriegsjahro nur wenige Opfer in dem vom Verkehre abge- 
legenen Orte gefordert. Im Jahre 1851 starben 17 , im Jahre 1852 
starben 13 und im Jahre 1863 starben 10 Individuen. Leute von 70 
bis 80 Jahren sind darunter mehrere; ausserdem meistens Kinder." 

Ferner berichtet Dr. Firmbach: 

„Gräfendorf liegt 2% Stunden oberhalb der Einmündung der Saale 
in don Main, in einem freundlichen Thalkessel, welcher durch die Ver- 
einigung des Schondragrandes mit dem der Saale gebildet wird. Die 
Schondra, über welche eine steinerne Brücke führt, theilt den Ort in 2 
Hälften und verschmelzt sich am südwestlichen Ende des Ortes, wo ei- 
nige Wohnungen 150 Schritte entfernt von diesem getrennt stehen, mit 
der Saale. Der Boden besteht aus einer Mischung von Sand und Lehm 
und ist ziemlich fruchtbar. Die Zahl der Einwohner beläuft sich nach 
der letzten Zählung auf 590 in 103 Familien. Der Wohlstand ist im 
Allgemeinen ein mittlerer zu nennen und es hat die Gemeinde zur Zeit 
nur 2 conscribirte Arme. Die Lebensmittel bestehen bei den Wohlhaben- 
deren vorwiegend aus Fleisch , bei den Minderbemittelten vorzugsweise 
aus Mehl-, Kartoffel- und Milch-Speisen. Die Saale und die Schondra liefern 
den Einwohnern Fische, besonders letzterer Fluss von sehr guter Qualität 
(Hechte, Forellen, Aschen, Barben). Das Klima ist ab) ein gesundes 
und mildes zu bezeichnen , woher es auch kommen mag , dass bei der 
Nachforschung nach früheren Epidemieen nur wenige ermittelt werden 
konnten. Aus einer Urkunde, die in einer alten Dorfchronik verzeichnet 
ist, ergibt sich, dass im Jahre 1610/11 eine Krankheit, die als Pest 
aufgeführt wird, dahier in so hohem Grade herrschte, dass man mit dem 
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Begräbnisse nicht wusstc wo aus und ein und man zu dem alten Kirch- 
hofe zwei ansehnliche Stücklcin Feldes ankaufen musste. Im Jahre 
1673/74 wüthete in dem Orte Gräfendorf eine so heftige Krankheit, 
(welche Krankheitsform es war, ist nicht zu beschreiben), dass von Martini 
bis Sebastiani 74 Personen daran starben. In diesem Jahrhunderte trat 
nur eine einzige Epidemie auf und zwar im Jahre 1813 eine Ruhrepi- 
demie, die vom 22. Juni bis Mitte Oktobers 15 Personen dahinraffte. 
In den darauf folgenden Monaten, wo allenthalben der Typhus, yom Volke 
gemeinhin Russenkrankheit genannt, wüthete, starben nur 3 Personen in 
Grafendorf an dieser Krankheit« 

Dr. Vogt hat nicht angegeben, in welcher Tiefe man 
den bunten Sandstein als compactes Gestein antrifft und wie 
tief etwa die von Firmbach angegebene Mischung von 
Sand und Lehm ist, worauf nach des Letzteren Angabe 
Gräfendorf ruht. 

Ueber Hausen äussert sich Dr. Graf in folgender Weise: 

„Was die Lago des Pfarrdorfes Hausen betrifft, das sich fast ausser 
allem Verkehre mit anderen Ortschaften befindet und von keiner Vicinal- 
Strasse berührt wird, so liegt solches l 1 /, Stunden von Schweinfurt ent- 
fernt, in einem ziemlich engen Thalc zwischen hohen, theilweise bewal 
deten Hügeln, deren wohlangebauter Lehmboden ein gutes Getreideland 
bildet und in deren Innerem sich Kalksteinlager befinden, die an ver- 
schiedenen Stellen ausgebrochen und zum Kalkbrennen verwendet werden. 
Das Thal hat übrigens nach verschiedenen Himmelsgegenden Ausgänge 
und gestattet nach allen Richtungen das Durchströmen der freien Luft. 
Es enthalt guten Wieswachs und wird von einem Bäehlein bewassert, 
das mehrere Mühlen treibt und auch durch die Ortschaft Hausen fliesst. 
In trockenen Jahrgängen und im Sommer hat besagtes Bächlein einen 
ziemlich schmalen Rinnsal und tritt nur bei raschem Schmelzen des 
Schnees im Frühjahre oder bei starken Gewitter-Regengüssen stellenweise 
über seine Ufer , ohne besondere Ueberschwemmungen zu veranlassen. 
Die Bewohner von Hausen sind im Durchschnitte nur massig begütert, 
treiben meist Feldbau und arbeiten theilweise in Fabriken. Die Fa- 
milie des Taglühners Simon Moritz befindet sich in ganz geringen Ver- 
mögensverhaltnissen, lebt ausschliesslich vom Taglohne , der bei der 
grossen Kopfzahl der Familie und bei den dermaligen theueren Lebens- 
mitteln nur den Genuss spärlicher und geringer Nahrung erlaubt. Aus 
gleichem Grunde war auch die Kleidung eine ziemlich ärmliche und 
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fand — wie bei armen Leuten Dieses gewöhnlich der Fall ist — zugleich 
grosse Unreinlichkeit im Hause Statt." — 

Schwaben und Neuburg. 

In diesem Regierungsbezirke gewann die Krankheit eine 
viel grössere Ausdehnung als in allen Vorhergehenden mit 
Ausnahrae von Oberbayern. Es würde mich zu weit fuhren, 
wollte ich alle einzelnen Angaben über die Fragen I. 4 und 5 
hier wörtlich auffuhren. Da die localen Verhältnisse des 
Kreises in grosser Ausdehnung eine wesentliche Gleichartig- 
keit besitzen, so bieten die Berichte meist eine solche Gleichför- 
migkeit dar, dass sie nebeneinander als blosse Wiederholungen 
erscheinen. Die Bodenbeschaffenheit anlangend gibt Gerichts- 
arzt Dr. Speth zu Giinzburg eine zwar in sehr allgemeinen 
Zügen gehaltene aber trotzdem instruetive Skizze des 
Landes zwischen den Alpen, dem fränkischen Jura und dem 
Böhmerwalde, wovon sowohl Schwaben und Neuburg als 
auch Ober- und Niederbayern wesentliche Theile sind, iu 
folgenden Worten: 

i 

„Um die größtmöglichsten Aufschlüsse üher die Bodenbeschaffenheit 
u. s. w. zu geben, findet man sich veranlasst, nachstehende geognostische 
Skizze der Umgegend von Giinzburg zu entwerfen. Den Raum zwischen 
dem Längenzuge der Hochalpen, dem südlichen und südwestlichen Ab- 
falle der Juraformation und den krystallinischen Urgebirgen des unteren 
Donaugebietes erfüllt eine von der unteren Donau bis an den Bodensee 
sich erstreckende Hochebene, welche von ' zahlreichen Thälern und Ver- 
tiefungen durchsetzt in vielen Fallen eine günstige Einsicht in den bunten 
Wechsel der sie bildenden Erdschichten gewahrt. Aus dem petrographi- 
schen Charakter der Gosteinsarten und den organischen Einschlüssen, welche 
aus dieser Ablagerung bislange an verschiedenen Orten zu Tage geför- 
dert wurden, geht unverkennbar hervor, dass wir es mft einer weitaus- 
gedehnten, thcils Salz-, theils Süsswasser-Ablagerung zu thun haben, deren 
Stellung im geognostiseben Systeme in die Zeit der Tertiär-Bildung eines- 
theils, der Diluvial- und Alluvial-Pcriodo anderntheils cinzuroihen ist. 
Die Gegend, welcher vorzugsweise die folgende Betrachtung gewidmet ist, 
nämlich die Umgegend von Günzburg, bildet einen Theil der vorge- 
schildorten Ablagerung." 
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„Beginnen wir unsere Forschungen mit dem Stromthale der Donau, 
welches für unser Gebiet die grösste und hervorragendste Ausbreitung 
bildet, so finden wir an dessen rechter Uferscite eine Reihe von Höhen- 
zügen ansteigen, deren Zusammenhang durch die in Queerrichtung mit 
Demselben aus den Alpen herabsiehenden Thäler in sanft abschüssiger 
Verflachung unterbrochen wird. Gerade das Plateau oder die Hochebene 
dieser Höhenzüge, welche je nach Entfernung der einzelnen Quccrthälcr 
von einander oftmals einen grossen Flächenraum einnehmen kann, bildet 
die Grundfläche für Ackerbau und Waldcnltur. Die Unterlage unmittel- 
bar unter der Humusdecke bilden mächtige Ablagerungen thcils von 
GcrÖllcn, hier Kies genannt, theils kalkfrcicm Sande, oder hie und da Letten. 
Die Mächtigkeit dieser Abbigerungen ist sehr ungleich, von einigen Fussen 
bis zu 30 Fuss und darüber steigend. Der Kies, ein Haufwerk von ab- 
gerundeten, in buntem Gewirre sehr kleinen und verhältnismässig wie- 
der sehr grossen, durch ein thoniges Bindemittel locker zusammengefügten 
quarzigen Urgebirgsgeschieben, findet sich überall auf der Höhe, während 
Sand lind Letten die durch wellenförmige Ablagerung Desselben hervor- 
gebrachten Mulden ausfüllen. Dieses Gerölie — Sand- und Letten-Ab- 
lagerung — gehört der Diluvial-Periode an und findet sich auf der Hoch- 
Ebene über unser ganzes Gebiet auf dem rechten Ufer der Donau aus- 
gebreitet«*) 

„Fasst man nun die Hochebene am rechten Donauufer, soweit sie 
namentlich unseren Gerichtsbezirk und seine Gränzgebiete betrifft, in's 
Auge, so findet man in den zahlreichen ThUlern von welchon dieses 
Plateau durchsetzt wird einen ungewöhnlichen Wasserrcichthum , nicht 
nur von einer Anzahl nicht unbedeutender Bäche sondern auch von Flüssen 
und Flüsschen, die alle dem Strombette der Donau zueilen. Mit Umgeh- 
ung der ganz kleinen wenn gleich der Anzahl nach zahlreichen Wässer 
nennen wir die Hier, die Biber, die Roth, die Günz, die Ach, die Glött, 
die Kammlach, die Mindel. Dieser grosse Wasserreichthum an und für 
sich und mit seinen Ueberschwemmungen , der nicht geregelte Lauf der 
Donau mit seinen Altwasser-Bildungen, jenes ausgebreitete Donaumoos 
sammt den Sumpfflächen in den kleineren und grösseren Wassergebicten 
der Bäche und Flüsse, endlich noch eine Summe neu entstandener Stag- 
nationen einzelner Wassermassen, welche sich nicht selten in nächster 
Nahe von Ortschaften, namentlich auch der Stadt Günzburg befinden 



•) Hier fehlt die Anfibe Aber die Beschaffenheit der anter dem ««rille u. t. w. feind- 
lichen Schichte, welche du Crandvuser hilL Dr. P. 
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und dadurch entstanden sind, dass die Eisenbahnbanten zwangsweise in 
die Donau hineingebeitet wurden und sofort hie und da allseitig abge- 
schlossene grössere und kleinere Wassermassen zur Verdunstung übrig 
geblieben sind, — sie bieten augenfällig ein reichhaltiges Material zur 
Gefährdung der Gesundheitsverhaltnisse unserer Bevölkerung." 

Dieser Beschreibung habe ich nur beizufügen , dass die 
Alluvial- und Diluvialfläche an manchen Funkten von festem 
Gesteine unterbrochen wird, am Häufigsten in Gegenden 
welche sich den erwähnten drei Gebirgszügen nähern. Nir- 
gends gewahrte man aber ein Beispiel, dass eine Ortschaft 
eine Epidemie gehabt, soweit deren Häuser auf festes Gestein 
fundirt waren. Ebenso zeigte in den übrigen epidemisch- 
ergriffenen Orten die Krankheit immer wieder in den tiefer- 
gelegenen Partieen ein und desselben Ortes eine grössere 
Ausdehnung und Stärke, als in den höher- gelegenen. — 
Ueber mehrere Unterschiede in dem Werthe einzelner lo- 
caler Momente werde ich am Schlüsse meines Berichtes* spre- 
chen, wenn ich die gesammte örtliche Ausbreitung der Seuche 
in Bayern betrachte. 

Einige der lehrreichsten Thatsachen aus den Berichten 
der Aerzte erlaube ich mir näher anzuführen, welche bei der 
grossen Gleichartigkeit des Terrains, wie ich bereits erwähnt 
habe, übrigens nicht zu häufig sind. Dem Gerichtsarzte 
Dr.Immel zu Göggingen ist nicht entgangen, dass in seinem 
Gerichtsbezirke jene Ortschaften welche westlich vom Lech 
und der Wertach auf waldigen Höhen liegen verschont ge- 
blieben sind, während die in den Thalebenen des Leches, 
der Wertach, der Sinkel und der Schmutter Gelegenen er- 
griffen worden sind. Er hat diese Verhältnisse in einer 
Kartenzeichnung anschaulich gemacht und äussert sich hier- 
über also: 

„Die meist ergriffenen Orte liegen im Wertachthaie, im Westen und 
Süden Augsburgs, und sind fast jährlich einmal, in ihren nächsten Um- 
gebungen wenigstens, Ueberschwemmungen durch den Austritt der Wertach 
ausgesetzt. In diesem Jahre war Dieses gerade am Wenigsten der Fall. 
Uebrigens ist die ganze Umgegend Augsburgs Im Gerichtsbezirke ziem- 
lich wasserreich durch die Nahe des Leches, der Wertach, der Sinkel 
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and Schmutter. Sümpfe existiren keine. Der Boden hat im Durchschnitte 
gegen 3 Schuh Humus im Thalc; die Unterlage ist Kies. Gegen die im 
Westen liegende Bergreihe hin findet sich mehr Humus. Die Gesund- 
heit« Verhältnisse im Allgemeinen sind gut zu nennen, ehenso der Nahr- 
ungsstand in den von Bauern mehr bewohnten Orten, während in den 
mehr ron Taglöhnern und Handarbeitern bewohnten Orten, wozu Ober- 
hausen und Kriegshaber — welche durch die Eisenbahn manchen Verlust 
erlitten haben — zählen , die Armuth mehr vorherrschend ist." 

Zu Kriegshaber war wesentlich ein Ortstheil, das „Elend" 
genannt; ergriffen, worüber Dr. Landauer berichtet: 

„Das „Elend" besteht aus eiuer Hauptstrasse und einigen Seiten- 
gas sehen. Im ganzen „Elend" herrschte die Krankheit mit Ausnahme 
von 4 Häusern, deren Bewohner ackerbautreibend und etwas wohlhaben- 
der sind, im gleichen Grade. Die wenigen Erkrankungen der übrigen 
Ortstheile fielen mit Ausnahme von Einer in einstöckigen Häusern und 
im ersten Stocke eines zweistöckigen Hauses vor. Der am Meisten er- 
griffene Ortstheil „das Elend" liegt niederer als das übrige Dorf, ist 
sumpfig, Torfbodengrund sehr ähnlich, stand Jahres zuvor beinahe gänz- 
lich unter Wasser. Die Bewohner „des Elends" sind meist Fabrikarbeiter, 
ihre Lebensweise ist eine höchst ungeregelte, voll Diätfchler, eine sehr 
dürftige, da die Speisen meist aus Kartoffeln und schlechtem, sehr sauerem 
Brode wie es zu Kriegshaber meist gebacken wird bestehen , wogegen 
dann am Sonntage im Wirthshause verprasst wird, was der Werktag mit 
Mühe errungen. Entgegen diesen Wahrnehmungen besteht die erfreu- 
liche, dass die anderen Ortstheile, deren Bewohner eine weit geregeltere 
und vernünftigere Lebensweise führen, nur ganz wenig von der Epidemie 
heimgesucht worden sind. Es gilt dieses namentlich von der langen 
und weiten Hauptstrasse des Ortes, durch welche die Poststrasse führt 
und welche den grössten Theil des Ortes ausmacht. Obgleich hier einige 
sehr intensive Fälle aufgetreten, wovon Einer tödtüch endete, so blieben 
sie doch nur sporadischer Natur und theilten sich der übrigen meist 
sehr dicht, in vielen engen Stockwerken zusammenwohnenden Bevölker- 
ung nicht mit. Da gerade in dieser Hauptstrasse der grösste Theil der 
jüdischen Bevölkerung zusammenwohnt, so kommt man ungesucht zu dem 
Schlüsse, dass auch hier wie anderwärts beobachtet die mehr geregeltere 
und frugalere Lebensweise der Israeliten, auch wenn sie in dürftigen 
Verhältnissen leben wie dieses hier namentlich der Fall, ihnen gewisser- 
massen eine halbe Immunität verleiht, eine wenigstens ebenso grosse wie 
die nach der Hygieinie geregelte Lebensweise der höheren Stände." 
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Von grossem Interesse ist der Verlauf der Cholera zu 
Günzburg. In dieser Stadt hat sich nämlich die Krankheit 
in äusserst scharfen örtlichen Gränzen gehalten. Der grösste 
Theil derselben liegt ziemlich hoch über dem Spiegel der 
Gtinz, welche sich unfern von hier in die Donau ergiesst. 
Dieser Theil wurde gar nicht ergriffen. In den in der Thal- 
ebene der Günz gelegenen Vorstädten hingegen trat die 
Epidemie theilweise mit grösster Heftigkeit auf. Ich ver- 
muthete Anfangs, dass der Hügel aus festem Gesteine, etwa 
aus Mergelschiefer, bestehen möchte, was sich aber nicht 
bestätigte. Ich überzeugte mich bei einem Besuche dort 
persönlich von der Abwesenheit jedes festen zusammenhän- 
genden Gesteines, was mir auch Dr. Speth und namentlich 
Apotheker Wetzler bestättigten, welcher Letztere eine 
seltene und ausgebreitete geognostischc Kcnntniss der ganzen 
Gegend besitzt Der Hügel auf welchem Günzburg erbaut 
ist besteht aus Kalkgeröll bis zu einer sehr bedeutenden 
Tiefe. Darunter liegt eine Mergelschichte, welche Versteiner- 
ungen der Tertiärformation angehörend einschliesst. Diese 
Mergellage tritt auf der rechten Seite der Donau längs der 
Eisenbahn ho.ch über dem Wasserspiegel des Flusses an 
mehreren Stellen zu Tage. Von dieser Schichte wird das 
Grundwasser des Hügels worauf Günzburg steht gehalten. 
Dieser Hügel ist sehr wasserreich, an allen Punkten gelingt 
die Anlage von Brunnen und man erhält Wasser in nicht 
bedeutender Tiefe. Ich habe Anfangs November 1855 einen 
Brunnen auf dem Kirchenplatze von Günzburg untersucht 
und bereits in einer Tiefe von 17 Schuh 3 Zoll b. Ms. den 
Wasserspiegel gefunden. Angenommen, der Kirchenplatz 
liege 50 Fuss über dem Spiegel der Günz, so liegt der 
Spiegel des Grundwassers nahezu 32 Fuss über dem Spiegel 
dieses Flusses und noch höher über dem der Donau. 

Noch wurde ich in Günzburg durch Herrn Dr. Speth 
auf ein anderes interessantes locales Verhältniss aufmerksam 

» 

gemacht Die Strasse, in welcher die Cholera dort mit am 
Stärksten wüthete, war die Bachgasse. Dieser zunächst be- 
findet sich der sogenannte „Gries", eine Insel welche von 
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zwei Armen der Günz gebildet wird und an Häuserzahl der 
Bachgasse ziemlich gleich kommt — und hier zeigte sich 
nicht ein einziger Cholerafall. Nach gewöhnlicher Anschau- 
ung waren in diesen beiden Theilen der Vorstadt alle Ver- 
hältnisse gleich; bei näherer Betrachtung aber fand ich, 
dass hier wieder Eines jener zahlreichen Beispiele vorliege, 
deren ich in meinen Untersuchungen über München und an- 
dere Orte bereits Erwähnung gethan habe. Die Bachgasse 
hat nämlich ihren Namen von einem Bache, der in früheren 
Zeiten hier lief nun aber oberhalb Günzburg eine andere 
Richtung erhalten hat. Das Bett des Baches wurde in die 




Strasse a b umgewandelt und auf den zu beiden Seiten der 
Strasse ansteigenden früheren Ufern b d und a c stehen die 
Häuser mit ihrer Fronte gegen die Strasse; rückwärts da- 
gegen in der Höhe befinden sich alle Düngerstätten und 
Schwindgruben. Obenstehende Figur versinnlichet diese Lage, 
welche grosse Aehnlichkeit besitzt mit der Grube zu Haid- 
hausen bei München. Der Gries hingegen ist eine sehr schmale 




Insel, durch deren mittleren und höchsten Theil die Strasse 
a b zieht. Zu beiden Seiten derselben stehen die Häuser. 
Das Terrain dacht sieh gegen die beiden Arme der Günz 

11 
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hin ab. Die hinter den Häusern befindlichen Schwindgruben 
und Düngerstätten müssen ihren Abzug wesentlich gegen die 
Günzarme nach c und d nehmen. Wie obenstehende Figur 
zeigt, haben wir hier also genau den umgekehrten Fall vom 
Vorigen. — 

Aus Thannhausen Landgerichts Krumbach wird von 
Dr. Wasser bemerkt: 

„Der Ort int auf feuchten Fluss-Sand gebaut, der zum Theile Lehm 
und Kies, zum Theilo auch nur Kies zur Unterlage hat, was insbesondere 
in dem am Tiefsten gelegenen Theile des Marktes der Fall ist, durch 
welchen sich ein von der Mindcl herein geleiteter Kanal hindurchzieht, 
an welchem die meisten Erkrankungen vorkamen." 

Aus dem Landgerichte Neuburg a/D. berichtet Dr. 

Köberle: ' 

„Diejenigen Gegonden wurden am Meisten von der Krankheit er- 
griffen, welche in der Nähe des Paarflusses sich befinden, welcher öfters 
austritt und sodann die sog. Alt- und Brackwasser bildet, wodurch im 
Sommer bei theil weiser Austrocknung eine pestilenzialische Ausdünstung 
sich erzeugt. Im Markte Reichertshofen wurden nur solche Personen 
krank, welche in der Nähe des Paarflusses wohnten." 

Aus Stepperg Landgerichts Neuburg berichtet Dr. Kraus: 
„Wie bereits bemerkt wurde, waren die Häuser längs des Flüsschens 

Usel am Meisten der Krankheit auagesetzt und unter diesen nieder jene, 

welche der Usel am Nächsten liegen." 

Später erwähnt derselbe Berichterstatter: 

„Die meisten Häuser Stepperg's liegen auf einer sich von der Usel 
erhebenden Felsenhöhe (Jurakalk), so dass die häufigen Ueberschwemm- 
ungen, welche jährlich das ganze Donau- und Usel-Thal in einen See 
verwandeln, keinen directen Einfluss auf die Wohnungen äussern können." 

Dr. Scheppach berichtet über Burgheim Landgerichts 
Neuburg an der Donau was folgt : 

„Die Strassen in welchen die Erkrankungen besonders häufig und 
heftig waren sind: 1) die dem Armenhause zunächst gelegene Strasse, 
welche lange Zeit hindurch vom 10. Soptembcr bis zum 26. Oktober 
einen Hauptherd der Krankheit bildete. In ihr liegen die Häuser Nr. 2, 
11, 21, 25, 27, 29 und 31, alle einstöckig und leicht gemauert, leicht 
an einen Bergabhang anlehnend aber um einige Fusse tiefer liegend als 
dieser, so dass das abfliessende Wasser zum Theile die Gebäude umspült 
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und von der Rückseite in daa Gemäuer derselben eindringen kann. Bei 
drei derselben sind die Düngergruben höber gelegen als die Hauser , so 
das» Jauche hieron bei einiger üeberfüllung, besonders nach stärkeren 
Gewitterregen, keinen anderen Abfluss findet als gegen die HÄuser hin. 
Auf der Vorderseite dieser Häuser bleibt dann die Jauche und das Regen- 
waK*er in grösseren und kleineren PfüUen stehen, aus Mangel an den 
nöthigen Abzugsgräben. Der Boden dieses Abhänge» und der sich daran- 
lehnenden Strasse besteht grösstenteils aus Kies. Ueberschwemraungen 
kommen an dieser Strasse wegen Mangel eines grösseren fliessenden Wassers 
nicht yor, dennoch aber haben sämmtliche darin befindliche HÄuser eine 
feuchte Lage wegen des grossen Quellenreichtbumes des Bodens. Die 
Krankheit dauerte daselbst vom 10. September bis 26. Oktober und er- 
krankten in diesen 7 Häusern von 51 Bewohnern 21 Personen, von wel- 
chen 14 starben. 2) Die nämlichen Verhältnisse in Bezug auf Boden- 
Beschaffenheit, Lage der Häuser, Quellenreichthum sowie auf Beschäftig- 
ung und Nahrungsatand der Bewohner gelten auch für jene zwei Strassen, 
in welchen die Krankheit mit grösserer Heftigkeit auftrat. Es gehören 
dabin die Häuser Nr. 5, 10, 12, 13, 16, 20 und 23, von denen beson- 
ders die Häusschen 5, 12 und 16 äusserst klein sind und ihren Be- 
wohnern (4, 6 und 8 Personen) einen verhältnissmilssig nur sehr geringen 
Raum zum Wohnen bieten. In den 7 Häusern dieser Strasse wohnten 
85 Personen, erkrankten 10 und starben 4 Individuen in der Zeit vom 
16. September bis 8. Oktober. Zu den Strassen, in welchen die Krankheit 
schnell eine grössere Ausdehnung erlangte, gehört 3) auch das Gässchen 
unterhalb der Pfarrkirche, die hoch auf einem Bergkegel steht in der 
Richtung gegen das Donauthal (nach Norden) hin, so ziemlich in der 
Nähe des Ausgangspunktes der Krankheit (Us.-Nr. 1). Dieses Gässchen 
ist enge, mit der Rückseite an den Berg auf dem die Kirche steht sich 
anlehnend ; selbst hoch , trocken und auf steinigem Grunde gelegen hat 
es aber gegen die Kirche und den Bergkegel eine verhältnissmässig 
»ehr tiefe Lage, und der Abfluss des Regenwassers aus dem Gottesacker 
und von dem Kirchberge kann nur gegen die Hänser hin geschehen, 
wodurch diese beständig feucht bleiben. Dazu kommt noch, dass die 
Sonne kaum 2 Stunden des Tages hindurch diese Häuser bescheint, da 
Selbe von der Kirche und ihrem Berge gänzlich überschattet sind. Es 
sind diess die Häuser Nr. 4, 6, 8, 15, 19 und gilt das Gesagte vorzüg- 
lich von den Häusern 8, 15 und 19, welche nur durch ein Häusschen 
voneinander getrennt sind Alle sind sehr klein, einstöckig und verhält- 
nissmässig stark bevölkert; ihre Bewohner sind Taglöhner, die sehr wenig 
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Grundbesitz haben und dieses Frühjahr und diesen Sommer hindurch ein 
äusserst kümmerliches Leben führten, mit Ausnahme des Bewohners von 
Hs.-Nr. 19. Von den 22 Bewohnern dieser 5 Häuser erkrankten 8 und 
starben 5 vom 13. September bis 1. Oktober." 

Gerichtsarzt Dr. Boehm berichtet aus Nördlingen: 
„Die meisten Erkrankungen kamen im Hospitale an Personen vor, 
welche meist zu ebener Erde , sohin der Eger näher wohnen , da die 
Eger unter den bewohnten Häusern durchläuft und ihre Ausdünstungen 
die Fenster derselben bestreichen. Auch jene in der Stadt Erkrankten 
hatten meist ihre Wohnungen zu ebener Erde und in Häusern an den 
Ufern der Eger erbaut." 
Ferner berichtet Dr. Schneider: 

„Die Meisten der befallenen Individuen waren Einwohner des Ho- 
spitales, eine*» grossen, alten und massiven Gebäudes, welches einen Zu- 
fluchtsort für alte oder schwache, arbeitsunfähige Personen abgibt. Alle 
Hänser in hiesiger »Stadt, in denen sich Brechruhrkranke vorfanden, . 
stehen am Wasser oder nicht weit entfernt davon. Diese ganze Partie 
(Gerbergasse) liegt nordwärts unterhalb eines Abhanges im tiefsten Theile 
der Stadt" 

Aus Ottobeuren berichtet Dr. Forst er: 
„Die Krankheit suchte zunächst tiefe und der Feuchtigkeit durch 
Ueberschwemmung ausgesetzte Orte auf.* 

Analoges berichtet Dr. Beck über die im Gerichtsbe- 
zirke Roggenburg befallenen Orte und bemerkt nebenbei 
von welchem günstigen Erfolge die Trockenlegung der 
Stadtgräben von Weissenborn und einiger nahe gelegener 
Weiher für die Verhütung der sonst endemischen Wechsel- 
fieber war. 

Aus dem Gerichtsbezirke Schwabmünchen berichtet Dr. 
Wintrich: 

„Langeneringen steht auf Kiesboden , ist weit entfernt vom 
Torfstiche und hat keine Sümpfe in der Nähe; nur sind die Wiesen an 
der westlichen Fronte des Dorfes nach der ganzen Länge desselben häu- 
figen Ueberschwemraungen ausgesetzt, und bei der tiefen Lage derselben 
einerseits und durch den Kisenbahndamm anderseits ist der Abfluss des 
Wassers ersehwert, so dass die Wiesen ungeachtet der zahlreich ange- 
brachten Abzugskanäle, die gegen die Sinkel sich hinziehen, etwas moo- 
sige Beschaffenheit zeigen. Die Ueberschwemmung genannter Wiesplätze 
war übrigens in diesem Jahre nicht auffallend und Wechselfieber sind 
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im Orte äusserst selten wie Überhaupt Malaria-Seuchen, was seinen Haupt- 
grund wohl in dem Umstände hat, dass dieser Ort in die Lange gebaut 
ist, jedes Haus isolirt steht, die Breite oder Tiefe desselben nur 3 Häuser 
misst und jede Wohnung luftig und in der Kegel geräumig, im Ganzen 
auch reinlich ist. Der Ort steht ganz frei und ist allen Windströmungen 
ausgesetzt. Nahrung und Bekleidung auch der ärmeren Ortsbewohner 
sind gut." 

„Die Httusschen von Untermeitingen stehen auf mit dünner 
Schichte Moorboden bedecktem Kiese am westlichen Saume des Lech- 
rfeldes; weder Fluss , noch Bach, noch Sumpf ist in der Umgegend 
zu finden, denn der Bach läuft östlich vom Dorfe in einer Ent- 
fernung von wenigstens einer Stunde. Ueberachwemmung hat keine 
Statt gefunden. Die Bevölkerung lebt fast ausschliesslich vom Acker- 
baue und Viehzucht oder Taglohn, zu welcher letzteren Lebensweise 
der grössere Theil der Erkrankungen gehört, mit Ausnahme eines Satt- 
lers von Profession. Der Nahrungsstand ist nicht schlecht, bei Vielen 
üppig und eher excessiv im Allgemeinen." 

„Der grösste Theil des Ortes Grossaitingen liegt im Wertach- 
thaie, nur ein Kleinerer ist auf einen Hügel hingebaut; in den Nie- 
derungen herrscht Moosboden vor, der in dünner Schichte auf Kiesgrund 
gelagert ist. Auf dem Rücken des Hügels, somit auf der östlichen Seite, 
ist auch Lehmboden. Die Wertach flieast x / t Stunde entfernt vom Dorfe 
vorbei ; der westlich gelegene Theil desselben ist von der Sinkel durch- 
zogen, die streckenweise »ehr hoch gelagort ist. Sümpfe sind keine in der 
NHhe, Ueberschwemmungen sehr häufig und durch sie die Lungenseuche 
unter dem Hornviehe. Die Lebensweise ist im Ganzen einfach, bei 
vielen Familien kärglich. Es herrschen daselbst ziemlich viele rheuma-, 
tisch-gallige Fieber. Die Ortseinwohner leben meist vom Ackerbaue, 
der Viehzucht und dem TaglÖhnern." 

„Die Bodenverhältnisse von Wehringen sind dieselben wie in 
Grossaitingen; die Wertach läuft auf der nördlichen Seite des Dorfes in 
VJstündiger Entfernung, die Sinkel durchzieht den westlichen Theil des 
Dorfes, ist aber nicht so hoch gebettet wie im Nachbardorfe. Gesund- 
heits-Verhältnisse und Nahrungsstand im Allgemeinen gut, die Bevölkerung 
treibt Ackerbau und Viehzucht. Ein kleiner Theil taglöhnert. Gewerbe 
Behr wenige." 

„Der Nahrungsstand der Bevölkerung von Strassberg ist durch- 
aus ärmlich; die meisten Einwohner leben vom Taglohne. Der Berg, 
auf welchem Strassberg steht, soll quellenreioh sein. Die Quellen Bind 
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etwas eisenhaltig. Das Wasser hat guten Ablauf. Uebersehwemmungen 
gibt es im Orte keine. Sehr stark leiden die Ortseinwohner an hart- 
nackigen Wechselfiebern und rheumatischon Krankheiten. Krisen durch 
den Darm sollen selten sein , meist gehen die Ausscheidungen durch Haut 
und Harn." 

„Bezüglich der Bodenbeschaffenheit von Königsbrunn ist zu er- 
wähnen, dass oft unter einer dünnen Schichte Moorboden Duft in Tiefen 
von 2 — 3 Schuhen und dass Kies gefunden wird. Sümpfe sind keine 
vorhanden, der Bach begränzt östlich das Lechfeld. Der Wassermangel 
ist gross. Lebensweise und Nahrungs.stand ist viel besser als es so ei- 
gentlich bekannt ist. Die Beschäftigung ist von so vielerlei Art als die 
Bewohner es sind, aus beinahe allen Gauen Deutschlands zusammenge- 
würfelt, doch werden wenige Familien ohne Grundbesitz sein, sind somit 
alle Colonisten." 

„Der Boden der Gegend des unteren Theiles von Bobingen be- 
steht aus Moorboden und Kies, ist sehr durchfeuchtet, hat bei star- 
kem Begen stehendes Wasser und ist auch Uebersehwemmungen duroh 
den öfter austretenden Bach ausgesetzt Es sollen sich hier öfter Schleim- 
und Wechsel-Fieber zeigen. Der Nahrungsstand ist bei zweien dieser 
Familien schlecht, sie nähren sich vom Taglohne." 

Dr. Götz berichtet über den Landgerichtabezirk Wer- 
tingen : 

,,Die häufigsten Fälle wurden in solchen Wohnungen beobachtet, 
welche sich in niederen kleinen Häusern, zu ebener Erde und in Strassen 
befanden, welche rechts und links Wassergräben hatten. Die Beobach- 
tungen ergaben die Ueberzeugung, dass dort wo die Lage der Orte oder 
des Hauses erhöht ist , wie in Wortelstetten , Wengen , Biberbach, AU- 
mannshofen , Ortlfingen und Blankenburg , oder wo das Haus frei und 
trocken gelegen ist wie in Emmersacker , Herbertshofen und Erlingen, 
die aufgetretene Krankheit alsbald wieder erlosch. Einen schlagenden 
Beweis für diese Angabe findet Referent in dem Auftreten der Cholera 
zu Buttenwiesen, welches am Zusam-Flusse liegt , Gräben mit stehendem 
Wasser , 3 Schlachthäuser mitten im Orte und überhaupt einen sehr 
lockeren feuchten Boden hat und wo die eingeschleppte Krankheit sich 
rasch verbreitete und 7 Wochen anhielt. Eine solche Weiterverbreitung 
der Krankheit von dem der dieselbe hier eingeschleppt hatte auf andere 
Personen wurde an Bolchen Orten , welche günstiger gelegen sind (indem 
sie nämlich auf einem Hügel situirt sind und einen mehr sandigen Boden 
haben), im ungleich geringeren Grade wahrgenommen und dehnte sich die 
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Krankheit höchstens auf weitere 2 Personen ans und lag zwischen der 
Einschleppung und dem letzten Todesfalle höchstens ein Zeitraum von 6 
Tagen. Die Gesammtbodenbeschaffenheit ist ein von zahlreichen Flössen 
und Bächen durchschnittenes aufgeschwemmtes Hügelland, das gut ange- 
baut und auch theilweise mit Waldungen bewachsen ist. Der Boden ist 
mit Ausnahme des Lechthales, wo er eine kiesige Unterlage hat, Lehm- 
und Sand-Boden. Ein Steinbruch ist nicht zu finden. Die Flüsse treten 
gerne über ihre Ufer und verderben im Frühlinge und Herbste leicht 
die Weiden." 

Dt. Molo berichtet: 

„Der von Süden nach Norden gehende Theil des Districtes zwischen 
Lech und Schmutter hat vorzugsweise Kiesboden, ist wenig fruchtbar 
und fast alljährlich 2 Ueberschwemmungen durch die träg-fliessende, mit 
niederen Ufern nrafasste Schmutter ausgesetzt. Der hievon westlich ge- 
legene Theil ist hügelig, der Boden meistens fruchtbarer Lehmboden mit 
einzelnen Strecken von Sandbodfch untermischt. Die Gegend ist reich 
an Regen , Gewittern ? starker und hJiufiger Nebelbildung. Im August 
und September 1851 fanden dreimalige Ueberschwemmungen des ganzen 
Schmutterthales Statt, da der reissende und hochangeschwollene Lech- 
strom bei Herbertshofen durchbrach. Obwohl dadurch in einigen Ort- 
schaften fast alle Häuser unter Wasser gesetzt wurden, das sämmtliche 
Futter und Getreide durch Schlamm verunreiniget und verdorben wurde, 
so hatte dieser Umstand doch keinen ungünstigon Einfluss auf die Ge- 
sundheitsverhältnisse weder der Menschen noch der Thiere* 

Dr. Bin s wanger berichtet über Buttenwieaen: 

„Hier hielt die Krankheit am Längsten wo der Boden locker und 
na ss ist, wo die vorüberflieasende Zusam häufige Ueberschwemmungen 
verursacht und die vom Taglohne lebenden Einwohner sich nur kümmer- 
lich fortbringen." 

Die Stadt Augsburg, zwischen Wertach und Lech ge- 
legen, habe ich bereits von den hier einschlägigen Gesichts- 
punkten aus in meinen „Untersuchungen" besprochen. Die 
von dorther eingelaufenen Berichte geben mir keine Grund- 
lage zu weiteren Erörterungen. Aus dem Haupt-Berichte 
des Stadtgerichtsarztes Dr. Koller habe ich nur folgende 
Resultate noch mitzutheilen: 
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,.Die Erkrankungen waren besonders häufig und heftig : 

1. am Efer A. 609 mit 96 Einw. u. 5 Todten. 

in den Häusern: A. 610 „ 18 „ „ 2 „ 



A. 281 mit 


19 Einw. u. 1 Todten. 


8. Im Bleigägschcn: 


A. 282 „ 


10 


» 




B. 178 mit 18 Einw. u. 2 Todten. 


A. 283 


5 


n 




D ora platz : 


A. 284 


12 


»> 




C. 51 II. Stockwerk. 


A. 285 „ 


17 


V l» 1 


>» 


Schwalbeneck: 


A. 286 „ 


12 


» ^» 2 


') 


C. 35 I. Stockwerk. 


A. 287 „ 


16 


•1 




Inneres Pfaffengässchen: 


A. 288 „ 


12 


n n 1 


»» 


C. 58 ebener Erde. 


A. 239 „ 


17 


n n 2 




0* 63 %« 


A. 290 „ 


9 


n m 2 




9. Lange Schmiedgasse: 


A. 291 „ 


11 


n n 1 




C. 140 mit 51 Einw. u. 8 Todten. 


A. 292 „ 


5 


»> »i 1 




10. Schmiedlech: 


2. AmEferbeimrothenThore: 


C. 199 mit 33 Einw. u. 2 Todten. 


A. 293 mit 


18 Einw. u. 7 Todten. 


11. Unterer Hunoldsgraben: 


Bttckcrgasse: 




C. 295 mit 13 Einw. u. 1 Todten. 


A. 216 I. Stock. 






12. Am mittleren Lech: 


A. 334 I. 






• 


C. 360 und 361 mit 32 Einw. u. 




Schwall: 




6 Todten. 


A. 418 I. Stock. 






13. Ffladergasse : 


3. Zwerchgasse: 




C. 333 mit 18 Einw. u. 1 Todten. 


A. 180 mit 20 Einw. u. 3 Todten. 


Karolinen gas se: 


4. 


Beim Bock: 




D. 67 I. Stock. 


A. 504 mit 


9 Einw. u. 1 Todten. 


Obstmarkt! 


5. Oberer Hunoldsgraben: 


D. 101 I. Stock. 


A. 517 mit 40 Einw. u. 8 Todten. 


Untere Karolinenstrasse: 


6. Am mittleren Lech: 


D. 90 I. Stock 


A. 571 mit 30 Einw. u. 3 Todten. 


Karlsstrasse: 


A. 576 „ 


26 


n v 2 




D. 80 I. Stock. 


7. Am h interen Lech: 


14. Peütingerstrasse: 


A. 601 mit» 16 Einw. u. 2 Todten. 


D. 130 mit 30 Einw. u. 2 Todten. 


A. 602 „ 


14 


» »3 




15. Windgasse: 


A. 603 „ 


12 


»> »> ^ 




E. 18 und 19 II. u. III. Stock. 


A. 604 „ 


31 


1 5» 3 




E. 25 mit 15 Einw. u. 3 Todten. 


A. 605 „ 


34 


» V 1 


» 


16. Fischergässchen : 


A. 606 „ 


21' 


n n 1 




E. 49 II. Stock. 


A. 608 „ 


28 


r» 




E. 54/55 mit 43 Einw. u. 3 Todten- 
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Kautzeng&sschcn: 

E. 93 I. Stock 
E. 97 I. „ 

Herrenhäuser: 
E. 33 I. Stock. 

17. St Gallusplatz: 
E. 132 mit 9 Einw. u. 2 Todten. 
E. 133 I. Stock 
E. 144 I. „ 

18. Pfärrl«-: 
E. 1 19/1 20 mit 31 Einw. n. 2 Todten. 

). n. II. Stock. 
E. 67 I., II. nnd III. Stock. 
E. 111 II. Stock. 
E. 116 II. u. III. Stock. 
E. 88. I. Stock. 

19. St Stephansplatz : 

E. 150 mit 6 Einw. u. 2 Todten. 
E- 151 „ 12 „ „3 „ 
E. 162 „ 18 „ „ 2 „ 
E. 150, 151 nnd 152 in allen 

8tockwerken. 
E. 158 I. u. II. Stock. 

20. Kar meli tengasse: 

E. 165 mit 4 Einw. u. 4 Todten. 
E. 170 „ 10 „ „3 „ 
I. n. II. Stock. 

21. Aensseres Pfaffen- 
G asschen : 
E. 191 I. u. II. Stock. 
E. 193, 194 u. 195 mit 59 Einw. 

in allen Stockwerken u. 1 1 Todt 
E. 201 I. n. II. Stock. 
E. 203/204 mit 11 Einw. u. 3 Todt. 
E. 213 mit 21 Einw. n. 2 Todten. 

E. 214 n. 221 I. Stock. 

Unteres Kreuz: 

F. 308 I. Stock. 



Auf dem Kreuze: 
F. 220 I. u. II. Stock. 

Mittleres Kreuz: 
F. 316 II. Stock. 

Lange Gasse: 
F. 243 I. Stock. 

Jesuitengasse : 
F. 114 zu ebener Erde , 

E. 408 11. Stock. 

Georgigasse: 

F. 94 I. Stock. 
F. 40 1. „ 
F. 284 I. „ 

Oberes Kreuz : 
F. 215 II. Stock. 

Windgasse: 
F. 16 II. Stock. 
F. 17 I. „ 

Kohlergasse: 
F. 397 I. Stock. 
F. 309 I. „ 
F. S92 I. „ 

22. Katzenstadel: 

F. 117 mit 21 Einw. u. I Todten. 

23. ' Unteres Kreuz: 

F. 30, / 30# mit 9 Einw. u. 2 Todten. 
F. 317 15 „ „ 4 M 

F. 318 ff 10 „ „ 2 „ 

Jakoberstrasse: 

G. 24/25. 

24. Saumarkt: 
G. I,0 / 1U mit 22 Einw. u. 4 Todten. 
G. 102 „ 23 „ „ 4 „ 

25. Kappenmok : 
G. 132 mit 75 Einw. u. 9 Todten. 

26. Knrzes Loch gäs sehen: 
G. 142 mit 72 Einw. u. 2 Todten. 

27. Vogelmauer: 
G. 184 mit 11 Einw. u. 1 Todten. 



Digitized by Google 



170 I. Entstehung and weitere Entwickeltmg der Krankheit 

28. Langes Lochgässchen: 82. Unterer Lauterbach: 

G. 211 mit 25 Einw. u. 8 Todten. H. 139 mit 43 Einw. u. 3 Todten. 
29. WämBtlergässchen: 33 - Sächscngässchen: 

G. 241 mit 22 Einw. u. 5 Todten. H - 206 mit 31 Einw ' u - 4 Tod t«n. 

H. 207 „ 24 „ „ 1 „ 
80. Bei der Brühlhrücke: ' . , 

. .„ , 34. Franziskanergasse: 

G. 276 mit 30 Einw. u. 5 Todten. & ^ ^ % ^ ^ ? ^ 

31. Jakoberstrasse: s5 , m Elende : 

H. 1 1 mit 44 Einw. u. 4 Todten. H. 3 **/ 34s mit 27 Einw. u. 4 Todton. 
H. 57 „ 29 „ „ 2 „ H. 368 „ 34 „ „4 „ 
Wenn gleich die Krankheit über die ganze Stadt verbreitet war , so 
wüthete sie doch in einzelnen Gegenden derselben mit besonderer .Hef- 
tigkeit;, namentlich in der sogenannten unteren Stadt und in jenen Theilen 
welche an den Lechkanälen liegen. Die untere Stadt umfasst den nörd- 
lichen Theil der Stadt Augsburg und hat 3 Pfarreien , die Dom-, heil. 
Kreuz- und St. Georgs-Pfarrei. Dieselbe liegt auf dem nördlichen Ab- 
hänge des Rosenauberges, auf welchem der grösste Theil der Stadt steht, 
und hat demnach eine hohe Lage an sich, liegt aber tiefer im Vergleiche 
mit der oberen Stadt in der Richtung gegen St. Ulrich. Dieser Theil 
der Stadt ist sehr zusammengedrängt, hat viele kleine Häuser und mehrere 
enge Strassen. Fast bei allen Wohnungen dieses Stadtt heiles befinden 
sich eigene Abtritte. Die Bodenbeschaflfcnheit desselben weicht von der 
oberen Stadt kaum bemerkbar ab; bei 114 Schuhe tiefen Grabungen 
zeigen sich 

Dammerde 3 Schuh 

Schutt 2 „ 

Lehm 10 „ 

Kios 30—40 „ 

.Sandsteinplatten 2 „ 

Thon . 5 „ 

gelber Sand 15 „ 

grauer Sand 16 „ 

grauer Thon 5 „ 

gelber Thon 22 „ 

120 Schuhe 

Abzugskanäle sind in diesem Stadttheile noch sehr selten und findet 
sich desshalb in den meisten Strassen stagnirendes und in wärmerer 
Jahreszeit übelriechendes Wasser, das in seinem kaum bemerkbaren Ab- 
flüsse grösstenteils in den Boden versickern muss. In nordöstlicher Rieht- 
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ung ausserhalb der Stadt, aber unmittelbar an der Stadtmauer neben dem 
sog. Gesundheitsbrunnen , ist ein fast stillstehendes Wasser, in welchem 
viele Vegetabilien wuchern und das alle Eigenschaften eines Sumpfes 
bietet. Diesem Sumpfe schrieb man im Jahre 1848 die Ursache der 
Schleimfieber-Epidemie zu, welche damals fast ausschliesslich die untere 
Stadt befallen hatte. Dieser Stadttheil ist zwar im Allgemeinen von allen 
K lassen der Bevölkerung, von Reichen und Armen, Beamten und Gewerbe 
treibenden jeder Art bewohnt und desshalb ist auch die Lebensweise der- 
selben eine sehr verschiedene ; doch befinden sich dort vorzugsweise viele 
Weber, welche in der Regel in Souterrains ihre Werkstätten haben. Ihre 
♦ Lebensweise richtet sich ganz nach ihrem Verdienste, welcher durch die 
vielen erst neuentstandenen Fabriken immer geringer wurde. Bio müssen 
sich mit den schlechtesten Nahrungsmitteln begnügen. Dessungeachtet 
sind ihre Gesundheitsverhältnisse im Allgemeinen gut zu nennen und bieten 
sio in gewöhnlichen Tagen keine besonderen oder häufigen Krankheiten. 

„Die nigleich am Meisten heimgesuchten Quartiere fallen unter die 
Buchstaben A. C. G. H. und befinden sich an den Lechk analen und in 
der Vorstadt. Diese Gegenden liegen sehr tief und haben einen durch- 
weg lockeren und seichten Boden , dessen Oberfläche wenig Dammerde 
auf der KieBschichte zeigt. Nach dieser kömmt eine leichte Sandstein- 
platte, Thon, gelber, grauer Thon, wobei oft schon wenige Schuhe tief 
Wasser zu Tage tritt Die Häuser sind fast durchgehend» mehr oder 
weniger feucht, um so mehr als diese Stadttheile von mehreren aus dem 
Lechtiusse hergeleiteten Kanälen durchströmt werden, welche nicht selten 
bei raschem Steigen des Lech oder in schneereichen Wintern bei unver- 
muthet schnell eintretendem Thauwetter ihre Gestade überschreiten und 
in Keller und Erdgeschosse dringen. Die Strassen dieser Quartiere sind 
grösstenteils schmal, die Häuser enge aneinander gebaut, oft 8 — 4 Stock- 
werke hoch und fast Überall stark bevölkert. Die Fabrikarbeiter und 
Armen wohnen häufig in engen, feuchten, dumpfen, überfüllten und un- 
reinlichen Stuben, deren Fussboden nach hiesiger Sitte oft sehr nass ge- 
putzt wird, so dass das Wasser in die weiten Spalten dringt und Fäul- 
niss unter dem Fussboden und andauernden Gestank bedingt. Hiezu 
kommt noch Rauch von Torf und die bösen Ausdünstungen vom Trocknen 
der Wäsche von kleinen und schlecht - genährten Kindern. Abtritte sind 
in den Wenigsten dieser Gebäude zu finden, und wo sie vorhanden sind 
münden sie meist in die an ihnen oder gleich gegenüber hinfliessenden 
Lechkanäle aus, welche auoh allen übrigen Unrath aus den benachbarten 
Häusern aufnehmen müssen, und haben dadurch schädliohen Luftzug. 
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Diese Kanäle fliessen jedoch fast Alle sehr rasch dahin und werden jahr- 
lich zweimal auf Kosten der 8tadt sorgfältig gereiniget. Die Bewohner dieser 
Quartiere sind grösstenteils Leute welche zum Betriebe ihrer Gewerbe 
Wasser nöthig haben, wie Müller, Färber, Pergamenter, Waschanstalten- 
Besitzer u. s. f., oder auch Andere , namentlich sog. kleine Handwerker 
und in starker Anzahl Fabrikarbeiter und Taglöbncr. Die Lebensweise 
derselben ist natürlich von der Rentabilität ihrer Gewerbe abhängig und 
war in den letzten Jahren des Mangels und der Theuernng bei den Aller- 
meisten eine sehr kümmerliche, häufig auf 'schwere Mehlspeisen und wenig 
Fleisch beschränkt. Demungeachtet hat sich yor dem Erscheinen der 
Cholera auch in diesen minder begünstigten Regionen niemals ein aus- 
gedehntes Erkranken oder eine hervorragende Sterblichkeit wahrnehmen 
lassen." 

Alles aus den vorstehenden Berichten zusammengenom- 
men ergibt sich nicht eine einzige Thatsache, welche dem 
Satze entgegenstünde, dass felsiger Grund der Wohnhäuser 
die epidemische Entwickelung der Cholera ausschliesst. Ein 
Ort der zweierlei Grund hat kann an einer Stelle eine Cho- 
lera-Epidemie zeigen, während die Krankheit am Anderen 
gar nicht oder nur sporadisch auftritt. Ferner gewahren wir 
eine tiberwiegende Anzahl von Beispielen, dass die tiefere 
Lage auf porÖBem Boden, in Flussebenen oder in Thalgründen 
vorwaltend zur heftigeren Entwickelung einer Epidemie ge- 
eignet mache und dass hiebei mehr die relative Lage als 
die absolute Höhe entscheidend sei. Diese Regel verhindert 
aber nicht, dass wir auch — obschon selten — Epidemieen 
auf relativ hochgelegenen porösen Bodenschichten antreffen, 
zum Beweise, dass wir es nicht mit einer absoluten Differenz 
sondern nur mit einem Mehr oder Weniger zu thun haben. 
Ich hoffe über diese Verhältnisse dadurch nähere Aufklärungen 
geben zu können, dass ich später der Commission die Aus- 
breitung der Epidemie im ganzen Königreiche vorlegen 
werde. 

Als Beispiel, wie sehr nicht disponirto Orte der Ent- 
wickelung einer Epidemie trotz mehrfach eingeschleppter 
Fälle zu widerstehen vermögen, diene der Verlauf der Cho- 
lera in der Stadt Lindau am Bodensee, wie Solchen der dor- 
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tige Gerichtsarzt Dr. Müller in seinem Berichte ange- 
geben hat. 

„1) Ludwig Steiner, öffentlicher Agent aus Moran, 40 Jahre alt, 
hatte in München schon mehrere Tage Diarrhöe. Er reiste mit dieser 
ah, trank unterwegs schlechtes Bier und ass Abends nach seiner An- 
kunft in Lindau (8. Auguat) noch reichlich zu Nacht, unter Anderem 
Cotclfttts mit neuen Kartoffeln (gerösteten). In der Nacht gesellte sich 
zur Diarrhöe noch Erbrechen und als Referent am Morgen des 4. Au- 
gust gerufen wurde, war die Krankheit bereits ine Btadium algidum 
übergetreten. Der Kranke starb am 6. August Nachts 9 Uhr. 

2) Bei der Pründnerin Euphrosine Thomann, welche vier Stun- 
den, nachdem sie das Reinigen des Sections- Zimmers des an der 
Cholera verstorbenen Ludwig Steiner besorgt hatte, von der Cholera 
bekllen wurde, ist Ucbcrtragung von den Leichen- Emanationen doch 
wohl unzweifelhaft? 

3) Georg Andrä, 51 Jahre alt, Kammersecret&r aus Kurhessen 
hatte bereits in München Diarrhöe, welche er aber weder dort, noch 
auf der Reise, noch bei seiner Ankunft in Lindau (17. August) be- 
achtete. Er starb am 4. September. 

4) Julie Stecher, Gutsbesitzerin aus Marienwerder, 69 Jahre alt, 
machte auf der Rückreise von München grobe Diätfehler, ass über- 
mässig Zwetschgen, trank darauf Bier und fuhr bei kühlem Abende 
zu Schiff von Schaffhausen nach Lindau. Sie erkrankte in der Nacht 
vom 24. zum 25. August und starb am 27. d. Mts. im Stadl o asphyetico. 

5) S c u t h e r Michael, Uhrmacher von Lindau, war im Bade Kissingen, 
wegen habitueller Leibesverstopfung und anderer Affectionen von der 
Leber ausgehend. Vor feiner Badecur brauchte er Stahl sehe und Mo- 
rison'sche Pillen. Er berührte und hielt sich auf der Rückreise in 
Nürnberg und Augsburg auf, ging über Ulm nach Meckenbeuren, wo er 
die Eisenbahn verliess, und über Tettnang zu Fuase nach Lindau. Er 

> 

wurde, nachdem er unterwegs Bier getrunken hatte, ausserhalb Tettnang 
von heftiger Diarrhöe befallen, welche mehrere Tage andauerte, bis er 
Hilfe gebrauchte. Auf diese besserte sich dieselbe, er ging wieder seinen 
Geschäften nach, wodurch die Diarrhöe sich wieder verschlimmerte und 
in der Nacht vom 5. zum 6. September in Cholera überging. Er starb 
am Cholera-Typhoide am 21. September. 

6) Die VI. Erkrankung (wohl nur Cholerine) am 7. September fällt 
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sicher hier aus, da Referent ausdrücklich bemerkt, dass die Entleerungen 
zwar wässerig aber immer noch gefärbt waren. Ueber die Möglichkeit 
des Entstehens dieses Falles bei Sackler Schielin durch die mittelbare 
Uebertragung (»ein Vater war Krankenwärter beim italienischen General 
Gambia) vergleiche I. 2. a. 

7) Die VII. Erkrankung betraf die Mutter des sub 6 genannten 
Säoklermeigters Schielin — die Hebamme Schiel in — welche am 
17. September von einer sehr heftigen Brechruhr befallen wurde. 
8ie soll aber sehon mehr als 14 Tage Torher, also schon vor dem 
Erkranken des Sohnes, an Diarrhöe gelitten haben. Der Ausbruch 
der Krankheit oder vielmehr der Uebergang der Diarrhöe in Brechruhr 
wurde durch die gröbsten Diätfehler von ihr veranlasst. Obwohl sie den 
Tag über mehrmals Diarrhöe hatte und unterwegs auch auf einem Dienst- 
gange wiederholt davon befallen wurde, trank sie Bier und Wein unter- 
einander und ass Abends eine grosse Quantität Kartoffelsalat mit Kalbs 
köpf. Es entwickelte sich wahre Cholera. Sie genas, aber die Recon- 
valescenx war eine sehr langsame. Der Fall von Sack ler Schielin 
und seiner Mutter, der Hebamme Schielin, hätte nach Beobachtungen, 
die man anderwärts gemacht hohen will, die Wahrscheinlichkeit für sich, 
dass die Disposition zur Krankheit aus der Erkrankung des Generals 
Gambia sich entwickelte, wo der Vater Krankenwärter-Dienste leistete 
und Diätfehler dieselbe zum Ausbruche brachten. 

8) Die VIII. Erkrankung betraf den Kaufmann Braun, 74 Jahre alt, 
dessen Schlafzimmer hart neben Seuther's (des Uhrmachers) Wohnung 
in gleicher Flucht mit derselben lag. Er hatte schon mehrere Tage 
heftige Diarrhöe, beachtete diese aber nicht, ging noch täglich in 
mehrere Gasthäuser und nahm verschiedene Getränke zu sich. Er starb 
in Folge von Urämie — unter den Erscheinungen des Typhus. Kaufmann 
Braun war zur Zeit als die ersten Fälle in Regensburg vorkamen dort. 
Die Annahme, dass er damals schon den Keim der Krankheit mit aufge- 
lesen habe, wäre wohl nicht zu rechtfertigen, denn der Zwischenraum ist 
zu gross. Die Infection ist bei ihm offenbar vom Uhrmacher Seuther 
abzuleiten. 

9) Am 22.* September erkrankte Schlegel, seiner Behauptung nach 
ohne weitere Vorboten. Derselbe lebte schlecht, ass selten warme Speisen 
und trank viel frischen Obstmost Er wohnte im Hause des Uhrmachers 
Seuther, kam mit diesem aber nachgewiesen nicht in directe Berührung 
(er wohnte über ihm), wohl aber ging er auf den Abtritt, in welohen die 
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Excrete Seathers entleert wurden. Dieser war aber einen Stock höher 
als der des Seuthers. Der Abtritt geht in einen sogenannten Ehe- 
graben, eine Vertiefung «wischen 2 Häuserreihen, die nur von Zeit zu Zeit 
gereiniget wird und in welcher die Excremente offen su Tage liegen. 
Schlegel genas. — Schlegel, der im Hause des Uhrmachers Seuther 
wohnte nie aber su Seuther kam, wurde ron Cholera befallen. Wie 
schon erwähnt , war der Abtritt bei Seuther und Braun der Art, dass 
bei grösserer Disposition und weniger Vorsicht leicht sich daraus ein 
Infectionsherd hätte bilden können. 

10) Die Maschinenmeisters-Frau Niedormaier war zu Regensburg 
und ging über München und Augsburg zurück , hielt sich zwar über- 
all auf, doch nur länger in München und das nur einige Stunden. Sie 
hatte einige Tage Diarrhöe, die sie unbeachtet liess und am 22. Sep- 
tember in Cholera überging. Sie genas sehr schnell. 

Was ich als Gegenstand weiterer localer Untersuchun- 
gen und Forschungen der verehrlichen Commission und durch 
diese einem hohen Staatsministerium empfehlen möchte, 
sind die Boden- und Wasser- Verhältnisse von Neuötting, na- 
mentlich im Vergleiche mit Mühldorf. Weiters verdienen 
diese Verhältnisse noch genauer geprüft und verglichen zu« 
werden in den Orten Triftern, Landshut und Achdorf, Platt- 
ling und Landau, Kelheim und Affeking, Germersheim, Son- 
dernheim, Leimersheim, Bellheim und Neupfotz sowie zu 
Kriegshaber, Augsburg und Burgheim, überhaupt an allen 
Orten, wo sich in den Berichten Anhaltspunkte für gewinn- 
reiche Forschungen vorfinden. — 
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Sechste Frage. 

Die Beschaffenheit der am Meisten befallenen 
Häuser. Hiebei ist zu berücksichtigen die Lage 
eines Hauses an einem Abhänge, in einer 
muldenförmigen Vertiefung, die relative 
Höhe gegenüber den Nachbarhäusern, die 
Beschaffenheit undLage der Abzugskanäle, 
Abtritte, und Schwindgruben — besonders ob Letz- 
tere höher liegen und der Zug der Jauche gegen das 
Haus gerichtet ist; ob die Dünste des Abtrittes gegen 
die Küche ziehen u. A. m. 

Vorstehende Frage ist in sehr verschiedenem Sinne 
aufgefasst und der Begriff des Gegenstandes fast durch- 
gehends zu enge genommen worden. Derselbe wurde in 
Folge meiner Untersuchungen namentlich zu München, Au, 
^Haidhausen, Unterhaching u. s. w. aufgestellt, wo ich an 
jedem Orte eine oder mehrere Reihen von Häusern mit ent- 
gegengesetzter Lage und Beschaffenheit aufsuchte, mit 
einander verglich und wo sich constant ergab, dass Häuser 
in muldenförmigen Vertiefungen, oder die tiefer gelegenen 
Häuser eines Abhanges, oder Häuser denen die Jauche aus 
höher gelegenen Dünger- und Abtritts-Gruben zusickerte, stets 
augenfällig heftiger ergriffen waren als Häuser in den entge- 
gengesetzten Verhältnissen. Nirgends ist ausgesprochen, dass 
solche Situatioiisverhältnisse die Cholera nothwendig hervor- 
rufen oder verhindern müssten; im Gegentheilc wurde her- 
vorgehoben, dass die Verkehrsverhältnisse und die allgemeine 
Bodenbeschaffenheit von grösster Wichtigkeit seien und dass 
eine grössere oder geringere Verunreinigung des Bodens nur 
bei sonst gleichen Verhältnissen eine grössere oder gerin- 
gere Intensität im Auftreten der Krankheit bedinge. Wo 
die Verkehrsverhältnisse oder die allgemeine Bodenbe- 
schaffenheit nicht günstig für Entstehung einer Cholera- 
Epidemie sind, dort werden die specielleren Situations- 
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Verhältnisse einzelner Häuser von keiner Bedeutung sein, 
wie ich in meinen „Untersuchungen" bei Gelegenheit 
meiner Berichte über Traunstein, Nürnberg, Fürth, Würz- 
burg u. s. w. hervorgehoben habe. Mehrmals wurde ich in 
der Art missverstanden , als hätte ich gesagt , dass die Cho- 
lera in jedem Hause erscheinen müsste wo ein schlechter 
Abtritt oder eine ruinöse oder sorglos angelegte Schwind- 
grube ist, während diese Verhältnisse ja nur in zweiter Ord- 
nung entscheidend sein können und in erster Ordnung immer 
wird stehen müssen, ob der Ort Uberhaupt für Cholera em- 
pfänglich ist oder nicht. Manche Aerzte wollen aber auch 
nicht einmal einen KinHuss auf das Mehr oder Weniger von 
diesen Verhältnissen beobachtet haben, was sie verleitet, 
meine Resultate in dieser Beziehung mehr für ein Spiel des 
Zufalles als für die Wirkung einer Ursache zu halten. Wenn 
die Ergebnisse meiner Untersuchungen nicht in der Natur 
der Sache begründet sind, so kann Dieses durch ähnliche Unter- 
suchungen wie die Meinigen waren nachgewiesen werden, 
und ich bedauere lebhaft, dass jene Berichterstatter, welche 
gegen die Sache sich erklären, nicht der Mühe einer solchen 
Untersuchung sich unterzogen, sondern stets mit ein Paar 
abgerissenen Vorkommnissen sich begnügt haben. Streitig- 
keiten über quantitative Verhältnisse können nur durch ge- 
naue quantitative Untersuchungen erlediget werden. Ich 
habe die Arbeiten, worauf ich meine Ansichten stütze, bereits 
der Oeffentlichkeit mit allen Einzelheiten die ich nöthig fand 
übergeben und mich dazu theils der Angaben der Aerzte, theils 
der amtlichen Sterbe- und Todtenschau-Kegister, theils end- 
lich eigener Beobachtungen bedient. 

Um bezüglich des Abschnittes 1. Frage 6 in einem epi- 
demisch-ergriffenen Orte brauchbare Resultate erzielen zu 
können, ist vor Allem nöthig, dass eine gehörige Anzahl 
von Häusern, welche eine ausgesprochene Verschiedenheit 
in diesen Beziehungen darbieten, vorhanden sei. Dabei darf 
man wie schon erwähnt nicht von der Ansicht ausgehen, als 
müsse jedes Haus welches ungünstige Verhältnisse zeigt von 
der Cholera ergriffen werden, oder jedes welches Bessere 
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zeigt verschont bleiben. Eine solche exclusive Betrachtungs- 
weise müsste in jeder Richtung das Erringen irgend einer 
richtigen Anschauung hindern. Wir können z. B. keinen 
Grund dafür angeben, warum in den Strafarbeitshäusern und 
Zuchthäusern nur 20 oder 25 Procente der Gefangenen von 
Cholera ergriffen wurden und nicht Alle, da doch SämmtÜche 
den gleichen Einflüssen ausgesetzt waren; das darf uns aber 
nicht hindern einzusehen, dass die Epidemie in Gefängnissen 
im Allgemeinen ungleich heftiger auftrat, als in anderen An- 
stalten. Es ist ferner richtig, dass in einem epidemisch-er- 
griffenen Orte kein Alter von der Cholera verschont bleibt, 
das darf uns aber nicht hindern zu beobachten, dass gewisse 
Altersklassen doch vorwaltend derselben erliegen. Dass die 
örtliche Lage grossen Einfluss übe , wurde von jeher aner- 
kannt, — und so weit lässt sich kein neuer Grundsatz auf- 
stellen; aber wir sollen fortan specieller forschen, welche 
einzelnen Factoren der örtlichen Lage von überwiegender 
Wichtigkeit sind. Ich habe die Verunreinigung des porösen 
Bodens durch organische Reste, namentlich durch die Ex- 
cremente der Bewohner, speciell in Betracht gezogen und 
ihren Einfluss verfolgt. Ich glaube consequent gewesen zu 
sein, wenn ich die in meinen „Untersuchungen" näher be- 
zeichneten Merkmale festgehalten habe und wenn ich nun auch 
nach denselben Gesichtspunkten das Material ordne, welches 
in den einzelnen Berichten vorhanden ist, ohne die gegen- 
teiligen Ansichten einzelner Acrzte im Mindesten zu über- 
sehen oder zu verschweigen, wenn ihre Aussprüche nur einiger- 
massen durch Mittheilung von Thatsachen motivirt erscheinen. 

Noch will ich hier Gelegenheit nehmen, einen Vorwurf 
zu erwähnen, welcher nicht selteu gegen solche statistische 
Arbeiten erhoben wird wie die Commission eben Eine zu 
liefern im Begriffe steht. Manche sagen nämlich, „alle diese 
Anhaltspunkte sind unzuverlässig, bei allen diesen Angaben 
laufen theils absichtliche thcils unwillkürliche Täuschungen und 
falsche Angaben mitunter." Man muss dagegen zu bedenken 
geben, dass es in der That sehr übel nicht nur um die Fides 
medica sondern auch um die Fides im Allgemeinen stehen 



Digitized by Google 



6. Frage. Referat des Dr. Pettenkofer. 



179 



müsste, wenn von diesen erwähnten Angaben mehr als der 
zehnte Theil durch Unwahrheiten gefälscht wäre. Wer eine 
sowohl für ganze Stände als einzelne Personen so sehr be- 
leidigende Behauptung aufstellen wollte, der müsste von an- 
deren Beweismitteln als der blossen Behauptung oder von 
mehr als ganz einzelnen isolirten Vorkommnissen unterstützt 
sein. Wenn man eine grosse Anzahl von Fällen zur Benütz- 
ung hat , so kann die Untersuchung dennoch Resultate er- 
geben, welche uns zur Wahrheit führen, wenn auch zehn 
Procente der Angaben unrichtig wären, ein Zahlenverhältniss, 
welches zur Ehre des ärztlichen Standes und unserer Admi- 
nistrativ-Behörden thatsächlich gewiss nicht erreicht wird. 

Oberbayern. 

Dr. Klein berichtet über die Epidemie zu Neuötting 
Ldg. Altötting: 

„Die Mehrzahl der Häuser, welche fast durchgehend* alt sind, hat 
ausser der Erdgeschosswohnung nur eine Etage, sowie die meisten Wohn- 
ungen düster, feucht und nicht sonderlich rein gehalten sind. Dieses 
gilt namentlich von der Burghauser- Vorstadt. Die Erdgeschoss- Wohnun- 
gen der zwar grösstenteils aneinander gebauten jedoch von Ost und 
West freistehenden Häuser liegen fast alle tiefer als die Strassenfläche 
ist, so dass von Aussen desshalb die Nässe leichter in sie eindringt. Dazu 
kommt noch, dass eine westlich nahe liegende Pfütze von 110' Länge, 
33' Breite und sehr beträchtlicher Tiefe ihre faulen Dünste der fast 
halbmondförmigen Häusergruppe zu Theil werden lässt, wählend Gestank 
und Feuchtigkeit an der östlichen Rückseite sich aus Abtritten, Bchwind- 
gruben und einem beinahe 3 Schnhe breiten und fast ebenso tiefen 
Schlammgraben den ohnehin stark und grösstenteils von armen Leuten 
bewohnten und unreinlich gehaltenen Häusern mittheilen. Es fehlt näm- 
lich genannter Pfütze wie dem Kanäle an zureichendem Gefälle, um »ich 
des stagnirenden Unrathes entledigen zu können, und es wäre recht sehr 
au wünschen, dass der vom Referenten gestellte Antrag für Verbesserung 
zur entsprechenden Ausführung käme, indem damit auch dem am Ab- 
hango des sogenannten Hierlbergcs gelegenen Hierlwirthshause grosser 
Nutzen zukäme, in welchem der fünfte Erkrankungsfall vorkam, da 
sich in diesem alten, engen, düsteren Hause von drei Seiten Nässe ein- 
senkt und ea wahrlich nicht hätte befremden können, wenn noch meh- 
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rere Cholerafälle in ihm stattgefunden hätten. Gleiche ungunstige Ein- 
wirkungen fanden auch im Erziehungsinstita ts-Gebäude der englischen 
Fräulein Statt, welches an der südöstlichen Seite des Hauptplatzes steht. 
Die beiden Zimmer zu ebener Erde liegen tiefer als das Strassenpflaster, 
sind von jeher dumpf und feucht und ziehen von dem vor dem Hause 
befindlichen Stadtbrunnen fortwährend Nässe an sich, bleiben somit stets 
nngesuude Localc. In den beiden Etagen des Hauses sind die Abtritte 
den Schul- und Wohnzimmern sehr nahe stehend und theilen besonders 
an regnerischen Tagen ihre ammoniakalischen Dünste den Räumlichkeiten 
um so leichter mit, als es den Abtritten an Abflugs gebricht. Der südlich 
gelegene Stadtanbau , „Gries" genannt, in welchem jedoch nur der einzige 
Erkrankungsfall der Anna Speiser vom 10. Januar vorkam, und das be- 
reits bezeichnete Hierl-Wlrthshaus können als die einzigen Stadtantheile 
angegeben werden , welche im Sinne von Prof. Pettenkofer's Vor- 
trag der Entstehung und Verbreitung der Cholera förderlich sein könnten, 
insoferne die mehr muldenförmige Lage und der Zufluss von Feuchtig- 
keit oder Jauche dafür sprechen. Uebrigens lieferten, wie bereits darge- 
than, die Bewohner der Burghauser-Vorstadt und des benannten Erzieh- 
ungs-Institutes den Nachweis vorherrschender Empfänglichkeit für Cho- 
lera durch Lage , Baulichkeits- und Reinlichkeits-Mängel , von welchem 
letzteren Mangel indess das Instituts-Gebäude allein eine löbliche Aus- 
nahme macht." 

Ebenso äussert sich Dr. Dalimayer: 

„Hart am Abhänge der beiden Seiten im Längendurchmesser des 
Hügels sind die Häuser angebaut, bilden mit ihren Rückwärtsmauern 
zugleich die ehemalige Stadtmauer und haben die Wohnhäuser vorwärts 
gegen die Haupt Strasse zn erhöht, die Stallungen, Dunggruben, Abtritte 
u. s. f. nach rückwärts mit starkem Gefälle und grösstentheils directem 
Abfalle der Ergiessungen aus denselben über den steilen HügeL Gewiss 
ist dadurch die Lage der Stadt wenigstens theilweise eine gesunde zu 
nennen, indem durch sie Ansammlungen schädlicher Effluvien oder gar 
deren steter Erguss unter die Wohnhäuser unmöglich ist. Durch den am 
Fusse des Berges sich rings herumziehenden Mörenbach erscheinen die 
in der Tiefe, meist über dem Mörenbache gelegenen Häuser vor den 
etwa schädlichen Abflüssen aus den Häusern von der Höhe geschützt. 
Gegen das untere nach Burghausen führende Thor wird der Hügel brei- 
ter, sind dieHäuser nicht mehr hart am Abhänge gebaut, ebenso da wo 
von der Hanptstrasse in der Stadt eine NcbenstrasBO abgeht, welche in 
den Gehweg nach Altötting ausläuft, wo die Häuser theilweise so an 
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don Hügel angebaut sind, dass die Gefalle der Kückgcbäude und Hüfe 
nach Vorne gegen die Wohnhäuser abfallen. Ausser dem Thore rechts 
befindet sich eine stinkende Pfütze ohne sichtbaren Abfluss und mit 
Zufluss nur aus den Abgüssen der nächsten Häuser ; dieser Pfütze ge- 
genüber steht eine Hauserreihe von 1 3 Numern , meist nur einstöckig, 
grossentheils von armen Leuten bewohnt; dieser Häuserreihe entlang 
nach rückwärts befindet sich ein sogonannter Kanal, in welchen die Ab- 
flüsse aus Mistgruben und Abtritten der besagten Häuser geleitet sind. 
Dieser sogenannte Kanal ist aber wieder nichts als eine stinkende, meh- 
rere Schuhe tief verschlammte, stagnirende Pfütze und bildet mit den ein- 
mündenden Abfällen der nahen Häuser für die ganze Umgebung einen 
gewiss nicht unschädlichen Anhaltspunkt bei Erkrankungen. Noch wei- 
ter nach Aussen an der Burghauserstrasse ist der Strassenkanal ebenfalls 
ohne gehöriges Gefälle und besonders um ein daselbst befindliches Bräuhaus 
zum Brodmann ein Sumpf von Abfällen aus Misthaufen und stehendem 
Schlamme des Strassenkanales. Es ergab sich, dass in dem bei Weitem 
grösseren Stadttheile , welcher sich in anscheinend günstigerer Lage be- 
findet, nur 14 Erkrankungen und diese sehr isoliit sich ereigneten, 
während in don ungünstigeren Lagen am unteren Ende der Stadt gegen 
das Burghauser-Thor , in der Strasse welche an den Gehweg nach Alt- 
ötting führt und ausser dem Thore besonders in jener Häuserreihe, wo 
nach Vorne die besagte Pfütze und nach Rückwärts der fragliche Kanal 
liegt, bei Weitem mehr Erkrankungen angemeldet und verzeichnet er- 
scheinen, manchmal deren mehrere in einem Hanse nüt tödtlichem Aus- 
gange. In dem obengenannten Stadttheile wurden 28 Erkrankungs fälle 
zur amtlichen Anzeige gebracht, davon 12 in der besagten Häuserreihe 
ausser dem Thore; die übrigen 2 Erkrankungen kamen am Fusse des 
Berges über dem Mörenbache ganz vereinzelt vor und endeten Beide mit 
glücklichem Ausgange in Genesung." 

Aus dem Landgerichte Ebereberg wird berichtet: 
^Das Gemeindehaus zu Ebersberg ist vom Grunde aus gemauert, 
einstöckig, mit der Fronte nach Südost gelegen, trocken und reinlich 
gehalten und hat den einzigen Nachtheil, dass der an der östlichen Seite 
des Hauses angebrachte Abtritt etwas über dem Niveau desselben gelegen 
ist." Dr. Weiss. 

Dr. Wensauer bemerkt über Heiligenkreuz: 

„Wenn Prof. Dr. P e 1 1 e n k o f e r sagt : „ „als Keimboden oder gährungs- 
fähige Substanz bezeichne ich die in den feuchten lockeren Boden oder 
in poröse Gesteine und moderndes Holzwerk unserer Wohnungen oder 
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der damit zusammenhangenden Abtritte und Nachtstühle eingedrungenen 

und in Zersetzung begriffenen Theile menschlicher und wahrscheinlich 
auch thierischer Excremente" und ferner: „ „Ich erinnere hier daran, dass 
ich nur die längere Zeit in Zersetzung begriffenen fraglichen Stoffe für 
ein geeignetes, gährungäfähige* Material halte"": so findet seine Ansicht 
gerade in Ileiligenkreuz , an diesem unscheinbaren Orte, in allen ihren 
Theilen eine glänzende Rechtfertigung. Denn zu der bereits erwähnten 
Beschaffenheit der von der Seuche befallenen Häuser und ihrer Höhe 
gegenüber den gemauerten Nachbarhäusern kömmt auch noch die Lage 
und Beschaffenheit der Schwindgruben, Dungstätten und Abtritte, welche 
Letzlere unmittelbar an die ersten zwei angebaut und da, wo sich somit 
menschliche und thierische Excremente sogleich bei ihrer Entleerung 
mengen, rundum von einer Lache stinkender Flüssigkeit, wie sie ein je- 
weiliger Regen aus den Dunghaufen schwemmt, umgeben sind. Ab- 
zugskanäle künnen bei der flachen Lage des Ortes durchaus nicht ange- 
bracht werden und geht somit der Zug der Jauche namentlich gegen diese 
so zu sagen in die Erde hineingebauten oder durch Verfall des Unterbaues 
hineingesunkenen hölzernen Häuser und kann es hier nicht anders ge- 
schehen, ab dass auch die Dünste dieser Dunggruben gegen die Küchen 
ziehen." 

Aus dem Landgerichte Erding, welches nur in sehr 
scharfer örtlicher Begränzung von der Cholera ergriffen war, 
bieten die Berichte keine wesentliche Ausbeute für diese 
Beobachtungen. Insoferne der ganze Choleradistrict sehr 
eben liegt (man sehe die Terrainkarte), wird auch überein- 
stimmend angegeben, dass sich in der Beschaffenheit der 
ergriffenen und nicht ergriffeneu Häuser keine conBtanten 
Unterschiede gezeigt haben, und desshalb irrthümlicher Weise 
jeder Einfluss im Sinne des Abschnittes I. Frage 6 in Ab- 
rede gestellt Gerichtsarzt Dr. Henkel bemerkt z. B.: 

„In der Stadt Erding wurden die Häuser an der theils noch bestehen- 
den, theils an der Stelle der ehemals bestandenen Stadtmauer gelegen am 
Meisten von der Cholera befallen. Diese Häuser sind äusserst kalt und 
feucht und liegen hart an dem Stadtgraben, welcher früher Wasser ent- 
hielt, nun aber mit Erdreich angefüllt ist und mit üppigen Gärten prangt. 
Abtritte befinden sich in 3 dieser Häuser nicht; jedoch ist die Lage 
der Abzugskanäle der ausser dem Hause gelegenen Abtritte so , * d a s s 
die Jauche vom Hause abflies st. Die an der Sempt gelegenen 
Häusschen des Eschbaumer und Eibl, welche von der Cholera viel litten, 
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sind ebenfalls tief und feucht gelegen , die Zimmer sehr nieder , die 
Fenster klein. Was da.s Land betrifft, ao sind alle Bauernhäuser so ge- 
baut, das» mitten im Hofe die Düngerstätte und der Abtritt entweder 
auf demselben oder hinter dem Hause neben dem Pferdestalle angebracht 
ist. Diese Institute werden aber selten benützt und man entlediget sich 
seiner Last am nächsten besten Orte, wo man sich eben befindet. Um 
diu Beschaffenheit und Lage der Häuser, wo die Brechruhr am Meisten 
herrschte, naher bezeichnen au können, wird man alle infieirten Ort- 
schaften anführen." 

„So kamen zu Altenerding anfangs in verschiedenen und trocken 
gelegenen sowie in feuchten Häusern Brechruhrfalle vor, ohne dass die- 
selben in qualitativer und quantitativer Beziehung besonderes Interesse 
darboten. Erst am .1. November wurden zwei an der Sempt gelegene 
Hausschen befallen und von der Seuche hart mitgenommen. Beide 
Häuser liegen höchstens 5 — 6 Schritte von der Sempt entfernt, sehr tief 
und viel tiefer als alle Nachbarhäuser, sind feucht und kalt und haben 
sehr niedere Stuben und sehr kleine Fenster. Die Abzugskanäle richten 
sich gegen die Sempt zu, die Abtritte sind neben dem Hause, ebenso 
auch die Düngerstätten. Beide Häusschen sind der Ueberschwemmung 
sehr ausgesetzt — Zu Eitting wurde das mitten im Moose dumpf 
und feucht in einer muldenförmigen Vertiefung liegende Häusschen des 
Huber-Taglöhners ergriffen. Gegen dieses Häusschen geht aller- 
dings der Zug der am Hause anliegenden Dün gerstätte. 
Das Häusschen ist das ganze Jahr nass, so dass alle 2 — 3 Jahre 
frischer Boden in der Stube gelegt werden muss. - Zu G ei s ling ist 
die Beschaffenheit nachstehender Häuser in dem Sinne der Pcttenkofer- 
schen Ansicht : a) das Häusschen des Brandschusters und b) das Hoissl- 
bauernhaus, welches in einer muldenförmigen Vertiefung den Zug 
der Flüssigkeit der Düngstätte gegen das Haus zu und 
im Vergleiche zu den Nachbarhäusern sehr tief gelegen ist; c) eine 

• 

gleiche Lage hat auch das Röslmayer - Bauernhaus und das Sandl- 
haus zu Geisling, sowie d) das Lexbaucr.ihaus zu Altham und das Fi- 
scherhaus zu Eichenkofen Die übrigen am Meisten von der Cholera 
befallenen Häuser sind zwar nicht nach der Ansicht Pettenkofer's 
gelegen, jedoch sind die Stuben so äusserst nieder, dass ein einigermassen 
grosser Mann nicht aufrecht darin stehen kann; ferner sind die Fenster 
so klein, dass sie nur 1 — 1% Schuhe im Quadrate messen. — Zu 
Sallmannskirchen ist das am Meisten befallene Taglöhnerhäuss- 
chen des Eisenreichbauern zwar schön auf einer Anhöhe gelegen, viel 
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höher als alle anderen Häuser, und alle Feuchtigkeit flieset von diesem 
Hä naschen weg ; allein es ist ungemein klein mit niederen Fenstern und 
von. lauter Bettelleuten übervölkert. Einige Schritte von der Strogen 
entfernt liegt das Wirthshaus und der nengebante Buhlerhof, in welchen 
IIKusern alle Bewohner mehr oder weniger von der Cholera oder Cho- 
lerine befallen wurden. Beide Häuser liegen sehr tief und sind all- 
jährlich Ueberschwemmnngen der Strogen ausgesetzt; jedoch kann man 
keinen Zug der Abtrittsjauche oder einen Zug der Abtrittsdünste gegen 
das Haus zu entdecken. — Zu Pillkofen hat das inficirte Pfanzelt- 
Anwesen eine gute und gesunde Lage, ebenso auch das Huberbau ern- 
Anwesen zu Grucking. Feucht und tief, aber mit niederen Stuben 
und kleinen Fenstern, liegt das Stürzcrbauern-Anwesen , welches aller- 
dings muldenförmig gelegen und nirgends einen Abzug seiner Feuchtig- 
keit hat , so dass sich dieselbe alle in das Haus setzt. — Die von der 
Cholera inficirten Häuser von Moosinning sind ganz im Moose ge- 
legen und haben nirgends Abzug der Feuchtigkeit der vielen stag- 
nirenden Wässer in den Gräben und auf den Wegen der grossen und 
stark bevölkerten Ortchaft. — Zu Nieder ding wurde nur ein ein- 
ziges Häusschen, nämlich das des Daimer-Taglöhners befallen. Dieses 
Häusschen liegt auf einer Anhöhe, höher fast als alle anderen Häuser, hat 
jedoch äusserst kleine und niedere Zimmer, mit Fenstern von 1 — 1 '/ 4 Schuhen 
im Quadrate und ist mit 10 Personen bevölkert in zwei Abtheilungen. Die 
eine Abtheilung wohnt mit 3 Köpfen nach Süden und Osten, die Andere mit 
7 Köpfen nach Norden und Osten; gegen Norden und Westen liegt der Kuh- 
stall und hinter diesem an der West-Seite die Düngerstätte und der Abtritt, 
welcher durchaus nicht seinen Abfluss gegen das Haus oder den Zug 
seiner Dünste gegen die Küche, welche gegen Osten gerichtet ist, hat." 



Ebenso negativ lauten die Aussprüche, welche in dem 
Berichte des Professors Dr. Forster zu Freising niederge- 
legt sind. Bemerkenswerth ist indess, was Derselbe na- 



110 — 112 Personen, von denen 12 der Cholera erlagen. Die tödtliche 
Ausbeute überstieg somit eine Decimation. Die meisten Bewohner sind 
wohlhabend, die Wohnungen nicht überfüllt sondern geräumig, die Meisten 
sonnig. Was aber die bisher bekannten Salubritäts-Verhältnisse betrifft, 
so waren diese nicht besonders lobenswerth, denn alle Krankheiten welche 
in der Stadt herrschten zeigten sich auch auf dem Domberge gewiss in 
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verhältnissmässiger Anzahl , ja im Schullebrer-ßeminare herrschte schon 
zwei Mal das sogenannte Schleimfieber epidemisch, während die Erkrank- 
ungsfälle in der Stadt nur vereinzelt blieben. Auch sind dort die meisten 
Wohnungen feucht Diese auffallende Feuchtigkeit war schon oft der 
Gegenstand physikalischer Unterredungen und Referent stimmt der An- 
sicht bei, dass dieselbe als Niederschlag der von der tiefer liegenden Stadr 
und den umgebenden Moorgründen aufsteigenden Dünste zu betrachten 
sei. Ist diese Ansicht objectiv gerechtfertiget , so dürfte auch des Re- 
ferenten Ansicht, welche er über die Heftigkeit und Verderblichkeit der 
Cholerafalle auf dem Doraberge anknüpft, nicht ganz der physikalischen 
Begründung enthehren. Sowie sich die aufsteigenden Dünste an den Ge- 
bäuden des Domberges niederschlagen und die Feuchtigkeit der Wohn- 
ungen als Prodnct setsen, so ist wohl natürlich, dass mit diesen Dünsten 
auch die Miasmen emporgerissen in die Wohnungen eindringen, was um 
so ungehinderter geschehen kann, da der Berg gerade gegen Westen mit 
Gebäuden riemlich dicht umstellt ist, also von den Westwinden eine 
Reinigung nicht bewirkt werden kann. Alle heftig befallenen Häuser 
waren mehr oder minder 'durch folgende Eigenschaften und Verhältnisse 
ausgezeichnet, als Lage au einem Abhänge, in einer muldenförmigen Ver- 
tiefung, die in den Hauptkanal ausmündenden Nebenkanäle verstopft oder 
der Abzugskanäle gänzlich entbehrend, wie der grössere Theil des soge- 
nannten Grabens, dessen Kanal nur dann ausgeleert und gereiniget wird, 
wenn Hegengüsse dieses Geschäft übernehmen; ausserdem liegt er offen 
da, zur Hälfte mit stinkender Brühe angefüllt. Auf diesen Uebelstand 
hat Referent die Polizeibehörde aufmerksam gemacht und die Abhilfe 
wurde auch bereits eingeleitet. In dem Häu »sehen am unteren Graben 
gewahrte Referent hinter einem grossen Thore einen fast bis zum ersten 
Stockwerke emporreichenden Düngerhaufen, der noch dazu höher lag als 
die Hausthüre. Zu ebener Erde blieben in diesem Hausschen alle Inwohner 
verschont. Vor dem Taglöhncrhäusschen zu Neustift prangte ein mäch- 
tiger Düngerhaufen, gehalten in digestione fervida continua durch einen 
kleinen See von Odel. Dieser agronomische Schatz lag einige Schuhe 
höher als das Häusschen, gegen welches sofort die Brühe sickern musste. 
Alle Häuser waren klein, die bewohnten Locali täten enge, unrein gehalten, 
mit armen Inwohnern überfüllt. Aber alle diese aufgezählten prädis- 
ponirenden Verhältnisse fehlen in dem Gebäude des Klerikal-Seminares 
auf der obersten Höhe des Domberges." 

Die Commission kennt die Verhältnisse von Freising 
und seinem Domberge theil weise aus dem Berichte in meinen 
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„Untersuchungen" und müssen ihr desshalb die abweichenden 
Erklärungen über die Ursache der grossen Feuchtigkeit der 
Gebäude auf dem Gipfel des Domberges auffallend sein, welche 
Prof. Dr. Forster und ich gegeben haben. Mir scheint 
die Ansicht des Prof. Förster nicht auf Beobachtung zu be- 
ruhen. Wenn man die durchschnittliche Geschwindigkeit der 
Luftbewegung (bei uns nach Dr. Lamont in der Secunde 
10 Fuss) kennt, ferner den Feuchtigkeitsgehalt und die 
Temperatur der Luft in Höhen-Differenzen von 100 — 200 Fuss 
beachtet und den Thaupunkt der Luft bei verschiedener 
Temperatur und Feuchtigkeit berechnet, so kann man un- 
möglich einer solchen Ansicht beistimmen, welche übrigens 
wie ich höre die Ansicht vieler Laien in Freising ist Wenn 
die Ansicht begründet wäre, so würde es unmöglich sein 
auf dem Domberge zu Freising Wäsche zu trocknen und 
die Thurmspitzen des Domes müssten noch feuchter sein als 
die Grundmauern, an welchen Letztern sich doch lediglich 
die Feuchtigkeit zeigt. Ebenso müssten in der Höhe mehr 
Nebel sich zeigen als im Thale. 

In dem ziemlich eben liegenden Lechhausen bei Augs- 
burg, zum Landgerichte Friedberg gehörig, ergeben sich 
gleichfalls keine Anhaltspunkte für Beobachtungen in dieser 
Richtung. 

Die Stadt Ingolstadt und den Markt Gaimersheim habe 
ich bereits in meinen „Untersuchungen" näher beschrieben. 

Aus dem Landgerichtsbezirke Landsberg berichtet Dr. 
Bens bürg über Landsberg und Schwifting: 

„Fast in jedem Hause zu Landsberg ist ein gutes fliessendes Trink- 
wasser und die Stadt zahlt gegen 80 gute Abzugskanalc , die alle theils 
in den Lech theils in den sogenannten Mühlbach führen. Hiedurch kommt 
es, dass man selbst in den schlechtesten Häusschen nie den Abtrittgeruch 
hat und die Luft wirklich als gesund und unverdorben betrachtet werden 
kann. Hierin mag es auch liegen, dass in Landsberg nach meinen ein- 
gezogenen Erkundigungen mindestens seit 20 Jahren k ei n e Epidem ie 
wahrzunehmen war. — Die ergriffenen Häuser zu Schwifting sind ein- 
stöckige, kleine Hausschen mit wenig Räumlichkeiten, sehr unreinlich 
gehalten. Sie liegen an einem Abhänge und obwohl eben kein Zug der 
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Jauche gegen die Häuser gerichtet ist, weil oben schon angebaute Felder 
sind, so lÄftst sich nicht läugnen, das» dadurch, da«s Schwindgruben und 
Abtritte unmittelbar neben den Häusern im Freien angebracht sind, eine 
starke Verunreinigung der Luft stattfinden nmss." 

Ueber Prittriching bemerkt Dr. Schönleitner: 

„Die Quartiere betreffend waren es stets Armliehe, kleine Bauern- 
häusschcn, welche wenig aus dem Boden herau*gebaut niedrige, feuchte 
und kleine Bäume darbieten. Prittriching ist übrigens ein gutgebautes 
Dorf, weit angelegt, fast jedes Haus Ton dem Anderen durch Hofraum 
und Garten getrennt, liegt gegen Osten an eine mässige Erhöhung (ehe- 
maliges Lechufer) gelehnt, sonst jedoch in einer freien, offenen Ebene 
1 V, Stunden rom Lech entfernt; die Unterlage ist reiner Kies, Ton einer 
spärlichen Humusschichte Überdecke* 
Dr. Höber berichtet über Bayerdiessen : 

„Das in einem Vortrage von Professor Pettenkofer in Besiehung 
auf Verunreinigung des Bodens Erwähnte findet hier auch rolle Anwend- 
ung Der Absugskanäle sind in der Fischerei sehr wenige, einen bald 
naher zu erörternden Bach ausgenommen, während doch alle Abfälle von 
dem höher gelegenen Theile des Ortes dahin gelangen müssen. Die 
Dünger-Gruben und Abtritte sind jedoch so gelagert, dess sie den Be- 
wohnern de» Hauses nicht direct schädlich sind, sio sind rückwärts des 
Hauses angebracht und jedes Haus fast besitzt einen Obstgarten," 

während bei den einzelnen ergriffenen Häusern in Thaining 
und Oberfinning keine derartigen Verhältnisse wahrzu- 
nehmen waren. 

Ueber Moosburg schreibt Dr. Schreiner: 

„Die in Rede stehenden Häuser befinden sich an den peripherischen 
Enden der Stadt nahe den Stadtmauern, in den etwa 15— 20 Schuhe nie- 
driger gelegenen Stadttheilen, wo das ganze Jahr die Strassen nicht ver- 
trocknen, «u Fusse eine Communication nicht gestatten, da Gräben sich 
befinden in denen der Stadtunrath aus den Fleischbänken , Höfen und 
Stallungen sich sammelt und stagnirt." 

Aus dem Gerichtsbezirke Rain wird von Dr. Wolf über 
Rain selbst berichtet : 

tr An einem eigentlichen Abhänge liegt Keines der befallenen Häuser, 
jedoch namentlich in dem Winkelgässchen liegen die sechs Hänser in 
xwel Hänserreihen vermöge der wenngleich sanften Abdachung in der Art, 
dass das nächstuntere Haus immer etwas tiefer als das Obere liegt, wenn 
man Dieses auch gerade nicht muldenförmig nennen kann. Hiezu kommt 
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nooh der schlimme Umstand, dass in den kleinen Höfchen die Dünger- 
Stätten nur auf der Höhe einen schwachen Abfluss haben und die Abtritte 
auf diesen Düngerstatten angebracht sind. Wo keine Höfe sind, befinden 
sich die Düngergruben vor dem Hause auf der Strasse und der Abtritt 
in einem Winkel des Hauses. Die Küchen Bind ebenfalls in dem schlech- 
testen Zustande, meist hinten gegen die schmutzigen Höfe und Dünger- 
stätten hinaus. Bei solchen Verhältnissen ist es ganz natürlich, dass alle 
diese Feuchtigkeiten, Jauche, Urin und Excrementc von Menschen und 
Vieh etc. , besonders wenn atmosphärische Niederschläge, Regen , Nebel 
und Thau die Ersteren noch mehr auflösen und flüssig machen, den Sand 
und Kiesboden um, neben und unter den Häusern ganz durchdringen und 
anschwangern , die schildlichsten Ausdünstungen verursachen und die 
günstigste Gelegenheit zur Entwickelnng und Ausbildung eines Cholera- 
Herdes geben müssen.'- 

Cand. med. Muggenthaler berichtet über Feldheim: 

„Schmutz und Unreinlichkeit finden sich fast in allen Wohnungen 
in sehr hohem Grade. Abtritte und Schwindgruben sind gewöhnlich im 
Hofraume angebracht, mehr oder weniger nahe dem Wohnhause, manch- 
mal nur einige Schritte vom Wohnzimmer entfernt. Die Jauche fliesst 
meistens in die nahegelegenen Strassen ab, welche zwar mit Abzugsgräben 
versehen sind, aber in der Regel erst auf wiederholten Auftrag zur Reinig- 
ung kommen. Die Küchen sind von den Dünsten der Abtritte ziemlich 
verschont, weil dieselben gewöhnlich in der den Abtritten entgegenge- 
setzten Richtung liegen. Nachdem nun die Beschaffenheit fast sämmtlicher 
Wohnungen derartig ist, so lässt sich daraus mit ziemlicher Sicherheit 
der Schluss ziehen, dass die Krankheit hier nur einen sehr günstigen 
Boden finden konnte, und wenn in dem nördlichen Ende des Dorfes die 
Erkrankungen häufiger waren, so möchte man die Ursache dieser Erkrank- 
ungen nur davon ableiten können, weil diese Gegend die relativ tiefste 
Lage zum ganzen Orte hat; denn alle übrigen Verhältnisse theilt es mit 
dem gesammten Dorfe." 

Dr. Muck schreibt von Königabrunn und Münster: 

„In beiden Bauernhöfen zu Königsbrunn brach die Cholera aus. 
Die Lage derselben ist eine ungünstige; sie liegen Beide in einer Ver- 
tiefung, indem die Umgebung mit den Erdwällen, die überdiess mit ur- 
alten Eichen und mächtigen Fichten untermischt mit Zwerggesträuchen 
bewachsen sind, viel höher liegen. Die Gebäude bilden immer ein Viereck 
von dem die nach Westen schauende Seite offen steht; in der Mitte die 
grosse Düngerstätte, wohin aus den Stallungen die Jauche abfliesst. Vor 
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dem Hause überall ein Braunen. Der Boden ist auch hier mit Band 
und Kies vermischter Sandboden. Nimmt man die Bodenverhältnisse , die 
Lage des Weilers wogen seiner engen KingesehloHseuheit durch den Wald 
in's Auge, so ist es nicht zu verwundern, dass dieser Weiler einen furcht- 
baren infectionsherd bildete. Denn hier, namentlich in einem einstöckigen, 
am Tiefsten gelegenen, sehr sahireich bewohnten und schmutzig gehaltenen 
Hause brach die Cholera mit einer furchtbaren Intensität aus. 44 — „Zu ver- 
wundern ist, dass gerade die am Meisten heimgesuchte Gasse von ganz 
Münsteram Gesündesten liegt, indem die Hanser auf einer vollkommenen 
Anhöhe sich befinden ; gegen Westen fällt die Hochebene etwa 30 Schuhe 
von den Häusern entfernt plötzlich in eine etwa oO Schuhe betragende 
tiefe Niederung, den Anfang des Lechfeldes, wo hart an diesem Abhänge 
das Flüsschen Ach dahingeht/ 1 

Au» Schrobcnhauscn berichtet Dr. Widmann: 
„Das eine Haus war am Gottesacker, die Anderen in einer weiten 
Gasse welche Laufendes Wasser hat gelegen. Vor diesen Häusern be- 
finden sich mehrere Düngerstätten, an welchen keine Abzugskanäle 
sind und daher die Jauche stehen bleibt. Die sämmtlichen Häuser in 
dieser Gasse sind gleich hoch, einstöckig, ohne dass Eines das Andere 
überragte. Ein Fall kam in einem freien , offenen Hause in der breiten 
Hauptstrasse vor, welches Haus an und für sich kein begünstigen- 
des Agens für die Krankheit hat; hier hat ein grober Diätfehler 
dieselbe verursacht. — Die Häuser in Steingriff sind etwas niedrig, 
in die Tiefe des Berges hineingebaut, vor denselben die Düngerstätten, 
in welchen sich alles Regenwasser und solches, welches vom Berge herab- 
rliesst , bei heftigen Regengüssen sammelt ; auch befinden sich auf diesen 
Düngerstätten meistens die Abtritte ohne Schwindgruben oder Abzugs- 
kanäle. Die Gerüche , welche diese Abtritte uüd Düngerhaufen ausdünsten, 
dringen direet in die Wuhnungen und auch in die Küchen." 

Dr. Goetze über MUhlried: 

„Das befallene Haus steht beiläufig mitten im Dorfe, südwestlich 
von der Kirche, und zwar steht die Kirche einige Schuhe höher als der 
südliche Theil des Hauses, welcher südliche Theil mit Wohnzimmer und 
Schlaf kammer auf den Hof geht, der eine ganze muldenförmige Vertiefung 
macht. Nach hinten gegen Norden liegt das Haus aber so eben wie die 
Kirche. Die Kirche ist etwa 30 Schritte davon entfernt, höher, und 
ebenso ist das 43 Schritte davon entfernte Nachbarhaus nach Süden um 
beiläufig 5 Schuhe höher gelegen, während der gegenüberstehende Nach- 
bar jenseits der Strasse wieder einige Schuhe tiefer liegt Mitten im Hofe 
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in dieser Mulde Ist die Dängergrube, die bei .starkem Hegen überläuft 
nnd zwar gerade auf die Strasse hinaus , dann auf der Strasse in nörd- 
licher Richtung etwa 45 Schritte weit in einen abscheulichen Moraät, 
der 50 Schritte lang und 6 — 10 Schritte breit ist, so dass der Fussweg 
darüber über einen Steg geht und alle Fuhrwerke bei einigermassen reg- 
nerischer Witterung durchfahren müssen. Der Abtritt liegt hinter den 
Stallungen weit weg von dem Wohnhause gegen Osten zu. Das 43 Schritte 
südlicher gelegene Haus mit einem Anbaue und dem 80 Schritte südlicher 
gelegenen Austragshause liegt hoher als das Vorhergehende und zwar 
gleich hoch mit der Hanptstrasse, hat eine Düngergrube mitten im Hofe 
etwas weiter vom Hause entfernt und kann die Jauche hier nicht ab- 
laufen." 

Ucber Hohenwart und Klostcrbcrg bemerkt Dr. Schaller: 

„Das Haus des verstorbenen Webers F. ist wirklich der Beschreib- 
ung werth. Es liegt in einem tbeils vom Kloster- und Bräuhaus-Gebäude 
gegen Norden und Westen, theils durch eine Mauer von Süden und Osten 
umgebenen Räume, in welchem nahe dem Förste rhause, etwas höher nörd- 
lich, nur noch ein kleines, von zwei Personen bewohntes Häusschen steht, 
worin auffallend kein Cholerafall vorkam. Zu erwähnen ist noch, dass 
oberhalb dieses Hauses der Abtritt des Nachbarn so wie die Dünger- 
Grube des Nachbarn sich befinden. Das zweite in Klosterberg beschrei- 
benswerthe Haus ist das des Taglöhners G. Es liegt am Fusse de« Kloster- 
be rges, so zu sagen hingelehnt mit seiner hinteren Wand an den Berg, 
so dass die hintere Wand desselben bis zum Dache der Berg selbst bil- 
det. Es scheint, dass dieses Haus aus demselben Grunde wie das Vorige 
dem Südostwinde ebenso ausgesetzt ist, da der Wind am Berge seinen 
Widerstand findet Zwei Häuser, in welchen das Wech?elfiober endemisch 
zu sein scheint , liegen kaum 1 0 Schritte von Jenem entfernt , mehr in 
dem Paarthale, in welchem kein Cholera- und Cholerine-Fall vorkam. 
Eine Düngergrube sowie der Abtritt liegen etwas höher nach Westen an 
das Uaisbeckhaus gelehnt. Ein drittes Haus des Kammmachers G. liegt 
in der Metzgerbräu gasse des Marktes. Es ist dieses ein Muster von jenen 
muldenförmigen Häusern, wie sie Professor Pettenkofer anführt. Das 
Wohnzimmer nördlich, entgegengesetzt der Laden mit Kämmen, daneben 
die Werkstätte und dieser entgegen die Küche. Mitten durch läuft ein 
Fletz mit einer Vorder- und Hinter-Thüre ganz abschüssig schnurgerade 
auf einen modernden mit einer Schwindgrube versehenen Abtritt zu, so dass 
dessen Exhalationen im Zuge dieser Thören stets sich befinden. Ueber- 
haupt ist diese Metzgerbräugasse eine sehr unreinliche und aus Gesuud- 
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heitsrücksichten verdächtige, denn fast die ganze Gasse entlang findet man 
dieselben Hflnser mit denselben Abtritten und Sehwindgruben. Endlich das 
Zaglerhaus liegt muldenförmig in einem Gässchen, das ein Abzugsgraben 
durchsieht, mitten zwischen zwei Abtritten. Die Noth herrscht hier im höch- 
sten Grade und ebenso die Unredlichkeit. Keine Wäsche, kein Bett, dürftige 
Kleider, ohne alles Hausgeräthe lebt diese Hüterfamilie aus acht Köpfen 
bestehend ron ihrem Hüterlohne." 

Merkwürdig und übereinstimmend mit dem Einflüsse der 
localen Momente der Moore ist, dass der Markt Hohenwart 
in der theilweise moorigen Flussebene der Paar gelegen von 
991 Einwohnern nur 7 verlor, während in dem ganz nahe 
gelegenen, aber grossentheils an einen Abhang hingedrängten 
Klosterberg von 190 Einwohnern 15 an Cholera starben. 

Ueber Traunstein habe ich in meinen „Untersuchungen" 
bereits berichtet. 

Dr. Kaltdorf bemerkt Über das Landgericht Au bei 
München : 

„In den Häusern Nr. 17, 18, und 19 der Vorstadt Au kamen 21 Er- 
krankung»- und 10 Todes-Fälle vor bei 40 Einwohnern. Das Hans 
Nr. 1 7 ist gemauert , dreistöckig , das Erdgeschoss liegt etwas tief im 
Boden; indess gibt es Wohnungen in der Au, welche eben so tief und 
noch tiefer liegon, ohno von der Seucho so stark heimgesucht worden 
zu sein. Hinter diesem Hause befindet sich ein ziemlich geräumiger Hof 
und an diesen stösst ein Garten. Der Abtritt liegt ausser dem Hause 
etwa 40 Schritte davon entfernt und der Zug der Jauche ist nicht 
gegen das Haus gerichtet; es ist höher als die umliegenden Nach- 
barhäuser und liegt über Hofraum und Garten hin vollkommen frei. 
Das Haus Nr. 18 ist einstöckig, hat zu ebener Erde die Werkstätte und 
Schlafstelle für Gesellen und über einor Stiege die eigentliche Wohnung 
Das Haus Nr. 19 ist zweistöckig und wurde erst vor zwei Jahren neu 
erbaut. Diese beiden Häuser haben gemeinschaftlich einen Abtritt, der 
ausserhalb derselben gelegen ist; der Zug der Jauche kann wohl dem 
Hause Nr. 18, nicht aber dem Nr. 19 zufliessen. Auch die Dttngerstätte 
ist den Häusern Nr. 18 und 19 gemeinsam und befindet sich über 80 
Schritte vom Hause Nr. 18 und noch weiter vom Hause Nr. 19 entfernt. 
Die Flüssigkeiten haben ihren Zug von den Häusern weg. 
Aus dieser Düngerstätte, welche nicht überbrückt sondern nur mit einer 
Bretterhütte überstellt ist, werden die aus derselben aufsteigenden Gase 
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der Häuser-Gruppe angeführt. *) Hinsiohtlich der Abtritte ist im Allge- 
meinen zu erwähnen, dass nicht der vierte Theil der Hauser in der Au 
eigentliche Abtritte hat und dass auch dort, wo Solche sich befinden, 
dieselben in der Regel ausserhalb des Hauses eigens erbaut und nur in 
den seltensten Fällen innerhalb der Häuser selbst angebracht sind. Die 
Leute bedienen sich gewöhnlich der sogenannten Nachtkübel, welehe in 
der Regel freilich leider in der Küche oder dem als solche benannten 
Räume aufgestellt sind. Indess beobachten die Bewohner hierin eine grosse 
Reinlichkeit und es kommt selten vor, dass der Nachtkübel die Nase so 
sehr belästiget , wie es sehr häufig in ausserdem ganz gut gebauten 
Häusern die Abtritte thun. Diese Nachtkübel werden in der Regel in 
die benachbarten Kanäle des Abends entleert, gereiniget und so weit dann 
mit Wasser gefüllt, dass die darin abzusetzenden Kothmassen vollkommen 
Ton dem Wasser bedeckt sind , wodurch in der That der Geruch auf- 
fallender Weise vermieden wird. Diese Notwendigkeit der Entleerung 
der Nachtkübel hat aber auch die üble Folge, dass zur Zeit der Bach- 
auskehr die Kothmassen frei zu Tage liegen, die Luft verderben und 
nothwendig als Schädlichkeiten wirken müssen. Dass diese Uebelstände 
und die Gefahr zur Zeit einer herrschenden Epidemie sich unberechen- 
bar steigern, dafür war die in den Beginn der letzten Epidemie fallende 
Bacbauskehr ein deutlicher Beweis. Die Häuser Nr. 484, 487 Lit. A. v 
und B. und Nr. 494 geboren mit zu den am Meisten befallenen Häusern ; 
sie befinden sich der Fischergasse entlang nahe am Auermühlbache und 
haben insgesammt den Bergabbang hart hinter und über sich, sind feucht, 
sehr zahlreich bevölkert und man bedient sich auch in ihnen der Nacht- 
kübel; hier in diesen Häusern mag allerdings eine Stagnation der Luft- 
schichte stattfinden. Aber auch hochgelegene Strassen , wie z B. der 
Fürstenweg in der Au, aus lauter neuerbauten Häusern bestehend und 
mit der Fronte gegen Nordwest gerichtet, wurden von der Epidemie 
nicht verschont." 

„Das Haus Nr. 36 an der Wienerstrasse zu Haidhausen spielte 
schon beim Beginne der Epidemie eine bedeutende Rolle. Die Wiener- 
Strasse führt an ihm vorüber und ist das Haus nur durch ein einige 
Schritte tiefer als die Chaussee liegendes Trottoir und einen ziemlich 
tiefen Graben von der Strasse getrennt. Dieselbe tiefere Lage haben alle 



") Die Himer 3r. 17, 18 nnd 1» in der Au Heien an einer Stelle, wo die tebenchwemm- 
tngen der Iiar iteti «ehr auffallend feweten find. Am Haue Nr. 17. ilnd an einer Tafel die 
Waaaerhihen bei verschiedenen Uebertehweinmungen angeieichnet. Dr. P. 
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Häuser an der linken 8eite der Wienerstrasse , welches wie alte Leute 
versichern durch das sehr starke Auffüllen der Chaussee all mal ig so ge- 
worden sein soll. Rückwärts der Häuserreihe , welche an der linken 
Seite der Wienerstrasse liegt, ist eine ganze lange Reihe ron Schwind- 
Gruben und freistehenden Abtritten angebracht, welche die Luft bei 
warmem Wetter in weitem Umkreise verpesten. Die Lage der Häuser in 
der Grube ist wie schon aus Obigem erhellt im Allgemeinen in jeder 
Beziehung ungünstig; aber doch ergab sich auch hier die merkwürdige 
Erscheinung, dass mehrere Häuser welche mitten in der Grube stehen 
und hinter welchen sich unmittelbar jene Erdgrate erhebt keinen Erkrank- 
ungs-Fall an Cholera aufzuweisen haben/' 

„Die Loher Strasse zu Giesing, welche wie eben erwähnt sich an 
dem Bergabhange hinzieht, hat auch eine beträchtliche Sterblichkeit auf- 
zuweisen, denn während andere Häuser 2-3 Personen verloren, starben 
aus den Häusern Nr. 248, 234 und 875 7, 6 und 5 Personen heraus. 
Im Hause Nr. 248 wohnten 5 Familien mit 19 Köpfen, von welchen 12 
erkrankten und 7 starben. Im Hause Nr. 234 wohnten 6 Familien mit 
20 Köpfen — es erkrankten an der Cholera 12 und starben 6; im 
Hause Nr. 875 wohnten 4 Familien mit 13 Köpfen, 10 wurden von der 
Seuche befallen und 5 starben. Im letzten Hause war es auffallend, 
das« die Kranken zu ebener Erde genasen und die über 1 Stiege starben." 

„In der Lage der Häuser zu Ober-Föhring und der ihrer Mist- 
stätten kann ein besonderer Grund für das Befallenwordensein gerade 
dieser Häuser nicht gefunden werden ; die Häuser liegen sämmtÜch nicht 
dicht neben einander." 

„Die ergriffenen drei Häuser zu Berg am Laim liegen sich ganz 
nahe, jedoch frei, und sind mit einander nicht zusammenhängend ; sie lie- 
gen am südöstlichen Ende von Berg, zwar etwas tiefer als manche Häu- 
ser des Ortes, jedoch im Ganzen genommen günstiger als Viele der an- 
deren Häuser. Die ergriffenen Häuser bieten gegenüber den nicht be- 
fallenen gar keine besonderen, ihnen irgendwie zum Nachtheile gereichen- 
den Eigentümlichkeiten, sondern haben im Gegentheile vor vielen An- 
deren des Ortes noch Manches zu ihren Gunsten voraus." 

„Mit Ausnahme des L. S. zu B o g e n h a u s e n kamen dort die Erkran- 
kungen sämmtlich in der sogenannten Kreppe und am sogenannten 
Wasser vor. Erstere ist nämlich der Hohlweg, welcher sich von Neu 
berghausen herab auf die Vicinalstrasse zieht welche vom englischen Garten 
nach Bogenhausen hinauf führt; letztere Bezeichnung wird von jenen 
Häusern gebraucht, welche sich in der Nähe des Zusammenflusses der 

13 
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dort entspringenden Quollen, nämlich in der Nähe des Einganges in den 
Garten Sr. k. Hoheit des Hrn. Herzogs Max, links und rechts von der 
Strasse befinden. Diese Häuser haben nun allerdings eine die Gesundheit 
beeinträchtigende Lage, da sie durch den nahen Berg feucht und der 
Stagnation der Luftschichten unterworfen sind; alloln die Kaltwasser- An- 
stalt Brunnthal ist in Hinsicht auf Lage ihrer Gebäulichkeiten wohl 
nicht besser daran und doch ist nach Dr. Steinbacher's Bericht 
nicht ein einziger Badegast an Cholera erkrankt." 
Aehnliches erwähnen Dr. König, Dr. Fürst und Dr. 
Spiess über Au, Haidhausen und Giesing. — Dr. Kranz 
berichtet über das Landgericht München: 

„Die Abtritte zu Aubing sind bei sämmtliohen Häusern ausser 
den Wohnungen, 10 — 20 Schritte vom Hause entfernt, an oder auf den 
Düngerstätten. Im einzigen Pfarrhause ist der Abtritt neben der Küche 
und die Kloake geht unter dem Hause durch. In diesem Hause wurde 
jedoch Niemand krank. Muldenförmige Aushöhlungen befinden sich als 
Düngerstätten vor jedem Hause, sowohl in don von der Krankheit Er- 
griffenen als auch in den davon Freigebliebenen. — Besonders in Gar- 
ching Hess sich ein Verhältniss der Erkrankungszahl zu der schlech- 
ten Beschaffenheit der Wohnungen nicht auffinden. In einem Hause 
erkrankten 4 Personen, die Alle starben, und doch ist in Bezug auf 
Salubrität gerade dieses Haus Eines der Besten in der Ortschaft. In 
einem anderen , in dieser Beziehung dem Vorigen ähnlichen Hause 
erkrankten auch 4 Personen und starben 3. In gar vielen, offen- 
bar ganz ungesunden Häusern fand die Cholera gar keinen Eingang, 
in anderen solchen Aehnlichen erkrankten Wenige und genasen Meh- 
rere. — Zu Unterhaching sind nur in zwei Häusern je 4 Personen er- 
krankt, in 2 je 3 und in Wenigen 2. In allen diesen war kein Nach- 
theil gegen jene zu beobachten, in welchen nur einzelne Erkrankungen 
vorkamen.*) — Das schwerbefallene Haus zu Freimann hat alle Eigen- 
schaften einer gesunden Wohnung und ist Eines der Besseren in ganz Frei- 
mann, welche Ortschaft sich überhaupt einer gesunden Lage und eines mäs- 



•) Ich babe seinerzeit den Verlauf der Epidemie xu Unterhaching ganz übereinstimmend 
mit den Momenten von Abiehnitt I. Fräse 6 heobaehtet , io zwar daai ich dem dortigen 
Arzte Dr. Na it bann» Im Voran* angab, in welchen Hamern er seine meisten Kranken 
habe, und nur in einem einzigen Falle traf meine Vvrausbestimmnng nicht zu, wo leb ein 
Hans für minder empfänglich hielt als es war. Worauf Dr. Kranz seinen Ausspruch 
stützt, dass In Unterhaching nichts Derartiges zu beobachten gewesen wäre, erhellt 
aus seinem Berichte nicht. Dr. P. 
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»igen Wohlstandes erfreut. — Wenn man aber ein Muster von einem unge- 
sunden Orte aufstellen will, so muss man Lustheim bei Schieissheim 
nennen, und wenn man arme Leute suchen will, ho rauss man dorthin 
gehen. Die Wohnungen — ich scheue mich sie Häuser zu nennen — 
sind an die Hofgartenmauer angebaut und sammt Dachgiebeln kaum 18 
Schuhe hoch. Vor jedem Hause ist in einer muldenförmigen Aushöhlung 
ein Düngerhaufen; alle Häuser stehen in einer Reihe, sind an einander 
gebaut und sehen mit der Fronte nach Norden. Sie sind alle dumpf, 
feucht und kalt. In der nächsten Nähe dieser Häuser befindet sich ein 
Kanal mit einem Kessel voll unreinen, stillstehenden und stinkenden 
Wassers, welches das ganze Dorf moosartig erhält. Die Einwohner sind 
lauter arme Taglöhnerfamilien, welche beständig am Hungertuche nagen, 
ihre ohnehin schlechten Wohnungen noch dazu höchst unreinlich halten 
und sich ebenso kleiden. In diesem Orte gehen die Wechselfieber nie 
aus und auch alle anderen Krankheiten sind hier zu Hause. Wenn solche 
äussere Einflüsse die Cholera anregen oder auch nur begünstigen könn- 
ten, so müsste Lustheim ein Mistbeet für diese Krankheit abgeben. Und 
dennoch wurde kein zweites Haus dieses Ortes von der Krankheit be- 
fallen. Freilich hat Referent die befallene Familie sogleich fest gänzlich 
abgeschlossen und es an Chlorräucherungen hier und in der Nachbar- 
schaft nicht fehlen lassen." 

Niederbayern. 

Ueber die Beschaffenheit der einzelnen Häu3er zuLandß- 
hut hat Dr. Wimmer eine Untersuchung angestellt, welcher 
der dortige Stadtgerichtsarzt Dr. Syller beistimmt. Dieser 
Bericht ist bereits in meinen „Untersuchungen" mitgetheilt. 
Medicinalrath Dr. 11 off mann legt gleichfalls Gewicht auf 
die Beschaffenheit der einzelnen Häuser, lässt sich aber 
dabei mehr von dem Einflüsse der Malaria — der die Wcch- 
selfiebcr bedingenden Ursache — als gerade von der Ver- 
unreinigung des Bodens durch Excremente u. s. w. leiten. 
Dr. Wein hat einen sehr begränzten localen Verlauf der 
Cholera im heiligeu Geist-Spitale zu Landshut beobachtet. 

„Folgende Zeichnung gibt eine Darstellung, wie die Cholera im hl. 
Geist-Spitale sich den nordwestlichen Theü links und rechts vom Ab- 
tritte und an der Wasserseite gesucht hat. 

13* 
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Die Punkte bezeichnen die Erkrankungen in den verschiedenen Zimmern 
und zwar die schatteten Zimmer den zweiten, die weissen Räume den 
. ersten Stock." 

Auch Dr. Bauer findet mehrfache Bestätigungen für den 
Einfluas dieser localen Momente. 

Ueber das benachbarte Achdorf wird berichtet: 
„Die heftige Epidemie zu Achdorf lieferte bei der sehr gleichmäs- 
sigen Lage und Beschaffenheit des Ortes wie der Häuser keine Gelegen- 
heit zu derartigen Beobachtungen." 

Dr. Ruhwandl. Dr Finsterlin. 
Dr. E g g e r zu Plattling Landgerichts Deggendorf 
konnte gleichfalls keinen nachtheiligen Einfluss der Dung- 
stätten beobachten. 

Aus dem Landger. Kelheim berichtet Dr. Oberndorfer: 
„Das Haus und die Wohnung der Erkrankten zu Teugen und Leng- 
feld sowie die befallenen Häuser und Wohnstuben zuMatting sind sämmt- 
lich mit einem Lehmboden, der einen moderartigen Geruch verbreitet, 
ausgeschlagen, die Düngerstätten unmittelbar vor dem Hause, die Jauche 
fliesst aber überall vom Hause ab. — Affeking wird durch die Post- 
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Strasse in eine südliche und nördliche Hälfte getheilt, durch einen Ka- 
nal in eine Östliche and westliche. Die nördliche Hälfte liegt ganz 
nahe an der Donau, viel tiefer als die Südliche. Im nordöstlichen Qua- 
drate kamen die häufigsten und heftigsten Erkrankungen vor. Das Haus 
des Söldners Haas, worin 6 Erkrankungen vorkamen, liegt sehr tief, die 
Jauche fliesst vom Hause ab, aber mit äusserst schwachem Gefalle. Der 
südliche TheU de» Dorfes litt im geringeren Grade. — Das tu Sausthal 
bcfalleno Haus liegt sehr hoch und fliesst die Jauche vom Hause weg." 
Dr. Mayer von dort berichtet über Affeking: 

„Sämmtllche unter L 6 angeführte Wohnungen stehen mittelst Hof- 
räumen und Gärten in directem Zusammenhange. Es gibt keine Abzugs- 
kanäle; Abtritte und Schwindgruben liegen an den Häusern im Hof- 
raumen. Die Oberfläche des dortigen Erdreiches besteht aus 2' Erde, 
dann l 1 /,' Kies, dann einige Schuhe Tegel, welcher verhindert dass kei- 
nerlei Feuchtigkeit durch den Boden durchsickern kann. Wenn nun 
kein Regenwetter erfolgt, so entsteht Stagnation in diesen Kloaken, 
Verunreinigung der Luft, Begünstigung des Cholera - Miasmas ; daher 
auch in dem am Berge gelegenen Theile dos Dorfes kein einziges In- 
dividuum selbstständig erkrankte. — Als vermittelnde Momente mögen zu 
Haunersdorf und Peterfeking beigetragen haben: l)die niedere Lage im en- 
gen Thale, das beim damals vorherrschenden Ost- und West-Winde wenig 
oder gar keine Zugluft hatte; — 2) das künstliche Ablassen des Baches und 
das Ueberschwemmen der Wiesen im Hochsommer, wo dann später wegen 
Mangels an Wasser bei übergrosser Trockenheit eine Art Gährung des Was- 
sergrases erzeugt wurde ; — 3) die Schmutzigkeit der Gassen, das Stehen- 
bleiben des Odels im Hofe und an der Gasse; — 4) die ohnehin im 
Sommer vorherrschende Reizbarkeit des Unterleibs-Nervensystemes erzeugte 
häufige Diarrhöen, welche durch Erkältung, Genuss von unreifem Obste etc. 
in wirklicho Ruhr und zuletzt in asiatische Cholera übergingen." 

Aus Abensberg berichtet Dr. Schlagintweit, 
„dass sich in diese*m Städtchen da« gerade Gegentheil erwiesen habe, 
indem die schmutzigen Hütten der Proletarier verschont geblieben seien, 
während sieh in den Häusern der frei und sonnig gelegenen Alleestrasse 
Infectionsheerde gebildet hätten." 

Die Alleestrasse liegt aber gerade im tiefsten Theile an der 
Abens. 

Dr. Burg er berichtet über Triftern Ldg. Pfarrkirchen: 
„Das Stolz'sche Haus ist aus Holz gebaut und, nachdem die auf 
der Erde aufliegenden Hölzer verfault sind, gleichsam in die Erde hinein- 
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gesunken. In Bezug auf Abtritte und Dunggruben wurde wahrge- 
nommen, dass bei den befallenen Hänsern dieselben zwar nicht höher 
liegen als diese, jedoch häufig so, dass die Jauche eher gegen das Haus 
als von dem Hause weggeht, und Dieses um so mehr geschieht weil jeder 
Verlust an Dünger sorgfältig verhindert wird. Bei Mehreren ziehen die 
Dunste der Dungstätten in die Wohnzimmer, in welchen fast ohne Aus- 
nahme gekocht wird. Das erst befallene Haus , sehr feucht , liegt an 
einem Abhänge ; das Zweite ist auf 2 Seiten von Dungstätten umgeben ; 
das Dritte hat unter den Fenstern eine offene Kloake und das Vierte in 
der nächsten Nähe eine Grube mit stehendem Wasser und einem Graben, 
in dem sich der Abfluss der Abtritte mehrerer Häuser reichlich anhäuft. 
Die am Hause Nr. 18, worin 4 erkrankten und starben, anliegende 
Dungstätte hat keinen Abfluss. Haus Nr. 13' mit 4 Erkrankungen ist 
nicht feucht, aber in einem kleinen Stübchen wohnen vom Bettel lebende 
Personen in grosser Unreinlichkeit. Nr. 2 und 22 mit je 3 Erkrankun- 
gen sind von offenen Kloaken und Dunghaufen umgeben. Das Haus 
in welchem zu Loderham die Krankheit entstand, mit 4 Erkrankun- 
gen, hat vor sich den höher gelegenen Dunghaufen." 

Aus der Pfalz, von woher wir sehr lehrreiche Schilderun- 
gen über den Einfluss der Lage der Häuser auf eingefüllten 
Altwässern und Sümpfen (Pfortz und Wörth) erhalten haben, 
wird der Einfluss der Beschaffenheit einzelner Häuser gänz- 
lich in Abrede gestellt, was bei der geringen Ausdehnung 
der Epidemie und der im Ganzen sehr gleichmässigen La- 
gerung der einzelnen ergriffenen Ortschaften in der Rhein- 
Ebene von keinem Belange ist. 

Ebenso ergeben sich aus den Berichten über die zwei 
im Regierungsbezirke Oberpfalz und Jlegensburg er- 
griffenen Orte keine Belege für diese Einflüsse. Was über 
Regensburg in dieser Hinsicht zu erwähnen ist, findet sich 
bereits in meinen „Untersuchungen" mitgetheilt. 

Im Regierungsbezirke Oberfranken entwickelte sich 
ausser im Strafarbeitshause zu Kloster Ebrach nirgends eine 
Orts-Epidemie. Die Verhältnisse von Ebrach aber setze ich 
aus meinen „Untersuchungen" als bekannt voraus. 
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Mittelfranken. 

Nürnberg bietet wegen der Ungleichfo'rmigkeit des Un- 
tergrundes grosse Schwierigkeiten für eine derartige Unter- 
suchung , weil durchaus nicht genau ermittelt werden kann, 
welche Strassen und Häuser eine vollkommen gleichbcschaffene 
Unterlage haben. Somit ist auch eine passende Vergleichung 
dadurch vereitelt worden. Mehrere Momente aus der dor- 
tigen Epidemie habe ich bereits in meinen „Untersuchungen" 
besprochen. Der Bericht des Dr. Eichhorn widerspricht 
in keinem Punkte dem dort von mir gegebenen Thatbe- 
stande, erwähnt aber mehrere Fälle, wo bei anscheinend 
gleichen Verhältnissen die Epidemie in manchen überfüllten 
Häusern keinen wesentlichen Aufschwung zu nehmen ver- 
mochte. Der Vollständigkeit wegen folgen die Angaben 
des Dr. Eichhorn und Dr. Bai erlach er über die am 
Meisten ergriffenen Häuser zu Nürnberg. 

v Nordwestlich von der Stadt Nürnberg, % Stunde von ihr entfernt, 
liegt mit noch zwei anderen Garten, von denen sio in der Mitte ist und 
die zusammen fünf Häuser in sich schliessen, auf freiem Felde dioNr. 122 
derGärtenhinterderVeste. Das eine Haus ist zweistöckig, von allen 
▼ier Seiten frei und liegt links vom Eingänge in den Hofranm; das an- 
dere Haus ist einstöckig, lehnt sich mit der Rückwand an das Nachbar- 
haus an und in diesem herrschte die erwähnte Local-Epidcmie. Dieses 
Haus bildet ein längliches Rechteck, an dessen hinterem Ende sioh eine 
Schwindgrube befindet und, was die Lage derselben zum Wohnhause an- 
langt, so bestätigen sich hiebei Prof. Pe t to n k o fe r's Beobachtungen. 
Die Mitte des Hauses liegt tiefer als die beiden Seiten und es senkt sich 
somit der Boden des Hofes gegen die Mitte zu fast trichterförmig, so dass 
dieser Theil des Hauses etwa 1 */ ? Schuhe unter das Niveau der Schwind- 
Grube zu liegen kömmt. In Betreff der relativen Höhe dieses Hauses ist 
zu bemerken, dass sowohl das beschriebene links in demselben Hofe ge- 
legene, als auch das rückwärts befindliehe Nachbarhaus höher sind und 
daher Jenes überragen, wodurch notwendigerweise die Luftströmung nach 
zwei Seiten hin beeinträchtiget werden muss. Das Haus hat zehn be- 
wohnte Abtheilungen und ist von 27 Personen bewohnt, Kinder mitein- 
gerechnet; davon 17 zu ebener Erde und 10 im ersten Stocke. Die Ein- 
wohner sind Holzhauer, Taglöhner, Fabrikarbeiter und leben dürftig. 
Erkrankt sind 13 — 6 zu ebener Erde und 7 über einer Stiege ; davon 
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sind genesen 5 und gestorben 8. Der erste Fall betraf einen lljahrigen 
Knaben in der Nacht vom 26. auf den 27. August; gleich darauf eine 
7 4 jahrige Frau. Von den 13 Erkrankten kamen 5 in's Spital. Im Hause 
wahrte die Epidemie vom 27. August bis zum 7. September. — Alle» 
das bisher Erwähnte spricht dafür, dass in der schlecht-gelegenen Schwind- 
Grubc die Ursache diesor Local-Epidemie liegt Was jedoch nicht da- 
für zu sprechen scheint, ist der Anfang und die Verbreitung 
der Epidemie im Hause selbst in localcr und chronologi- 
scher Beziehung, indem dieselbe in dem offenbar gesün- 
deren Theile im oberen Stocke und zwar nach Vorne zu 
begann, wahrend die ihrer tieferen Lage wegen an und für sich schon 
fenchten Parterre-Wohnungen, deren Boden meist mit Backsteinen belegt 
etwa einen Fuss unter dem Niveau des Uofbodens liegt, und gerade das 
Zimmer das nach hinten nur durch eine etwa 1 Schuh dicke und mit Schim- 
mel belegte Mauer von der Schwindgrube getrennt ist, noch 6 Tage lang 
nach dem Auftreten des ersten Cholerafalles im oberen Stocke verschont 
blieben/' 

„Was das Katharinenkloster, resp. die Armenbesch&f- 
tigungs-Anstalt betrifft, so geht die Verweisung in diesos Haus 
gewöhnlich jener ist ein Zwangsarbeitshaus voraus. 

Am 7. September erkrankte darin 1 Individuum, 

„ 16. „ „ „ 1 Auslaufer, 

„ 17. „ „ „2 Arbeiter, 

18. „ „ „ 1 Arbeiterin, 

19. „ „ Arbeiter, 

20. „ „ „ 1 Auslaufer, 

21. „ „ „ 3 Arbeiter, 

22. „ „ „ 2 Arbeiter und die Frau des 



>» 
» 



Verwalters , 

„ 23. „ „ „ der Werkmeister, 

,i 25. „ „ „ 1 Arbeiter, 

» 27. „ „ »1 Arbeiterin, 



29. „ „ „ 1 Arbeiterin, 

1. Oktober „ „ 1 Arbeiterin. 



» 
»» 

Zur Zeit des Ausbruches war die Anstalt mit 26 weiblichen und 52 mann- 
lichen Arbeitern besetzt Sogleich entstand die Frage, ob es nicht möglich 
sei die Anstalt zu entleeren ; allein es war unmöglich wegen Mangels eines 
anderen Locales. Es wurden also alle Erkrankten rasch in's allgemeine 
Krankenhaus verbracht dann gereiniget, gelüftet, die Abtritte mit sehwefel- 
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»aiierem Eisen desinflcirt. Die Anstalt war nicht überfüllt. Sie liegt in 
einem geschlossenen Hofe und ist zweistöckig; zu ebener Erde sind die 
Arbeitszimmer und Schlafsäle und im ersten Stocke blos Arbeitszimmer 
aber kleine Schlafzimmer. Die Zimmer sind gross, hell, geräumig, jedoch 
etwas niedrig. An einen der Schlafsäle stösst die Senkgrube für einige 
Abtritte; kein Übler Geruch Die Senkgrube liegt 6—8 8chuhe tiefer als 
der Saal, ihr Grund tiefer als der des Hauses. Im Vorplatze der poli- 
zeilichen Anstalt ist der Geruch des nahen Abtrittes sehr merklich, wess- 
halb dieser besonders beaufsichtiget und desinficirf wurde. Das Wasser 
au» einem Pumpbrunnen ist gesund und ohne Verbindung mit der Senk- 
Grube. Das Terrain eben, keine Mulde, bloss dass der Hof der Anstalt 
einige Stufen unter dem Niveau des Hofes des Katharinenklosters liegt. 
In der Küche kein Abtrittsgeruch." 

„Der Weinstadel ist ein Pfründnerhaus, bewohnt von 158 Indi- 
viduen (mit den Kindern); erkrankt sind davon 11; 6 davon kamen in's 
Spital. Die Epidemie dauerte vom 22. August bis 27. Oktober, worunter 
10 Fälle in den ersten 4 Wochen vorkamen, der 11. erst nach 5 wö- 
chentlicher Pause am 27. Oktober. Die nächste Entstehung dieser Local- 
Epidemie ist weniger in ungünstigen Localitäts- Verhältnissen zu suchen, 
als vielmehr in der Lebensweise der Bewohner selbst. Das zweistöckige 
Wohnhaus ist nach drei Seiten frei gelegen, mit der Südseite gegen die 
Pegnitz; die Zimmer sind hell, luftig; drei Abtritte im Hause, die gün- 
stig gelegen sind. In einem Zimmer des zweiten Stockes, wo 11 Per- 
sonen beiderlei Geschlechtes wohnten (meist Lumpensammler), erkrankte 
suers t eine 30jährige Weibsperson und im Laufe von 5 Tagen folgten 
noch Zwei. Von diesen allerärmsten Leuten wohnen 14 — 15 Personen 
in einem verhältnissmässig kleinen Zimmer, worin natürlich viele Aus- 
dünstung entsteht. Hier localiairte sich auch die Seuche, während in 
den Zimmern der besseren Art kein einziger Fall vorkam und hierin 
wird wohl auch der Grund liegen, warum in dem an und für sich gün- 
stig-gelegenen und -gebauten Hanso doch 7 Procente der Bewohner er- 
krankten. Von den 11 Erkrankten sind 10 weiblichen, 1 männliohen 
Geschlechtes und 3 waren Kinder." 

„Der Sch ützenhof L. 1328 in der Lottergasse, mit der Fronte 
gegen Westen, ist zweistöckig. Der Hof dieses Häuser-Complexes war 
von 24 — 25 Familien bewohnt, raeist Arbeitern; mehrere Wohnungen sind 
zu eboner Erde, ein Paar Stufen hinab. Nur ein gemeinschaftlicher Ab- 
tritt im Hofe über einer gemauerten aber nur mit Brettern gedeckten 
Düngerstätte, die alle 4—6 Wochen gereiniget wird. Daher die Noth- 
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wendigkeit der Nachtstühle. Kein tihlcr Geruch. Die Düngerstätte liegt 
höher als der Grund der anliegenden Gebäude. Hier erkrankten 10 Per- 
sonen, ein verhältnissmässig sehr günstiges Zahlenverhältniss in Anbe- 
tracht der Ueberfüllung in niedrigen, theilweise feuchten, dumpfen Zim- 
mern. Die Ursache der Erkrankung war hier desshalb wohl die gleiche 
wie in anderen Häusern." 

„In dem hierhergehörigen Na gier s ho fe, L. 1325, erkrankten 4 Per- 
sonen und wird derselbe erwähnt, weil er die Pettenkofer'schen Er- 
fordernisse eu einem Jnfectionsherde bietet Hier senkt sich der Hof zu 
einer 3 — 4 Schuhe tiefen Mulde in welche das Regenwasser abfliesst und 
stagnirt. Nur ein Abtritt auf dem Hofe über einer gemauerten Dünger- 
stätte; der Grund liegt höher als der der anliegenden* Baulichkeiten. Auch 
kamen nicht viele Cholerinen vor." 

„Das Haus L. Nr. 857 in der Königsstrasse ist von allen Seiten frei, 
enthält 5 Beamtenfamilien, ist dreistöckig, hell, luftig; das Terrain voll- 
kommen eben. In Bezug auf Geruch von den Abtritten und auf die Be- 
schaffenheit des Trinkwassers widersprechen sich Dr. Die tu und 
Dr. Geist. Eine andere Schädlichkeit sucht Dr. Geist in dem dicht 
angränzenden Leihhause, weil durch Reinigen und Lüften der mit 
alten Kleidern und Betten überfüllten Räume schädliche Effluvien eich 
der Luft mittheilen möchten. Die Abtritte sind durchaus unverdächtig, 
doch riechen sie im Hanse." 

„Das Haus L. Nr. 1064 in der Karthäusergasse mit 6 Erkrankungen 
liegt mit der Fronte nach Osten und Westen vollkommen frei, gegen Nor- 
den an ein Militärmagazin, gegen Süden an ein Wirthshaus mit einer 
Reitschule. Dieses Haus steht kurz vor der tiefsten Senkung des süd- 
licheren Theiles, hinter dem Hause der Abtritt, blos für das erste Stock- 
werk benutzbar; kein besonderer Genich. Der Pumpbrunnen 36 Schuhe 
von der Düngergrube entfernt." 

„Das Haus L. Nr. 1251 in der Zirkelschmiedsgasse mit 5 Erkrank- 
ungen ist dreistöckig, sonnig, luftig, die Abtritte meist zu ebener Erde 
an einer Düngergrube, die nicht höher Legt als das Fundament des Hauses." 

„Das Haus L. Nr. 78 in der Königsstrasse ist dreistöckig, hat niedere 
enge Zimmer, arme Leute. Kein Abtrittsgeruch." 

„Im Gostenhofe sind die Häuser Nr. 51 — 68 meist einstöckig, 
bewohnt von armen Leuten und Taglöhnern. Das Areal liegt nicht tiefer 
als die umliegenden Grundstücke; mehrere Düngerstätten in den Höfen 
zerstreut, offen, an ihnen die Abtritte. Tas Wasser rein.* 4 

„In dem Hause L. Nr. 1287 in der Engelhardsgasse erkrankte ein 
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Tünchnergeselle aus Gostenhof, gesund und kräftig, auf der Strasse un- 
mittelbar nachdem er Arbeitsgeräthe aus dem Hofe dieses Hauses ge- 
holt hatte. Im Hause war zwei Tage zuvor der Eigenthüracr sehr rasch 
der Brechruhr erlegen. Was war die Ursache der plötzlichen Erkrank- 
ung des Tünchners?" - 

Von grossem Interesse ist der Verlauf der Epidemie in 
den Gefangnissen von Nürnberg. Das Polizei-Gefängniss in 
einem Thurme auf der Burg und das landgerichtliche Criminal- 
und Polizei-Gefängniss in der Nähe des Weinstadels — Beide 
auf der felsigen Sebaldcr-Scitc — blieben gänzlich frei. Auch 
die theil weise in einem Bogen unmittelbar über der Pegnitz 
erbaute stadtgerichtlichc Frohnveste schien verschont zu blei- 
ben, bis sich ganz gegen das Ende der Epidemie der Stadt 
noch eine heftige Epidemie unter den Gefangenen dieser 
Frohnveste entwickelte , welche 10 % derselben befiel und 
8% dahinraffte. Dr. Eichhorn äussert sich hierüber fol- 
gendermassen : 

„Von 89 Gefangenen sind 9 erkrankt und 2 genesen, — also 10 % 
erkrankt und 8% gestorben. Am 1. November erkrankte ein 21 jähriger 
Mann in der Keuche Nr. 4, der Engsten in der ganzen Frohnveste; — 
am 6. d. M. ein neunzehnjähriger Mensch in der Keuche Nr. 2; — am 
8. ein 42jähriges Weib in der Keuche Nr. 24 des Neubaues zu ebener 
Erde; dann noch zwei andere Personen in Nr. 30 und 34, Beide im 
zweiten Stocke; — am 10. drei Personen in Nr. 23, 34 und noch einer 
anderen Keuche. Die alte Frohnveste ist ein massiver Bau auf zwei 
Bogen über dem Ausflusse der Pegnitz, zum Theile ein- und zum Theile 
zweistöckig. Auf der Südseite ist die Wohnung des Eisendieners und 
die Küche. Im ersten Stocke sind 1 8 Keuchen , die zur Hälfte nach 
Westen in 's Freie, zur Ilälfte nach Osten gegen die Stadt gekehrt sind. 
In den meisten Keuchen waren 3 — 4 Gefangene, ja in einer grossen 
Keuche Nr. 11, am Nordende des Baues, einmal 11 Weibspersonen und 
ein Wochenkind verhaftet. Die meisten Keuchen sind 8 Schuhe breit, 
10 Schuhe lang und gegen 9 Schuhe hoch. Wegen fortwilhrender Ueber- 
füllung waren sie seit zwei Jahren nicht ausgeweisst worden. Der Ab- 
tritt geht ohne langen Schlauch unmittelbar in die unten niessende Pegnitz. 
Diese Gefängnisse füllten sich im Laufe der Epidemie desswegen so sehr, 
weil keine Abgeurthciltcn an die Straforte abgeliefert werden durften. 
Alle Gefangenen bekamen während der Epidemie warme Frühsuppe. Es 



Digitized by Google 



204 L Entstehung und weitere Entwickelung der Krankheit. 

kamen 3 Fälle von Cholerine nnd 19 Diarrhöen vor, die Sämmtliche in 
der Frohnveste behandelt und geheilt wurden. — Der Neubau zwei- 
stöckig mit der Fronte auf den Zwinger und ins Freie gegen Westen 
gerichtet, Rückseite gegen Osten. Im ersten Stocke 3 Krankenzimmer, 
1 Badezimmer, 2 grössere, im zweiten Stock 2 weitere Kenchen, 1 2 Keuchen 
für gefährlichere Verhaftete, 1 Vorzimmer; im Mittelbau ein drittes Stock- 
werk mit 2 Zimmern. Die Kenchen sind 9 Schuhe hoch, 8 Schuhe breit 
und 12 Schuhe tief. Der Abtritt ist in der Mitte des Baues und mündet 
in eine gemauerte, tief gelegene Senkgrube. Trinkwasser gut, Kost gut, 
Pflege entsprechend." 

Obwohl der Neubau der Frohnveste auf der starkergrif- 
fenen Lorenzer-Seite von Nürnberg liegt, so bleibt das so 
späte Auftreten der Epidemie in diesem Gefängnisse immer- 
hin eine sehr auffallende Thatsacbe, die vorläufig nicht zu 
erklären sein dürfte, ohne sich in blosse Hypothesen zu ver- 
lieren. Bemerkenswerth ist aber von Vorneherein, dass in 
der über der Pegnitz erbauten alten Frohnveste nur zwei 
Fälle sich ereigneten, während die übrigen 6 die Keuchen 
des Neubaues auf der Lorenzer -Seite der Stadt betrafen, 
trotzdem dass die in der alten Frohnveste gelegene Keuche 
Nr. 11 mit 12 Individuen überfüllt war. 

Aus der Pfarrei Hörnsheim Landgerichts Eichstätt be- 
richtet Dr. Barth: 

„In Mühlheim und Mörnsheim ist Original Pettenkofer'sche 
Gegend, denn obgleich es Landrichter Nar vor einigen Jahren gelang, 
das Unternehmen durchzusetzen und in letzterem Orte alle Düngerstätten, 
die mitten in der Gasse im Dorfe waren, ausserhalb derselben aufführen 
zu lassen, so lauft doch aller Unrath in zwei Rinnen zu den 
Seiten der Strasse, allein wegen des geringen Gefälles 
nicht von don Häusern ab und nifcht genügend aus dem 
Dorfe hinaus." 

Die ergriffenen Häuser in den übrigen Ortschaften dieses 
Regierungsbezirkes waren zu wenig zahlreich, um zu ver- 
gleichenden Studien Anlass zu bieten. 
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Unterfrankeri und Aschaffenburg. 

Aus diesem Bezirke erwähne ich den Inhalt des Berichtes 
über Gräfendorf Landgerichts Gemünden und über Hausen 
Landgerichts Schweinfurt. 

„Zu Gräfendorf in dem auf der Höhe befindlichen Schulhausc, 
wo zwei Erkrankungen vorkamen, befindet sich die Düngerstätte hinter 
dem Hause und macht durch die den Boden durchdringende Feuchtigkeit 
das Erdgeschoss ungesund ; es ist Dieses jedoch ein zufälliges Zusammen- 
treffen." Dr. Vogt. 

„Das bereits oben beschriebene Wohnhaus des Taglöhners Simon 
Moritz zu Hausen liegt am nordwestlichen Ende des Dorfes, ziemlich 
ferne von dem oben beschriebenen Bächlein; es steht ganz frei, ist so- 
nach nicht angebaut und enthält, wie oben geschildert, zwei Abtheilungen 
mit getrennten Eingängen. Die Abtheilung, welche die Simon Moritz'sche 
Familie bewohnt, enthält blos ein niedriges, höchst dumpfes und ganz 
ungesundes, kleines, feuchtes Zimmer, das kaum einige Fuss über dem 
Niveau der Strasse liegt und seine kleinen, niedrigen Fenster gegen Nord- 
westen und Nordosten hat, so dass nur selten ein Sonnenstrahl in die- 
selben hineinfällt ; vor demselben befindet sich gegen Nordwest ein kleiner 
Garten mit Bäumen und gegen Nordost eine Düngerstätte. Das besagte 
Zimmer diente für die ganze Familie — aus beiden Ehegatten und sieben 
Kindern bestehend — als die einzige Wohn und Schlafstätte und war 
somit auf längere Zeit ausschliesslich zugleich das Krankenzimmer. — Die 
ledige Taglöhnerin A. Maria Gespert, deren beide Kinder blos an Cholerine 
litten, bewohnt an dem nördlichen Ende des Dorfes, am Abhänge eines 
Hügels, die Parteirestube eines baufälligen ganz schlechten Hauses (etwa 
100 Schritte von dem Moritz'schen Hause entfernt), in welchem Armuth 
und Unreinlichkeit in sehr hohem Grade herrschen " Dr. Graf. 

Einiges Interesse bietet auch der einzige im Landgerichte 
Brückenau zu Mitgenfeld vorgekommene Fall, wo der 
Erkrankte selbst mit keinem von Cholera befallenen Orte 
verkehrt hatte; dessen Sohn hatte sich jedoch 14 Tage vor- 
her längere Zeit auf der Durchreise im Wirthshause zu 
Gräfendorf aufgehalten. Dr. Schröder hält wegen des 
grossen Zwischenraumes zwischen der Anwesenheit des Sohnes 
in Gräfendorf und der Erkrankung des Vaters eine Ein- 
schleppung des Krankheitskeimes nicht für möglich. Dem 
nach aber, was wir aus Abschnitt I. Frage 2 ersehen haben, 
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Btclit einer solchen Annahme Nichts mehr entgegen. Dieses 
Haus zu Mitgenfeld, wo der eingebrachte Keim eine weitere 
Entwickelung, wenn auch eine langsame und spärliche erhielt, 
wird folgendermassen beschrieben: 

„Fasgen wir die locale Disposition des betroffenen Hauses in Mitgen- 
feld in's Auge, so dürfen allerdings in ihm günstige Momente gefunden 
werden für Bildung eines Infektionsherdes. Während nämlich der grösste 
Theil des Dorfes auf einem Bergabhange erbaut ist, hat dieses liaus, 
unmittelbar am Fusse desselben gelegen, mit noch einigen anderen die 
tiefste Lage und läuft aus den Düngerstätten sämmtlicher in gleicher 
Reihe mit ihm aber am Abhänge hingebauter Gehöfte die Mistjauche 
einzig nur an diesem Hanse unmittelbar an seiner hinteren Fronte, nur 
durch die Düngerstätte noch von ihr getrennt, thcilweise noch in dieser 
versitzend, äusserst langsam vorüber, um dann in der anstossenden Sumpf- 
Wiese mit dein Moorwasser zu stagnircn, und gerade in dieser Wiese 
entquillt der Dorfbrunnen, dessen Wasser wahrscheinlich manchmal von 
dem Moorwasser der Wiese und dieser Jauche gespeiset wird." 

Schwaben und Neuburg. 

Einen sehr genauen Localbcricht über die am Meisten 
ergriffene Ortschaft des Landgerichtes Donauwörth — über 
Oberndorf — haben Dr. Pres tele und Dr. L au b er geliefert. 

„Betrachtet man die Weise wie sich die Entwickelung der Cholera 
dahier auf die einzelnen Häuser des Ortes vertheilt hat, so sprihgt, 
wie in Städten in grösserem Maasstabe, hier im Kleinen aber nicht we- 
niger deutlich das Eigenthümliche einer unverhältnissmässigen Benach- 
theiligung einzelner Quartiere und Häuser in die Augen. Der Krank- 
heitskeim fand wie erwähnt seinen günstigen Boden in den Häusern 
Nr. 19 a, b und c, Hirten-, Schäfer- und Armen-Haus; dann im Hause 
Nr. 83 und endlich in Nr. 2 und 3, welche zusammen von den 36 Kran- 
ken des Ortes den enormen Antheil von 27 Erkrankungen lieferten. In 
den Häusern Nr. 1 9 a, b und c hatte die Seuche begonnen und blieb dort 
heimisch bis zu ihrem Verschwinden in Oberndorf. Neben 14 darin an 
Cholera Erkrankten blieb fast Keiner ihrer Bewohner von der synepi- 
demischen Diarrhöe frei. Es bilden diese 3 Häuser eine durch den Bach 
auf der östlichen Seite , durch einen mit faulfliesscndem und seichtem 
Wasser gefüllten Graben und die Dorfstrasse gegen Westen von den an- 
deren Häusern des Ortes gesonderte Parcelle. Sie ist der südlichste Theil 
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des Ortes. Von der Dorfstrasse aus steigt man zu diesen Häusern über 
den Gral>en eine Anhöhe von etwa 8 Fussen hinauf und tritt dann auf 
eine für die ganz naho anf einander liegenden, einen dreieckigen Hof- 
raum cinschliessenden kleinen Häuser gerade Kaum genug gebende Ta- 
fclfläche. die nach Süden viel weniger als gegen den ebengenannten 
Graben abfallt. Der Boden dieser Tafelflache ist, wie er an dem oben- 
erwähnten Abhänge zu Tage tritt, unter einer dünnen Schichte sandigen 
Lehmes das in dem alten Flussbette um Oberndorf allgemeine Kieselge- 
röllc. Der östlich und südöstlich hart an und hiuter diesen Häusern 
fliessende Bach kommt an sie heran, langsam fliessend, nach einer star- 
ken Krümmung von Südost her, ist künstlich eingedämmt und hat 
im Grunde feinen Sand und Kies. Die Oberfläche des Rachwassers liegt 
allenthalben höher als der Stnbenboden sämmtlicher 3 Häuser ; eine An- 
schwellung des Bach w aasen* von höchstens 1 Fuss über seinen mittleren 
Stand reicht hin, ihn über seinen niederen Damm austreten und in die 
Wohnungen der Häuser Nr. 19 einfliessen zu machen. Das Wasser des 
oben erwähnten schmalen Grabens, der etwa 8 Fusse tiefer liegt als der 
Bachgrund, erscheint als sogenanntes Druckwasser, durch die vom Bache 
geschehene Durchsickerung in den lockeren Kiesgrund unter der die 
Häuser tragenden TafelflUche. Auf also durchfeuchtetem Boden fehlt es 
nun nicht, dass die Häuser Nr. 19 a, b und c feuchte Wohnungen bilden 
die nie austrocknen. Sie sind wie die Häuser des Ortes fast Alle nur 
aus einem Erdgeschosse bestehend, von Ziegelsteinen erbaut. Das Hir- 
tenhaus ist mit Stroh, die beiden Anderen sind mit Ziegeln gedeckt und 
sind diese Zwei erst vor 3 Jahren gebaut worden, während das Erstero eine 
alte Wohnstätte bildet. In den vom Luftzuge ziemlich abgeschlossenen 
Hofräumen der 3 Häuser befindet sich eine grosse Dunggrube, deren 
sich absenkende Flüssigkeit sowie die in selbem Hofe hinter dem Hause 
befindliche, mit Unrath gefüllte und bedeckte Schwindgrube durch die 
Wasserströmung vom Bache her unter dem Hause fortgeführt werden 
muss Zwei weitere mit verfaulendem Abfalle pflanzlichen, thierischen und 
menschlichen Ursprunges angefüllte Gruben stehen unmittelbar unter den 
Fenstern der Häuser a und b. Nimmt man bei diesen Verhältnissen 
noch in Betracht die Unreinlichkeit und schlechte Nahrung der Bevöl- 
kerung eines Armen- , Hirten- und Schäfer-Hauses in einem nicht ei- 
gentlich vermöglichen Dorfe ; sieht man die blassen , scrophulös-aufge- 
dunsenen Gestalten dieses Wohnsitzes, eiues bettelnden Dorfproletariates, 
so kann keine Frage sein, wie hier ein Krankheitsherd sich bilden 
konnte. — Nicht erfreulicher ist das Haus Nr. 83, eine alte Söldnerhütte 
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mit Strohdach, einstöckig, mit niedriger, enger Wohnstube und zwei von 
der Sonne nie beschienenen Kammern, eine Dungstätte und Schwind- 
grube vor den niedera Fenstern. Das Haus liegt mitten im Orte an 
einer kleinen Anhöhe an dem Bache , gegen den das Ufer sanft abfallt ; 
die Düngergrube hat freien Abfluss vom Hause weg gegen den Bach. 
Unreinlichkeit und sich selbst verwahrlosende Armuth zeigen sich bei den 
das Haus überfüllenden Einwohnern. Gut dagegen sind die Verhältnisse der 
Bewohner von Nr. 2 und 3. Diese beiden Häuser, ebenfalls einstöckig, liegen 
am nördlichen Dorfende, mit ihrem Stubenboden wohl etwas tiefer als 
der Bach , dessen Ueberschwemmungen sie bei grösserer Anschwellung 
ausgesetzt sind, haben übrigens reinlich gehaltene Wohnräume. Die 
Dungstätte liegt an dem tiefstgelegenen Theile des Hauses neben dem 
Viehstalle, wo sich auch der Abtritt befindet." 

Aus dem Landgerichtsbezirke Göggingen wird berichtet: 

„Die Beschaffenheit der Häuser im Allgemeinen ist bereits ange- 
führt und bleibt hier nur bezüglich des Pettenkofer'schen Vortrages zu 
bemerken, dass die meisten Orte im oberen Thale liegen, wovon nur 
Schlipsheim, Aystetten, Deuringen, Haunstetten und Ottmarshausen eine 
Ausnahme machen. Die Hochgelegenen derselben wurden wenig befallen, 
ebenso auch das tiefer im Schmutterthale liegende Ottmarshausen. Nur 
das zwischen waldige Höhen hineingezwängte arme Aystetten wurde 
wenigstens intensiv hart mitgenommen. Den grössten Umfang und die 
stärkste Intensität hatte die Krankheit in dem benachbarten Oberhausen, 
wo auch die Reinlichkeit mit dem Reichthume gleichen Schritt hält. 
Wenn auch der Eine dieser am Stärksten ergriffen - gewesenen Ortstheile 
eine muldenförmige Lage einigerraassen hat, so wurden doch auch 
Ortschaften, sowie Theile und Häuser derselben mit ähnlicher Lage ge- 
troffen die frei bleiben. Das Gleiche gilt von den Ahzugskanälen, Ab- 
tritten, Schwindgruben und deren Lage und Jauchenznge, welchen Letz- 
teren man überhaupt nur selten gegen das Haus gerichtet fand. Gerade 
in den am Meisten mitgenommenen Orten findet man Abtritte in den 
Häusern , die aber jährlich ein- oder zweimal geräumt werden. In der 
Regel ist auch die Lage derselben so, dass ihro Dünste nicht direct zur 
Küche ziehen. Sehr oft wurde aber beobachtet, dass die Excremente der 
Nachtstühle den an den Orten vorbeifliessenden Bächen einverleibt wer- 
den, was bei Wasserreichen weniger zu sagen hat, wie bei der Sinkel, 
aber da von Bedeutung ist, wenn dieser Bach wie zu Oberhausen in den 
Sommermonaten sehr arm an Wasser ist und dadurch mehr einem stin- 
kenden Sumpfe ähnelt. Gerade an diesem Bache liegt der am Meisten 
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mitgenommene Theil, welcher auch die ärmsten Einwohner und das Ar- 
menhaus in sich schliesst. Zu Ottmarahausen liegt . das am Meisten be- 
fallene Hirtenhaus am höchsten Punkte ; vor dem zweiten Hause ist eine Mist- 
grube, die ihren Inhalt nach dem unterhalb - liegenden Hause ausfliessen 
lassen muss, und doch ist in Diesem nur ein Knabe erkrankt der gerettet 
wurde, wahrend in dem Hirtenhause von den 3 Erkrankten nur Eine 
davon kam. Das Armenhaus zu Göggingen, welches fast alle seine Be- 
wohner im oberen Stockwerke befallen sah, hat keine muldenförmige 
Lage, liegt aber in der Nahe der 8inkel; sein Abtritt ist in ziemlicher 
Entfernung rom Hause über dem Hofe; es zieht Nichts davon weder zu 
Hause noch Küche und war die Krankheit hier äusserst heftig. Hier 
hat, einmal eingeschleppt , Dieselbe insbesondere durch die Zusammen- 
drängung seiner grösstenteils in jeder Beziehung schlecht und unrein 
lebenden Bewohner den meisten Vorschub erhalten/' Dr. Immel. 

„Die Häuser von Kriegshaber selbst, zwar einstöckig, sind im Gan- 
zen sehr reinlich im Inneren gehalten und ist ihren Einwohnern insge- 
sammt grosso Reinlichkeit nachzurühmen. Wo Abtritte und Schwind- 
gruben im gleichen Niveau lagen, konnte ich keine sichtlich - grössere 
Zunahme nach Ex- und Intensität der Krankheit finden. Ich fand in ei- 
nigen Häusern, wo die Dünste des Abtrittes gegen die Küche zogen, 
einen oder zwei Patienten, in Anderen drei bis vier auch ohne dieses 
causale Schädlichkeits-Moment. u Dr. Landauer. 

Dr. Speth sagt in seinem Berichte über Günzburg: 

„Reflectirt man auf die hier maassgebenden Directiven, so sieht 
man sich zu nachstehenden Unterbreitungen rücksichtlich der Beschaf- 
fenheit der am Meisten befallenen Häuser verpflichtet : a) Sämmtliche 
Häuser, die hier in Betracht zu ziehen kommen, sind tief gelegen 
und Einzelne von ihnen selbst den Flüssigkeiteu exponirt, welche aus 
den Abtritten und Düngergruben sickern. Namentlich ist Dieses in der 
Hockergasse der Fall. In dieser engen, kaum 6 Schritte breiten Gasse, 
deren Bewohner iu früheren Zeiten wohl nur wenig Oekonomie getrieben 
haben und deren Häuser dessfalls auch für ökonomische Bedürfnisse gar 
nicht zureichende Raum-Verhältnisse besitzen, aber seit dem Verfalle der 
Gewerke ihre letzte Zuflucht zu dem Ackerbaue und der Viehzucht neh- 
men mussten, befinden sich daher mehr Düngerstätten als Häuser und 
Dieselben ziehen sich wie an eine Schnur gereiht mitten in der Gasse 
hin, ohne dass ein anderer Platz vorhanden wäre wohin der Ueberfluss 
dislocirt werden könnte. Ferner stehen b) fragliche Häuser durchgeh- 
ende auf einem lockeren Untergrunde, was schon aus den Kundgaben 
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erhellen dürfte die in der geogn Ostindien Skizze niedergelegt worden 
sind; denn sowohl die Stadt Günzhnrg als deren von der Brechruhr be- 
fallene Umgegend befinden sich auf dem rechten Ufer der Donau, also 
auf einem Untergrunde der aus Humus, Haufwerken von Gerollen, Sand 
und Lettenablagerungen gebildet wird. Erwägt man aber, dass c) der 
lockere und durchlässige Boden auf einer Lettenschichte sich befindet, 
so lässt sich wohl gar nicht zweifeln , dass Derselbe an Stellen wo das 
Gerolle nicht sehr mächtig ist einen hohen Grad von Feuchtigkeit um 
so mehr enthalten muss, als in einzelnen Quartieren der ergriffenen 
Vorstädte ausser den atmosphärischen Niederschlägen und der Durch- 
sickerung aus Schwindgruben etc. er auch noch alljährlich immer einer 
wenn nicht mehreren Ueberschwemmungen durch den Austritt der Günz und 
des sogenannten Bubesheimer Baches ausgesetzt ist; Letzterer setzt na- 
mentlich die Bachs trasso nicht selten so unter Wasser, dass darin der 
Verkehr durch Scheicher vermittelt werden muss. d) Bedenkt man 
dass die Hockorgasse, diese verdächtige Wiege der hiesigen Epidemie, 
eine unverhältnissmässige Zahl von Düngergruben besitzt, zu der sich 
eine der Hänserzahl entsprechende Summe von Schwindgruben gosellt, 
so wird die Behauptung nicht mehr gewagt sein , wenn man wenigstens 
für diese Gasse Zersetzungs-Producte menschlicher und thierischer Ex- 
cremente vindicirt, deren Rückschlag auf das Gesundheitswohl ihrer Be- 
wohner nachgerade um so empfindlicher sein muss , als diese Gasse wie 
schon erwähnt über die Gebür enge und der Lufterneuerung nicht sehr 
zugänglich ist. e) Die Behauptung des Professors Dr. Pettenkofer, 
dass in Städten bewohnte Abhänge und Tiefen, deren Grund locker ist, 
stets mehr von der Brechruhr angegriffen werden als die Denselben vor- 
angehenden Höhen, fände bei der hiesigen Epidemie ihre vollste Be- 
stätigung, wenn man bedenkt, dass in der oberen Stadt keine einzige 
Erkrankung , dagegen in den Vorstädten theils auf dem bewohnten Ab- 
hänge des Kuhberges theils in den Tiefen der Günz ontlang alle Er- 
krankungen Platz gegriffen haben, f) Wohnungen, in welchen man sich 
in Ermangelung der Abtritte des Nachtkübels bediente, gibt es in den 
bezeichneten Quartieren nicht, dagegen befinden sich daselbst hölzerne 
Abtritts-Röhren, die schlecht constniirt den Effluvien in Zersetzung be- 
griffener Excremente Spielraum in ihrer ganzen Länge bieten. Na- 
mentlich ist Diesos wieder in der llockergasse Haus Nr. 394 der Fall 
gewesen, wo sämmtliche Bewohner im Erdgeschosso sowie im ersten 
Stockwerke theils an Cholerine theils an Cholera erkrankt waren. In- 
zwischen kennzeichnete sich kein Abtritt in den ergriffenen Häusern so 
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angebracht , dass sich die Dünste des Abtrittes gegen die Küche hätten 
ziehen können. Häuser mit gemeinschaftlichen Hofräumen, in denen sich ihre 
respectiven Dunghaufen mit wenig Abzug oder sogar mit Gefäll gegen 
die lläuser befinden, hat der Unterzeichnete in den ergriffenen Quartieren 
nicht wahrgenommen; wohl gibt es einzelne gemeinschaftliche Hofräume, 
aber sie ermangeln der besagten Eigenschaften." 

Dr. Hildebrandt berichtet aus Kaufbeuren: 
„Die Wohnung der hier Bpontan erkrankten Schneidersfrau Barbara 
Neuhaus liegt im vierten Viertel und im zweiten Stocke eines feuchten, 
unreinlichen und zahlreich bewohnten Hauses und ist mit den Fenstern 
gegen Westen, wo ein grosser Graben gelegen ist, gerichtet. Das Haus 
selbst befindet sich in einer Strasse (Pfarrergasse), welche tiefer liegt 
als die ganze übrige Stadt ; der Abtritt nebst einem Düngerhaufen befin- 
den sich in, einem kleinen ungeschlossenen Hofraume ohne Abzugskanäle 
auf der nördlichen Seite des Hauses und diesem entgegengesetzt, auf der 
südlichen , die Küche über einer Stiege , die jedoch durch den Abtritt 
nicht benachtheiliget wird. So zahlreiche und dürftige Inwohner dieses 
Haus umschliesst, so haben sich in demselben in der Folge dennoch 
weder verdächtige Diarrhöen, noch weniger Cholerinen oder die Cholera 
selbst eingefunden." 

Aus dem Landgerichte Krumbach sind gleichfalls einige 
hieher gehörige Beobachtungen eingegangen: 

„Der ganze Ort Langenhaslach liegt so zu sagen in einer mulden- 
artigen Vertiefung und gerade das Haus des Verstorbenen, so dass in 
die Keller stets das Durchsickern der Dunggruben-Jauche 8tatt findet." 

Dr. Zink. 

„Das Hirtenhaus in Langeneifnach liegt an einem Abhänge, zwar 
auf der Höhe, doch ist der hintere Theil des Hauses in den Berg so 
eingebaut, dass der hinter dem Hause vorbeiführende Fahrweg etwa 3', 
der nächst dem Hause liegende Boden 2' höher liegt als der Fussboden 
der Stube, in welcher die verstorbene Justina Krehle wohnte. Von dem 
Fahrwege an steigt der Abhang allmälig höher, bis er in einer kleinen 
halben Stunde Entfernung einen Waldkamm bildet. Die übrigen Häuser 
der Befallenen sind alle feucht, tief im Boden sitzend, mit Ausnahme 
Zweier, des der Sabina Klotz und jenes der Anastasia Gessler. Die Ab- 
tritte sind am hinteren Theile der Häuser angebracht, so dass* man vorne 
eintretend und ein Haus durchschreitend zunächst der hinteren Thüre des 
Hauses denselben findet. Die Düngergruben sind zunächst den Haus- 

14* 
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thfiren angebracht. Diese Verhältnisse finden sich nach hiesiger Bauart 
an den meisten Häusern." Dr. Korntheuer. 

„Eines Umstandes muss gedacht werden, der auf dem Lande häufig 
vorkommen wird, dass die Düngergruhen an welchen sich auch die Ab- 
tritte befinden nahe an den Wohnhäusern und meistens der Art ange- 
bracht sind, dass die Jauche dem Hause zuströmt. Das Haus des Maurers 
Sigl zu Münsterhausen ist an dem Kanäle gelegen und zwar in der Art, 
dass es mit der Rückseite hart an's Ufer angränzt. Der Fussboden der 
Parterre-Wohnung hat mit dem Wasserspiegel ziemlich gleiche Höhe. 
Die Wohnung ist sehr feucht, die Küche in der Rückseite des Hauses 
gelegen, unweit davon befindet sich der übrigens ausserhalb des Hauses 
befindliche Abtritt. Das Haus steht ganz frei, an der linken Seite des- 
selben führt ein Graben vorbei, durch welchen die Mistjauche einer nahe- 
liegenden Düngergrube abgeführt wird. Das Haus des Metzgers Beck 
ist mitten im Markte gelegen und der Ort an eine schwache Höhe so 
hingebaut, dass die menschliche Wohnung tiefer hegt als die hinten an- 
gebauten, unter einem Dache mit dem Wohnhause liegenden Viehstallungen, 
so dass die Mistjauche gegen die Wohnung fliessen muss. Die Dünger- 
Grube und der Abtritt stehen seitlich von den Stallungen, der Brunnen 
steht nicht weit davon. Die Wohnung des dritten Krauken, ebenfalls am 
Kanäle, liegt in einem Wiesgarten ziemlich tief, so dass die Mistjauche 
von Düngergruben der vorderen Häuser nach dem Hause zu ab fliessen 
kann. Es ist ziemlich feucht, der Abtritt vom Hause entfernt angebracht. 
Das Haus des Schusters Striebel ist nicht weit vom Kanäle in einer engen 
Gasse gelegen ; ringsum von ziemlich hohen Häusern umgeben lehnt es 
sich rückwärts an einen Hügel. Von der höher als die menschliche 
Parterre-Wohnung gelegenen Stallung ist wohl eine Rinne für den Ab- 
fluss der Mistjauche angebracht, welche aber nicht zur vollständigen 
Entleerung der Jauche hinreicht. Zudem fliesst Dieselbe in eine am Hause 
angebrachte Grube ab. Der Abtritt befindet sich hinter dem Hause. 
Der Brunnen und die Mistgrube stehen bei einander. Das Haus des 
Fünften liegt hart am Kanäle und steht mit den Nachbarhäusern in gleicher 
Höhe. Der Abtritt und Düngerhaufen sind hinter dem Hause et-was tief 
gelegen, die Jauche hat jedoch keinen gehörigen Abfluss. Das kleine, 
dürftige Armenhäusschen ist in dem oberen Theile von Münsterhausen 
gelegen, an der vorderen Seite durch einen Fussweg von der Mindel 
getrennt, lehnt sich mit der Rückseite an einen hohen Berg an, ist von 
der einen Seite mit einer Düngergrube versehen, deren Jauche nach dem 
Hause zu abfliesst. Die Mindel wird als Brunnen benützt." Dr. Wasser. 
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Dr. Gleitsmann, Gcrichtsarzt zu Monheim, hat keinen 
von der Lage der einzelnen Häuser beobachten 
können, weder in den epidemisch- noch in den sporadisch-er- 
griffenen Orten. 

Dr. Köberle berichtet über einen Bezirk, des Land- 
gerichtes Neuburg a. d. Donau: 

,Zu überstimm, Manching, Ebenhausen, Paar und Reichertshnfcn 
wurden am Häufigsten solche Häuser von der Krankheit befallen, welche 
in der Nahe eines stehenden Wassers, einer Pfütze u. s. w. »ich befanden. 
So trifft sich in Ebenhausen nämlich öfter der Fall, dass der Paarfluss aus- 
tritt und sich sodann in der Seitenstraße, welche auf die Landstrasse 
einmündet, ein furchtbarer Morast bildet. 

I. Muldenförmige Vertiefung. II. Pfütze meifjt mit Mistjauche gefüllt. 




Im Hause a sind erkrankt 6 Personen und 3 gestorben, 
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„ — gestorben, 

wesshalb denn auch in dieser Strasse, welche eine muldenförmige Ver- 
tiefung bildet , die meisten Erkrankungen und Sterbefalle stattfanden. 
Das ganze Jahr hindurch läuft die Mistjauche in die Pfützen, welche 
selten austrocknen; ferner haben wenige Hauser einen Abtritt, indem die 
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Einwohner ihre Excremente auf die Misthaufen entleeren, und meistens 
sind Dieselben vor den Wohnzimmern und Schlafkammern angebracht, 
welche gewöhnlich tiefer als jene liegen.' 4 

lieber Stepperg berichtet Dr. Kraus: 

„Die Beschaffenheit der am Meisten befallenen Hauser ist schon in 
Nr. 4 auseinandergesetzt. Es muss nur noch hinzugefügt werden, dass 
sie an einem Abhänge liegen der sich zur Usel »teil hinabsenkt. Die 
Höhe gegen die Nachbarhäuser ist keine wesentlich verschiedene , da 
Steppberg auf einer schiefen Ebene liegt die von Nord nach Süd, von 
Nordwest nach Nordost ansteigt. In muldonförraigen Vertiefungen liegen 
nur einzelne Hauser. Dort kamen übrigens keine Cholerafälle vor. Die 
Abzugskanäle, die Abtritte und Schwindgruben sind so verschieden an 
jedem Hause angebracht, dass eine allgemeine Norm nicht aufgestellt 
werden kann. Die Jauche der etwas höher gelegenen Düngergruben läuft 
zwar in der Richtung gegen die etwas tiefer gelegenen Häuser, häufig 
aber auch geraden Weges auf die Strasse. An manchen Düngergruben ist 
gar kein Abzugskanal nachzuweisen. Die Abtritte, wenn Solche vorhan- 
den sind, sind Brettorhütten, in welchen die Kothmassen das ganze Jahr 
hindurch liegen bleiben, die an dem Hause meist auf der Südseite ange- 
bracht sind." 

Dr. Böhm berichtet aus dem Landgerichte Nördlingen: 

„Das kleine von dem zuerst in Nördlingen erkrankten Taglöh ner 
bewohnte Häusschen liegt am Einflüsse des durch die Stadt geleiteten 
Egorflusses. Der untere Stock ist ungefähr einen Schuh tiefer gelegen 
als der Hofraum, auf dem die Düngerstätte und der Abtritt sich be- 
finden. Wenn auch ein Zufluss in die Räume der Parterre- Wohnung 
nicht stattfindet, so möchten doch die Ausdünstungen vorzüglich dahin 
ihren Zug haben. Das im schlechten baulichen Zustande zu Mönch- 
Deggingon sich befindende Armenhaus lehnt mit seinem breiten Hinter- 
Theile nach Südost muldenartig an eine starkabfallende bergige Anhöhe 
fest, so zwar , dass der ganze hintere Thoil des Erdgeschosses von dem 
Borge bedeckt und beim Regenwetter den mit Schmutz und thierischen 
Excrcmenten geschwängerten Regengüssen preisgegeben ist und darob bei 
feuchter Witterung nie trocken wird." 

Dr. F o r s t e r schreibt über Ottobeuren : 

„Die Wohnung des am 21. August erkrankten Maurermeister-Sohnes 
liegt im östlichen Theile des Ortes, in einer engen, etwas tief gelegenen 
Gasse und muss als zur Infection disponirt betrachtet werden. Dieser 
sowie der erste Fall (kgl. Revierförster), der in einer gesunden Wohnung 
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vorkam , sind als eingeschleppt zu betrachten und kommen daher hier 
hinsichtlich der Causalmomente die erwähnten Wohnungs- Verhältnisse 
um bo weniger in Betracht, als ganz ungünstig gelegene Ortstheilo von 
der Krankheit ganz frei geblieben sind." 

Dr. "Wintrich berichtet über die im Gerichtsbezirke 
Schwabmünchen befallenen Orte: 

„Gerade die Häuser zu Unter m eitin gen liegen am Weitesten von 
einem steil abfallenden Hügel entfernt, sind den West- Winden gänzlich 
ausgesetzt, liegen in keiner Vertiefung, sind dem Zuge der Jauche nicht 
ausgesetzt, haben die Abtritte etc. nicht höher gelegen und sind nicht un- 
gesund gebaut. — Ein Haus zu Grossaitingen vorzüglich stark be- 
fallen vereinigte aber auch fast alle Bedingungen in sich zur örtlichen 
Disposition für die Brechruhr. Es liegt 5 — 6 Schritte vom Bache, der 
hoch gebettet ist und dessen Wasserspiegel gleiche Höhe mit dem ersten 
Stockwerke hält. Das Haus befindet sich in einer Vertiefung , ist aus 
Holz gebaut das alt und zum Theilo wurmstichig ist. Stallung und Ab- 
tritt liegen höher als das Wohnzimmer und die Jauche hat ihren Zug 
offenbar nach Küche und Wohnzimmer; zudem liegt es tiefer als die 
Nachbarhäuser und die Bewohner vereinigen so ziemlich alle Beding- 
ungen in sich (mit Ausnahme einer kräftigen Constitution) der Krank- 
heit Vorschub zu leisten. In diesem Hause erkrankten 5 Personen und 
starben Alle. Man hatte Anstalten getroffen, die Bewohner in ein ge- 
sundes Local überzusiedeln , vermochte sie aber nicht dahin zu bringen. 
Ein zweites und drittes Haus hatte dieselbe Beschaffenheit, jedoch in 
minderhohem Grade; es wurde in denselben aber auch nur immer ein 
Individuum von* der Brechruhr befallen. — Zu Wehringen wurden nur 
zwei Häuser stark befallen, wovon Eines an einem Abhänge hingebaut 
ist, klein und alt, wurmstichiges Gebälke hat, aber nicht den Zug der 
Jauche nach der Küche und Stube. Hier erkrankten von 4 Personen 
3 und starben 2. Ein 80jähriger Mann , der alle Medicamente verschmähte, 
kämpfte 5 Tage mit der Cholera und bot allen Krämpfen standhaft Trotz, 
erlag aber zuletzt doch. Das andere Haus liegt am Wasser, auf durch- 
feuchtetem Grunde; die Wohnstube niedorer als die Stallung. In jedem 
der befallenen Häuser fand sich hier die eine oder die andere Bedingung 
zur Erzeugung einer localen Disposition , wio sie Professor Petten- 
kofer nach Befund seiner Beobachtungen aufführt — Das zuers t befallene 
Haus zu Strassberg steht in einer kleinen Vertiefung längs des Berg - 
Abhanges, hat über sich aber seitwärts ein Nachbarhaus, von dem die 
Jauche des Abtrittes nicht wohl den Zug nach dem tiefer Stehenden 
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nehmen kann. Der Abtritt des eigenen Hauses ist seitwärts angebracht 
und steht tiefer denn das Haus; dagegen ist die Behausung so mit 
Baumen umgeben, dass sie finster und feucht bleiben muss. Es gibt sehr 
viele schlechte Wohnungen im Orte, aber auch nicht annäherungsweise 
eine so ungesunde und schlechte wie die oben bezeichnete ; alle Uebrigen 
sind hell und der Lüftung wie Sonnenwärme zugänglich. — Das am 
Stärksten heimgesuchte Haus zu Königsbrunn ist von sehr schlechter 
Beschaffenheit, klein, nieder, baufällig ; hat gegen Westen nur eine Wand 
von Lehm der zwischen Holzprügel hineingeknetet ist und schlechtes 
Holzwerk ; steht auf einer kleinen Erhöhung ganz frei ; der Abtritt ist 
zweckmässig angebracht. Die Familie hat Vieh, taglühnert und gehört 
zu den Aermsten, ohne Noth zu leiden, die man so eigentlich in Königs- 
brunn nicht kennt, da die Ernährung eines grossen Theils der Kinder etc. 
von der Nachbarschaft im weiten Umkreise sehr speculativ in Anspruch 
genommen wird. Ueberhaupt aber muss man bemerken, dass sich bei 
den Häusern in der Colonie die Bedingtingen zur örtlichen Disposition nicht 
finden lassen, wie sie vom Professor Pettenkof er angegeben sind*). — 
Das Haus zu Schwabmünchen ist gut gebaut und gesund. — Was 
endlich auch noch die Entstehung und Weiterverbreitung der Krankheit 
in Bezug ad Nr. 1 und 6 der hierher gehörigen Directiven betrifft, so 
ist es eine unleugbare Thatsache, dass diejenigen Personen welche in 
tiefgelegenen, feuchten Wohnungen resp. Häusern wohnten, mehr erkrankten 
als diejenigen Leute welche in trockenen, geräumigen, reinlichen Häusern 
wohnten. Besonders bemerkenswerth ist es, dass die Bewohner in den 
Häusern, welche unter dem Niveau des Wassers an welchem die Häuser 
gelegen sind wohnten, häufiger und stärker erkrankten, als die Bewohner 
in den Häusern auf Anhöhen und gesundem Boden. Eines dieser Häuser 
zu Bobingen liegt in einer kleinen Vertiefung und der Boden der 
Wohnstube unter dem Niveau des Wasserspiegels, sonst ist Nichts von 
ihm zu bemerken. Das zweite am Meisten heimgesuchte Haus liegt etwas 
entfernter vom Bache, höher, aber am Fusse eines kleinen Abhanges." 

Türkhcim bot bei seiner gleichmässig-ebenen Lage keine 
Gelegenheit zu derartigen Beobachtungen. Uebrigens ist be- 
reits unter I. 1. erwähnt worden, dass sämmtliche ergriffene 
Häuser öfteren Ueberschwemraungen ausgesetzt sind. 

Aus dem Landgerichte Wertingen berichtet Dr. B i n s- 
wanger über Buttenwiesen : 



# ) DU Colonie Hegt ganz eb«n Jm }.ec)ife|de. Dr. P. 
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„Die am Meisten befallenen Häuser sind Übel gelegen, auf lockerem, 
feuchtem Boden , selbst nieder und fenebt und überdies nicht selten in 
muldenförmigen Vertiefungen, und Viele derselben ron Abzugskanälen mit 
stehendem Wasser umgeben.* 1 

Mehr Gelegenheit zu solchen Beobachtungen, wie ich 
sie in München und Umgebung gemacht habe, bot die Stadt 
Augsburg durch die dort vorhandenen Niveaudifferenzen und 
bei der Beschaffenheit des Untergrundes, welcher sich oft 
bedeutende Strecken entlang gleich bleibt. Dr. Koller be- 
richtet darüber in der Art, dass er in den einzelnen Stadt- 
Districten jene Häuser bezeichnet, welche auffallend stark 
von der Seuche befallen waren (vergleiche I. 4 und 5) und 
dann mit Genauigkeit bei jedem einzelnen Hause die rela- 
tive Lage gegen die Nachbarhäuser, die Niveaudifferenzen 
von Abtritten und Schwindgruben im Vergleiche mit Haus- 
Fluren und Kellersohlen angibt, ferner die Zimmerhöhen in 
den einzelnen Wohnzimmern und was sich sonst noch bei 
der Besichtigung der einzelnen Häuser etwa Auffallendes 
oder Abweichendes ergab. Derselbe hat auf diese Weise 
72 einzelne Häuser der Stadt Augsburg beschrieben. Darunter 
sind 49 Häuser, deren Abtrittgruben wesentlich höher als die 
Hausfluren oder die Kellersohlen liegen, oder die sich in 
deutlichen Mulden befinden. Bei 23 fehlen diese Merkmale. 
Unter diesen 23 aber sind 11 Häuser ohne Abtritte, aus 
den sogenannten Kübelquartieren an den Lechkanälen, wo 
die stellenweise stark aufgedämmten Bäche als fortlaufende 
allgemeine Kloake dienen, so dass hier das Niveauverhältniss 
der Häuser zum Bache wie dort zu den Abtrittgruben in Be- 
tracht zu ziehen käme. Es bleiben somit den 49 Häusern, 
welche mit den die Cholera vorwaltend begünstigend be- 
zeichneten Merkmalen behaftet sind, nur 12 gegenüber an 
denen sich Dieselben nicht zeigen. Auch bei Diesen ist mehr- 
fach angegeben, dass die Nachbarhäuser 4 und 6 Fusse höher 
liegen, wodurch ähnliche ungünstige Verhältnisse bedingt sein 
können als wenn die Abtrittgruben des eigenen Hauses zu 
hoch liegen. Wollte man diese 12 Häuser noch nach ihrer 
Lage gegen die Nachbarhäuser bemessen und die im Ver- 
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gleiche mit Anderen wesentlich tiefer Gelegenen den 49 bei- 
zählen, so würden kaum 4 übrig bleiben welche nicht unter 
diese Rubrik zu stehen kämen. 

Hiemit übereinstimmend berichtet auch Dr. Sprengler 
aus Augsburg: 

„Was diese Häuser betrifft, so lässt sich hei den Meisten aber nicht 
hei Allen das bei L 4. Gesagte in Anwendung bringen. Im Allgemeinen 
werden die Behauptungen von Prof. Pettenkofcr bestätiget. Dessen 
Behauptung, dass in einem Hause durchschnittlich nie länger 
als während eines Zeitraumes von 15 Tagen Choleraer- 
krankungen vorkommen, hat sich als Regel bewährt. Das Maxi- 
mum von Tagen waren 14." 

Ferner bemerkt noch Dr. Hertel: 

„Sehr viele der Häuser, in welchen Cholerakranke waren, besitzen 
die von Prof. Pettenkofer in seinem Vortrage beregto Lage und Be- 
schaffenheit, wozu insbesondere wiederum die an den Lecbkanälen und 
dem Hunoldsgraben Befindlichen zu rechnen sein dürften. So kann Re- 
ferent auch nicht unbomerkt lassen, dass ihm unter 184 behandelten Er- , 
krankungen nicht weniger als 156 in tiefliegenden Häusern vorkamen, 
und von 99 Sterbefallen hinwiederum allein 86 in solchen Häusern sich 
ereigneten." 

Ebenso Hofrath Dr. Heising er: 

„In dem kleinen Hause, in welchem der berühmte Domc&pitular 
Christoph von Schmid sammt zwei alten Schwestern an der Cholera 
starb, geht man durch die Küche zum nahen Abtritte. — Die Lage des 
städtischen Krankenhauses muss als eine sehr ungünstige anerkannt wer- 
den. Es liegt, fast nur dem Nordwinde zogHnglich wie das Pulvergäss- 
chen, tief auf einem muldenförmigen Terrain, auf lockerem Grunde, 
welcher das Wasser wohl schnell aufsaugt; allein das Wasser bleibt in 
einer Tiefe von 3 Schuhen auf Kiesgrund , dem nahen Lechkanalo ent- 
sprechend, stehen. Daher auch alle Localitäten des Krankenhauses (eines 
früheren Arbeitshauses) zu ebener Erde sehr feucht und den Kranken 
schädlich sich zeigen. Selbst in den höheren Stockwerken findet man feuchte 
Mauern. Es möchte sohin mit Rücksicht auf Prof. Pettenkofer's 
Beobachtungen eine ernste Erwägung nüthig sein, ob an der Stelle des 
jetzigen Krankenhauses ein neues grosses Krankenhaus gebaut werden 
soll, wie bis jetzt der Plan feststeht; wollte man auch andere misslichc 
Umstände, die Nähe von drei Kanälen, den grossen Mangel an Platz, an 
Luftzug eto. nicht berücksichtigen." 
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Regimentsarzt Dr. Betzel endlich berichtet von dort: 

„Es bleibt bemerkenswert , das* für die äusserst günstige Zabl der 
Genesungen bei der Mannschaft des hier garnisonirenden Bataillons vom 
6. Regiment«, für deren Kasernirungs - Verhältnisse nicht der geringste 
Unterschied im Pettenkofer'schen Sinne su denen des 3. Regimentes, 
von denen so Viele erlagen, aufgefunden werden kann, nichts Anderes an- 
zugeben sei, oder Referent nichts Anderes anzugeben vermag, als dass 
die Mannschaft genannten Bataillons durchweg aus Pfälzern und jene 
des 3. Regimentes durchaus aus Schwaben und Altbayern bestand. 4 '*) 

Die Commission wird aus dem, was ich so eben den Be- 
richten der Aerzte entnommen habe, sowie aus meinen bereits 
früher veröffentlichten Untersuchungen über diesen Gegen- 
stand sich unschwer ein Urtheil darüber bilden können, in wie 
weit die örtliche Lage und Beschaffenheit der einzelnen 
Häuser Antheil an der Entwickelung einer Cholera-Epidemie 
nimmt. Wenn man neben den in Bayern ausgeführten Un- 
tersuchungen auch die Arbeiten auswärtiger Forscher und 
Aerzte in Betrachtung zieht, so ergibt sich überall, wo man 
den Örtlichen Verlauf einer Epidemie in einer grösseren 
Stadt genau untersuchte und darstellte, ein unverkennbarer 
Einfluss der örtlichen Lage und Beschaffenheit der Häuser. 
Namentlich kann ich der Commission ausser den ausge- 
dehnten Untersuchungen des General Board of Health 
zu London noch den Bericht des k. pr.Kreisphysikus zu Halle 
a. S. Dr. ErnstDelbrück*) als eine sehr lehrreiche Unter- 
suchung bezeichnen, welche sich über drei, theilweise auch 
über vier Cholcra-Epidcmieen der Stadt Halle ausdehnt. 

Zu Berlin wurde vor Kurzem eine Arbeit von Dr. Mahl- 



*) Diese ThaUaehe dörrte, wie wir bei Abschnitt I. Frage 8. lehen werden, Ten Manchem 
dabin gedeutet werden, dt» dti Wechselßeber , woran die Garnisonen der Pfali 10 sehr 
leiden, die Mannschaft des flnften Regimentes gegen die Cholera geschützt habe. 

Dr. P. 

**) Bericht Aber die Cholera-Epidemie des Jahre« 183S In der Strafan- 
stalt zn Ha 1 1 e nnd Im Saal-Kreise, mit besonderer Berücksichtigung der Ver- 
breltnngsart In dieser and den früheren Epldemleen. Yon Dr. Ernst Delbrück, k. pr. 
Kreisphyslkos zu Halle a. S. — Herausgegeben rom Vereine der Aerzte Im Regle rungsbe- 
xlrke Merseburg. Halle, bei Pfeffer, 185«. 
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mann*) veröffentlichet, welche sich über die räumliche Aus- 
breitung von 10 Epidemieen dieser Stadt von 1831 bis 1855 
erstreckt. Auch Diese beweisst, von welchem überwiegenden 
und constanten Einflüsse die örtliche Lage der Wohnhäuser 
ist, und wird darum die Hoffnung ausgesprochen, dass inFolge 
fortgesetzter Untersuchungen auf diesem Wege am Sicher- 
sten Etwas gegen die Krankheit unternommen werden könnte. 
Mahlmann bemerkt: „Noch eher aber würde man zu 
diesem strebenswerthen Ziele gelangen, wenn in die fUr die 
Anmeldung von Cholerafällen bestimmten Schemata beson- 
dere Rubriken aufgenommen würden über Lage und Bau- 
art der betreffenden Häuser, der Wohn- und Schlaf-Räume, 
über das Trinkwasser, vorhandene Senkgruben oder son- 
stige Schädlichkeiten. Wenn diese Angaben für Tausende 
von Fällen vorliegen, so wird zweifelsohne Manches was 
zur Zeit noch dunkel oder unsicher erscheint, wie z. B. der 
Einfluss des Grundes und Bodens, sich mit Zuverlässigkeit 
feststellen lassen und somit wenigstens die Verhütung dieser 
Krankheit auf gesundheitspolizeilichem Wege durch Rath 
und That angebahnt werden." Die Commission ersieht hier- 
aus, dass man nach ihrem Vorgange nun auch anderwärts 
ähnliche Fragen an die Aerzte stellen wird, wie Solche jn 
Bayern bereits in dem h. Ministerialausschreiben vom 26. Sep- 
tember 1854 gestellt worden sind. 

Sehr werthvolle Beiträge zur Beurtheilung des Einflusses 
der örtlichen Lage eines Stadttheiles sind endlich auch in dem 
„Berichte über die Cholera-Epidemie zu Basel vom Jahre 1855" 
vom Physikus Dr. de Wette enthalten. Wenn diese 
Untersuchungen fortgesetzt werden, so wird sich in noch 
klarerer Weise ergeben, welcher Antheil an dem unver- 
kennbaren Einflüsse der Oertlichkeit den einzelnen Momen- 
ten zukommt Um sich hierüber ein richtiges Urtheil zu bil- 



") Die Cholera In den Jahren 1831 , 32 , 1837, 43, 49, 50, 32, 53, 54 and 1855 
mit besonderer Rflckilcht auf Ihre riumllcho Ausbreitung Ton L. 
Mahl mann. Mit einer colorlrten Karte. (Auch in Nr. X, 3 und 4 des Monatsblattei 
für mediclnisehe Statistik und Jffentllche Gesundheitspflege, einem Bciblatte lur „deut- 
schen Klinik" 1858 enthalten.) 
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den, muBS man aber nie die Lage und Beschaffenheit eines 
einzelnen Hauses in's Auge fassen, ohne zugleich die im 
Abschnitte I. Frage 4, 5 und 8 besprochenen Verhältnisse stets 
zu berücksichtigen.*) Ich habe in meinen „Untersuchungen" 
bereits ebenso wie im Eingange zu dem Referate über die 6. 
Frage mehrfach hervorgehoben, dass schlechte Abtritte und 
Schwindgruben, unreinliche Höfe oder muldenförmiges Ter- 
rain nicht unter allen Umständen zur Cholera disponiren, 
im Gegentheile habe ich Beispiele angeführt**), dass wir 
solche Uebelstände oft in Ortschaften in reichlichem Maasse 
antreffen, welche eine Immunität gegen die Epidemie unter 
den auffallendsten Umständen bewährt haben. Ich habe 
ausdrücklich noch andere wesentliche Bedingungen (Verkehr 
und Bodenbeschaffenheit) namhaft gemacht, ja ich glaube 
sogar noch eine weitere locale Vorbedingung gefunden zu 
haben , auf die ich erst am Schlüsse meines lieferates näher 
eingehen werde. Aus den bisher vorliegenden Untersuchun- 
gen und den angedeuteten nachfolgenden Erörterungen dürfte 
sich also unzweifelhaft ergeben, von welcher grossen Bedeutung 
und Wesenheit die in's Bereich dieser Frage gehörigen Ver- 
hältnisse immerhin sein können. 



•) b vir mir iberhaapt «»»flieh, die Antworten rar die Prisen 4 and », ferner eaf • 
und 8 itrenge auioechelden and tu einender zu halte*:. Maachee tat »en den Beriehter- 
eUttern inter S und a vorgetragen, wai ebeoee gut, wenigstens thellweii«, unUr * etehen 
könnte nnd umgekehrt. Hille ich ganz itrenge scheiden wellen, ie bitte leb den Plan 
aargeben müssen , die Referate der einzelnen Aerzte möglichst inverindert In ihrer ur- 
sprünglichen Fassung wiederzugeben. Letzteres halte ich aber wegen der überzeugenden 
Kraft, die In einer unmittelbaren Aoattfc doch Im Allgemeinen liegt, für m w lebt Ig, den 
Ich dleier Rücksicht Ueber die Anferdernngen einer etrengeren Ordnang and ClaeelOcIrung 
dee Einzelnen aufopferte. Dr. P. 

••) Siehe Seite »1— »9 meiner „üntersuchungen." Dr. P. 
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Siebente Frage. 

Die Beschaffenheit des Trinkwassers. Mög- 
liche Verunreinigung desselben durch nahe 
gelegene Schwindgruben. 



Ueber die Besch affenheit de« Trinkwassers und den von 
mehreren Seiten vermutheten Zusammenhang derselben mit 
der Verbreitung der Cholera an einem Orte lauten die Be- 
richte durchaus verneinend. Es wurde somit durch 'Be- 
obachtung des Verlaufes der Epidemie im Ganzen das Re- 
sultat bestätiget, welches ich bereits in meinen „Unter- 
suchungen" über den Einfluss des Trinkwassers in München 
(vgl. S. 50 bis 61) vorgelegt habe. Nichts desto weniger 
enthalten die Berichte manche Einzelnheiten, welche der 
Mittheilung nicht unwerth sein dürften, einerseits weil das 
hohe Staatsministerium des Innern hievon Veranlassung 
nehmen kann, mehrere Uebelstände des Brunneuwesens, die 
der Gesundheit gewiss nicht zuträglich sind wenn sie auch 
die Cholera nicht hervorrufen, näher untersuchen zu lassen 
und denselben abzuhelfen, andererseits weil hieraus ersicht- 
lich wird, dass oft gerade bei sehr unreinem Wasser die 
Cholera keine Verbreitung fand, während oft Orte mit dem 
besten Trinkwasser arg von ihr heimgesucht worden sind. 
Von allen Orten, welche im Nächstfolgenden nicht erwähnt 
werden, kann angenommen werden, dass das Trinkwasser 
für gut erklärt, oder dass wenigstens keine Klage dagegen 
erhoben worden ist. 

Ob erbayern. 

Aus dem Landgerichte Ebersberg wird berichtet: 
„Das Koch- und Trink-Wasser wird zu Ebersborg zum Theile aus 
einer Quelle, welche in die Mitte des Marktplatzes geleitet ist, zum Theile 
aus Pumpbrunnen deren mehrere gebaut sind geschöpft. Die Quelle ist 
in Bezug auf die Quantität ihres Gehaltes sehr veränderlich, daher un- 



Digitized by Google 



7. Frage. Referat des Dr. Pettenkofer. 223 



zureichend; das Wasser derselben ist jedoch rein, frisch und gut trink- 
bar. Das aus den Pumpbrunnen geschöpfte Wasser enthält ziemlich viel 
Kalk aufgelöst, ist trübe, nicht angenehm zum Trinken, von anderen 
verunreinigenden Stoffen jedoch frei. Dr. Weiss. 

„Das Trinkwasser, das zu Heiligenkreuz aus Zisternen geschöpft 
werden muss, wird fortwährend durch die nahegelegenen Dunghaufen 
und Schwindgruben verdorben.*' Dr. Wensauer. 

Aus Freising berichtet Professor Dr. Forster: 

„Das Trinkwasser ist im Allgemeinen zu Freising nicht gut, oft un- 
rein, matt Leider sieht man in der Nähe der Brunnen nicht selten 
Schwindgrubon und Abtritte. An der zeitweise nothwendigen und selbst 
verordnungsmässigon Reinigung derselben, Aushebung des schlammigen 
Bodensatzes und Auffüllung mit Kies- und Kohlen-Pulver soll es auch 
bis jetzt gefehlt haben." 

Aus dem Landgerichte Friedberg schreibt Dr.DalTarmi: 

„auch das Wasser zu Lechhausen ist durchgehends »ehr schlecht 
und mehrfach verunreiniget," 
und Dr. Mühl bau er bemerkt: 

„das Trinkwasser zu Lechhausen ist schlecht, es verdient diesen 
Namen kaum, ist häufig von ekelhaftem Gerüche und Oeschmacke. Der 
Grund liegt in der niederen und tiefen Lage des Ortes zum nahen Lechflusse, 
welche das Graben tiefer Brunnen unmöglich macht; es befindet sich 
in den Brunnen bei nur einigermassen höheren Wasserständen des Leohes 
immer Druckwassor aus Demselben. Durch die Ueberschwommungen be- 
sonders werden die Brunnen häufig gänzlich verdorben und bei der be- 
Bcliränkten Räumlichkeit der Höfe und der hohen Lage der Düngerstätten 
ist ihre Verunreinigung mittelst durchsickernder Jauche sehr leicht möglich." 

Aus Ingolstadt berichtet Dr. Pündter: 

„Die Trinkwasser der Stadt enthalten durchgehends bald mehr bald 
weniger salzsaueren Kalk und in den tiefer gelegenen Theilen auch hie 
und da Schwefelwasserstoffgas, das sich zu gewissen Zeiten durch seinen 
überaus flagranten Geruch zu erkennen gibt Bei der Permeabilität des 
Erdreiches ist es leicht begreiflich, dass auch die Flüssigkeiten aus Ab- 
tritten und Düngerstätten einen Weg nach den Brunnen finden können." 

Aus dem Landgerichte Landsberg finden wir von Dr. 
Hoeber berichtet: 

„In der Beschaffenheit des Trinkwassers zu Bayerdiessen suchte ich 
speciell für diesen Ort eine bedeutende Schädlichkeit zur Verbreitung der 
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Krankheit, daher ich eine genaue Erörterung für unerläßlich halte. In 
BUchofisried , etwa 3 / 4 Stunden von Diessen entfernt, westlich gelegen, 
entsteht durch Vereinigung mehrerer Quellen ein kleiner Bach, der seinen 
Lauf durch die Nachbargemeinde St. Georgen nimmt, hier bereit« zwei 
Mühlen mit Wasser versorgt, im Markte Bayerdicssen durch viele Häuser 
seinen Lauf fortsetzt und endlich in den Ammersee einmündet. Dieser 
Bach nun gibt zu den verschiedensten Benützungen Anlass. Ausserhalb 
St Georgen schon soll er dem Wasenmeister als Abzugskanal für manche 
unreine Dinge und Abfalle dienen. In St. Georgen dient das Wasser 
bereits als Wasch- und Triuk-Wasser und münden schon hier Abtritte in 
denselben. In weit höherem Grade ist Solches im Markte Diessen der Fall. 
Es münden hier sehr viele Abtritte in den Bach, alle Abfalle werden 
dahin getragen und dennoch wird er als Trinkwasser benützt. Je näher 
dem See zu, um so mehr wird er Trinkwasser für die Taglöhnerfamilien. 
Man hat daselbst noch nach dem Ausbruche der Epidemie von diesem 
Wasser getrunken , obwohl man wusste , dass die Excremente Cholera- 
Kranker dort hineingeschüttet und die Wäsche solcher Kranker und 
selbst Verstorbener dort gereiniget worden ist. Zwar gibt es mehrere 
Ziehbrunnen, aber sie liefern meist nur unreines aus dem feuchten Boden 
auagesickertes Wasser, durchaus aber kein frisches Quellwasser." 

Aus Laufen bemerkt Dr. Boxhammer: 

„Das Trinkwasser , welches im Hause der Erkrankten gebraucht 
wurde , wird aus einem noch vielen anderen Leuten gemeinschaftlichen 
Brunnen geholt, die von der Krankheit nicht berührt wurden." 

Aus Moosburg der dortige Gerichtsarzt Dr. Schreiner: 
„Die Trinkwasser werden aus alten , bemoosten und verschlammten 
Pumpbrunnen bezogen, sind im besten Falle überreich an Miner al best an d- 
theilen, setzen sehr viel Pfannenstein ab und sind matt; meistens sind 
sie aber geradezu ungeniessbar , stinkend, faul und giftig durch Ver- 
unreinigung." 

Dr. Wolf erzählt aus dem Landgerichte Rain: 
„Quollwasser hat die Stadt Rain keines, sondern 10 öffentliche und 
beinahe in den meisten Häusern, resp. deren Höfen, Privat-Pumpbrunnen 
mit hölzernen Deichein. Das Wasser derselben ist bei lange anhaltender, 
trockener Witterung hell, aber zur Regenzeit meist trüb, grünlich ge- 
färbt , hat einen faden , süsslichen , moorigen Geschmack , enthält etwas 
Kalk und wenig ja oft gar keine Kohlensäure. Es wird nicht nur durch 
die Düngergruben in der Stadt selbst, sondern auch durch das einsickernde 
Wasser in dem Wallgraben welcher die Stadt umgibt verunreiniget. Dass 
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dieses geschieht, beweist deutlich der Umstand, dass wenn der Graben und 
der Weiher ausgetrocknet sind auch die Stadtbrunnen kein Wasser mehr 
liefern. Man hat zur Cholerazeit den Antrag gestellt, diesem Uebelstande 
abzuhelfen; allein der Magistrat hat von Neuem beschlossen, dass der 
Weiher wegen des dadurch entstehenden Wassermangels nicht ausge- 
trocknet werden könne und dürfe,* 4 

und Cand. med. Muggenthaler aus dem Dorfe Feldheim: 

„Das Trinkwasser zu Feldheim ist äusserst unrein und schlecht, mit 
Sumpf- oder Lee hw asser vermischt, oft beinahe ungeniessbar." 

Aus dem Landgerichte Schrobenhauseu erfahren wir: 
„Die Beschaffenheit des Trinkwassera ist zu Hohenwart im Allge- 
meinen nicht gut und scheint das Wasser sehr viel Salpeter mit sieh au 
führen; dass aber auch durch Düngergruben und Abtritte Verunreinigung 
desselben stattfinden muss, ist ausser allen Zweifel zu ziehen; desto 
besserer Qualität ist das Trinkwasser zu Klosterb erg.** 

Dr. Schaller. 

„Das Trinkwasser zu Schrobenhausen ist gut, nicht verunreiniget, 
wird von einer Wiesen-Quelle durch hölzerne Röhren in die Stadt ge- 
leitet und ist etwas kalkhaltig. — Das Trinkwasser zu Steingriff ist 
das Beste in der ganzen Umgegend von zwei Stunden." 

Dr. W i d m a n n. 

Aus dem Landgerichte München endlich bemerkt Pro- 
fessor Dr. Kranz: 

„Das Trinkwasser ist zu Aubing schlechtes Quellwasser. In Gar- 
ching ist das Schlechteste, das man sich denken kann." 

Niederbayern. 

Aus dem Landgerichte Pfarrkirchen wird von Dr. Bur- 
ger berichtet: 

„Das Wasser jener zwei Quellen im Markte Triftern, welche weiches 
Wasser liefern, ist verunreiniget, indem in die verfaulten hölzernen Röhren 
die Jauche, womit der Anger über den Dieselben laufen bespült wird, 
eindringt. Bei Regenwetter stinkt das Wasser. Ueber die dritte Quelle 
ist vor mehreren Jahren ein Viehstall gebaut worden; seitdem ist das 
sonst sehr gute Wasser zettweise wegen seines Geruches nach Stolljauche 
unbrauchbar. Der Geruch entwickelt sich besonders beim Kochen. Auch 
bei der vierten Quelle ist eine Verunreinigung zwar noch nicht bemerkt 
worden, aber sehr leicht möglich. — Neben dem Düngerhaufen zu Lo- 
derham steht der Schöpfbrunnen, also eine Verunreinigung leicht möglich." 

15 



Digitized by Google 



Sl§ L Entstehung und weitere Entwickelang der Krankheit 

Pfalz. • 

Aus dem Canton Kandel berichtet Dr. Bau mann: 

* „Das Trinkwasser der Gemeinde Pfortz ist in den meisten Brunnen, 
besonders den Gemeindebrnnnen — weil Diese tief in die unterliegenden 
Kiesschichten eingesenkt sind — gut und gesund; nur bei hohem Rhein- 
Wasserstande wird es durch Beimischung des oberflächlichen Sickerwassers 
manchmal auf längere Zeit etwas trübe. Nur in wenigen in die ober- 
flächlichen Schichten angelegten Privat-Brunnen, die schlecht gefasst sind, 
wird das Wasser in der heissen Jahreszeit wegen der Beimischung vege- 
tabllisoher Substanzen verdorben nnd ungesund. Im Wörl ist das Trink- 
wasser durchweg schlecht, denn die Bronnen sind sämmtlich nur ober- 
flächlich in den Sumpfboden eingesenkt, so dass das Wasser darin nur 
in gleicher Höhe mit dem angränzenden Altwasser steht ; Dasselbe ist in 
der Kegel mit faulen vegetabilischen Substanzen vermischt und am Boden 
der Brunnen stets eine dicke Schlammschichte bemerkbar." 

Oberpfalz. 

Aus Regcnsburg wird von Dr. Herrich-Schaefer 
bemerkt: 

„Die Schwindgruben In der Porzellan-Fabrik haben keine fehler- 
hafte Construction und Bind weit von den Brunnen entfernt. Der Grund 
des Gebäudes scheint auf den ehmaligen Bastionen zu stehen, wenigstens 
steht das Erdgeschoss wohl 30 Fusse höher als der mittlere Wasserstand 
der Donau, Dessenungeachtet muss erwähnt werden, dass in früheren 
Jahren bei Typhus-Epidemieen , welche in Begensburg jedoch nie stark 
um sich gegriffen haben, die Fabrik ebenfalls heimgesucht war. Dieses 
war in noch höherem Grade der Fall im Hause Nr. 140, in welchem 
damals schlechtes Trinkwasser gefunden wurde und auch jetzt die Schwind- 
Grube nicht ohne Einflnss auf die Brunnen zu sein scheint. Doch ist 
das Erkranken der drei Individuen dieses Hauses zuverlässig aus Ver- 
kehr mit Brechruhrkranken abzuleiten und hat sich in demselben kein 
Krankheitsheerd gebildet, ob es gleich von vielen sehr armen Familien 
bewohnt ist Das Trinkwasser ist in Regensburg überall stark kalk- 
haltig, doch grösstentheils QueUwasser ; eine Verunreinigung durch Schwind- 
Gruben liess sich nirgends nachweisen." 

Mittelfranken. 

Was zuerst das Brunnenwasser Nürnberg's und seiner 
Umgebung betrifft, so enthalten die von dort eingegangenen. 
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Physikats-Berichte nachfolgende vom Dr. von Bibra ange- 
stellte Analysen desselben: 

„Ein Litre Wasser vom Fabrikbrunnen zu Dutzendteioh bei Nürnberg 
ergab festen Bückstand für 1000 TheUe = 0,160. Derselbe bestund aus: 



Thonerde, Eisen Spuren 

Kalkerde 0,0252 

Talkerde 0,0145 

Chlor i 

„ . . > kaum nachweisbare Spuren 

Schwefelsäure 



Kohlensäure, Salpetersäure, Phosphorsäure, 1 

Kieselerde, Alkali, organische Substanz i ' ' * ' ' ' ' 

0,1500 

Die meisten Basen sind an Kohlensäure gebunden. Eigentümlich bei 
diesem Wasser ist das Fehlen von Chlorverbindungen (Kochsalz) und 
schwefelsaueren Salzen so wie das Vorhandensein einer so grossen Menge 
organischer Substanz. Salpetersaueres Silber gab rasch eine stärke wein- 
rothe Färbung und später rothen Niederschlag. In dem Bohre der Quelle 
setzen sich fortwährend Bestandteile ab und dieser Absatz getrocknet 



bei 80° B. enthält: 

Kieselerde 2,0 

Thonerde 5,8 

Kalkerde, Talkerde 1,4 

Eisenoxyd 77,2 



Wasser und Spuren organischer Substanz 18,6 

100,0 

Brunnen im Galgenhofc Brunnen der Karolinenstrasse 







bei Hs.-Nr. 834. 


Ein Litre gab festen 


Rückstand: 


0,485 Grammen. 




0,880 Grammen. 


Kieselerde und in Säuren j 


0,0200 


. . . 0,0180 


unlösliche Verbindungen > 




. 0,0100 


. . . 0,0050 




0,0953 


. . . 0,2290 




0,0078 


. . . 0,0073 




0,0294 


. . . 0,0696 


Schwefelsaure 


. 0,0110 


. . . 0,0274 


Kohlensäure, Alkali, I 


t 

0,3115 


. . . 0,6237 


Phosphorsäure, org. Substanz) 




0,4850 


. . . 0,8800 



15* 
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Tiefer Brunnen auf der Burg. 
Ein Litre gab festen Rückstand: 0,421 Grammen. 



Jod Spuren 

Chlor 0,045 

Schwefelsäure 0,014 

Thonerde, Eisen 0,020 

Kalkerde . .' 0,088 

Talkerde 0,060 



Kohlensäure, Kieselsaure, j o 199 

Alkali, organische Substan z j ' 

0,421 

Aus der Stadt Fürth wird bemerkt: 

„Eine Verunreinigung des Trinkwassers ist sehr leicht möglich, da 
die Brunnen in den engen Gehöften häufig nahe bei Senk- und Abtritt- 
Gruben angelegt sind." 

Aua dem Landgerichte Eichstädt berichtet Dr. Barth: 
„Das Trinkwasser im Dorfe Buchenhüll ist Zisternen-Wasser, das zu 
Regenzeiten sich ansammelt, an und für sich zwar schlecht allein weiter 
nicht verunreiniget. — ' Das Trinkwasser im Orte Oberzell ist Zisternen-, 
das zu Hizhofen und Lippertshofen gutes Brunnen - Wasser ohne Verun- 

- 

reinigung." 

Schwaben und Neubarg. 
Aus dem Landgerichte Burgau wird berichtet: 

„Bei der lehmartigeu Beschaffenheit, namentlich im Mindelthale, 
entbehren die Ortschaften Jettingen, Burtenbach, Burgau, Oberknöringen, 
Ettenbeuren und Steppach allerdings nicht selten eines guten Trinkwassers, 
was besonders in Burtenbach der Fall ist. Verunreinigung durch nahe 
gelegene Schwindgruben ist zwar nicht selten ermöglichet, aber doch in den 
meisten Orten diesem Missstande nach Kräften vorgebeugt.'* Dr. Ilg. 

Aus dem Landgerichte Dillingen: 

„Der am Hause der Marianne Christel zu Moenstetten befindliche 
Brunnen lieferte ein mit fauligen Holztheilchen , Schmutz u. A. verun- 
reinigtes Wasser." • Dr. Hug. 

* Aua dem Landgerichte Fussen : 
„Das den Bewohnern von Pfrontendorf benöthigte Wasser wird in 
hölzernen Deichein zum Hause geleitet und zwar auf eine so unzweck- 
mässige Weise, dass es leicht erklärlich wird wenn der Hausbesitzer 

■ 
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angibt, dieses Wasser sei nicht geniessbar. Die letzten Deichein näm- 
lich, aus welchen der Ausfluss des Wassers in das Behältniss unmittelbar 
geschieht, sind durch die Stallung gelegt und führen ihren Inhalt ganz 
nahe am Abtritte und der Schwindgrube vorbei, wesshalb nicht zu -wun- 
dern ist wenn das Waaser, welches in Tannenröhren, die überdies» oft 
noch Ton der Rinde entblösst sehr bald in Fäulniss fibergehen, fliesst,' 
un geniessbar wird " Dr. Che Terry. 

Aus dem Landgerichte Göggingen: 

„Das Trinkwasser ist durchgehend« Schwitz- oder Druck w asser vom 
Lech, der Wertacn, der Schmutter. Das Entere ist mehr »alpeter- , das 
Letztere mehr magnesia-usitig, häufig unrein, reich an Infusorien, wess- 
halb an manchen Brunnen Beutel als Filter applicirt werden. Dieser Ab- 
gang guten Quellwassers wird allenthalben beklagt und desshalb im 
Ganzen wenig getrunken. Die Landleute geniessen meistens weisses Bier, 
was sie auch zur Feldarbeit im Sommer besonders mit sich führen. Wie- 
wohl es an manchen Orten der Fall sein kann, so wurde doch nicht 
wahrgenommen, daas das Trinkwasser durch die nahe angelegten Schwind- 
Gruben verunreiniget wurde." Dr. Immel. 

„Das Trinkwasser zu Kriegshaber ist im Allgemeinen keines der 
Besten, wird auch vom Volke als „hart" bezeichnet, jedoch finden sich 
namentlich im „Elend" sehr gute Brunnen und genaue Nachforschungen 
Hessen nirgends Verunreinigung durch nahe gelegene Schwindgrubeu ent- 
decken." Dr. Landauer. 

Aus dem Landgerichte Krumbach: 

„Das Trinkwasser zu Langenhaslach ist nicht besonders gut und 
durch die viel Schlamm führende Hasel verunreiniget. VonHürben gilt das 
Gegentheil." Dr. Zink. 

„Die Brunnen zu Balzhausen, Thannhausen, Münsterhausen befinden 
sich häufig in der Nähe der Dunggruben oder Stallungen. Daher hat 
das Wasser einen sehr unangenehmen Geschmack , der in Thannhausen 
noch durch die Salpeterreichhaltigkeit des Bodens vermehrt wird. Dess- 
wegen benützen die Einwohner am Kanal das Mindelwasser, das durch 
die anwohnenden Gerber, Färber, Pferdeschwemme etc. sehr verunreiniget 
wird und wohl auch nicht empfehlenswert ist zum Trinken und Kochen." 

Dr. Wasser. 

Aus dem Landgerichte Monheim wird berichtet: 
„Das Trinkwasser war in Bertholsheim allerdings schlecht, da dort 
bloss Schöpfbrunnen existiren, die bei der anhaltenden Trockenheit zum 
grössten Theile bis auf die Neige ausgeschöpft nur ein schlammiges 
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Wasser lieferten. Eine Quelle oder ein laufender Brunnen ist im Orte 
nicht vorhanden, nur ein durch eine Ton ferne herkommende Wasserleitung 
gespeister Springbrunnen auf der Gartenterrasse des Schlosses. Eine 
Verunreinigung durch Schwindgruben fand nicht Statt. Zu Kienberg 
war und ist das Wasser vollkommen gut, zu Gansheim ist ebenfalls nicht 
darüber zu klagen und an den übrigen sporadisch- befallenen Orten ist 
keine auffallend schlechte Qualität des Trinkwassers zu bezichtigen." 

Dr. Gleitsmann. 

Aus Nördlingen: 

„Das Trinkwasser ist mit Ausnahme eines einzigen vorzüglichen 
Brunnen, welcher das Spital und die Ostercrasse versieht, schlecht und 
mit Kalk und Baryt geschwängert, und doch erkrankten die Meisten im 
Bpitale und in der Gerbergasse, wo nur gutes Quellenwassor getrunken 
wird. Eine Verunreinigung der Brunnen durch Schwindgruben findet 
nicht Statt." Dr. Böhm. 

Aus dem Landgerichte Schwabmtinchen : 

„Das Trinkwasser zu Langenerringen wird aus einem Ziehbrunnen 
von Zisternen geschöpft und ist eigentlich nur filtrirtes Bachwassor, von 
nicht sehr gutem Geschmacke, zwar kalt, aber nicht erquickend und 
hart; der Brunnen ist tief gelegen. — Der Ziehbrunnen zu Untermei- 
tingen wurde lange nicht geräumt und kann möglicher Weise schädliche 
Stoffe von den mehr und höher gelegenen Abtritten des einen Hauses 
aufnehmen, liefert für alle drei Häuser das Wasser, aber gemäss allge- 
meiner Angabe das Beste im Dorfe. — Das Trinkwasser in Grossaitingen 
ist im Allgemeinen hart; die Leute des so stark inficirten Hauses tran- 
ken Bachwasser. — Zu Wehringen ist Trinkwasser aus Ziehbrunnen, 
die in einer der am Stärksten inficirten Wohnungen und in zwei An- 
deren schlecht angebracht sind, so dass die nahe gelegene Schwindgrube 
Absatz liefern kann. — Das Trinkwasser zu Königsbrunn wird nur aus 
Ziehbrunnen geschöpft und ist hart, aber ziemlich rein. — Zu Bobingen 
steht der Abtritt tiefer, der Brunnen kann durch Jauche etc. nicht wohl verun- 
reiniget werden und liefert trinkbares aber hartes Wasser." Dr. Wintrich. 

Aus Türkheira: 

„Das Trinkwasser im Markte Türkheim ist durchgehends schlecht, 
es ist Druckwasser der Wertach und wird zu dem noch sehr häufig 
durch Schwindgruben verunreiniget." Dr. Primus. 

Aus dem Landgerichte Wertingen: 

„Referent bezeichnet das Trinkwasser zu Buttenwiesen als ein 
schlechtes, trübes, welches Infusorien in Menge mit sich führt." 

Dr. Binswanger. 
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Aus Augsburg endlich wird berichtet: 

„Pas Trinkwasser der Stadt Augsburg int gerade nicht ausgezeich- 
net , gehört jedoch zu den Trinkbarsten und wird im Allgemeinen als 
„gut" bezeichnet. Nach einer umständlichen chemischen Untersuchung 
und Analyse des hiesigen Brunnenwassers, welche im Jahre 1813 im 
Auftrage des damaligen k. Local - Commissariates amtlich vorgenommen 
wurde, enthält Dasselbe als vorwaltende Bestandteile Kohlensäure, koh- 
lensauren Kalk und etwas Kochsalz. Bekanntlich wird zum oberen und 
unteren Brunnenthurme Quellwasser aus den nächsten Umgebungen 
geleitet. Das Auffangen des Quellwassers geschieht in hölzernen Kästen, 
aus welchen das Waaser durch die Brunnenmaschino dann gezogen und 
ton da aus nach allen Richtungen der oberen, unteren und Vor-Stadt in 
eisernen Röhren geleitet wird. Eine Verunreinigung dieses Wassers fin- 
det demnach nicht Statt. Ausser diesen Wasserleitungen haben aber 
mehrere Häuser noch ihre eigenen Pumpbrunnen , von denen Mehrere 
durch die naheliegenden Schwind- und Dung-Gruben verunreiniget werden 
und das Wasser zum Trinken uubranchbar wird. Dieses ist namentlich 
der Fall bei den Pumpbrunnen der Häuser Lit. A. 290 und 291 am 
Efer, A. 504 beim Bock, A. 576 am mittleren Lech, C. 199 am Schmid- 
lcch, G. 211 am langen Lochgässchen, G. 276 bei der Brühlbrücko und 
H. 57 in der Jakobcrstrassc. In neuester Zeit kam auih zur Anzeige, 
dass der grössere Thcil der Einwohner d r Häuser Lit. G. 132, 133 und 
134 von sehr hartnäckiger Diarrhöe heimgesucht sei, als deren Ursache 
das schlechte Trinkwasser verdächtig schien, dessen sich diese Personen 
aus dem im Hofe befindlichen Pumpbrunnen bedienen, — eine Beobachtung 
welche um so wichtiger erscheint, als die Cholera gerado in jenen Häu- 
sern viele Opfer gefordert hat. Dieses Wasser zeigte sich bei der Un- 
tersuchung im Gerüche und Geschinacke gerade nicht besonders verän- 
dert, wohl aber durch eine Menge weisslicher oder bräunlicher Partikelchen 
verunreiniget. Da 2 Senkgruben sich nur einige Schritte von diesem 
Brunnen entfernt bofinden, so liegt allerdings die Vermuthung nahe, dass 
allenfalls Partieon aus Senkgruben ihren Weg in die Pumpbrunnen ge- 
funden haben dürften und durch Verunreinigung des Trinkwassers Letz- 
teres gesundheitsschädlich gemacht haben mögen." Dr. Koller. 

An dieser Stelle sollten aueb die berühmt gewordenen 
Untersuchungen über den Einfluss des Londoner Trinkwassers 
auf den Verlauf der Cholera in den Jahren 1848 und 1854 
besprochen werden, womit die negativen Resultate unserer 
Beobachtungen in scheinbarem Widerspruche stehen« Ich 
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verweise jedoch einstweilen auf den Schluss meines Referates, 
wo ich bei einer Betrachtung über die Ursachen der epide- 
mischen Disposition nochmal auf das Trinkwasser zu sprechen 
kommen werde. 



Achte Frage. 

Die Örtlichen Verhältnisse solcher Ort- 
schaften, Häuser und Gewerbe, welche von 
der Brechruhr wenig oder nicht gelitten 

haben. 

Oberbayern. , 
Ueber die Epidemie zu Neuötting Landgerichts Alt- 
ötting berichtet Dr. Dalimayer: 

„Im Krankenhause zu Neuötting erkrankte wahrend der ganzen 
Zeit der herrschenden Epidemie kein einziger, an einer anderen Krankheit 
dort in Behandlung befindlicher Kranker an Brechruhr , auch nicht in 
dem nahegelegenen Spitale für Pfründner beiderlei Geschlechtes aus dem 
Bürgerstande. Diese beiden Anstalten liegen ausser dem oberen Thoro 
am Bergabhange; das Spital über dem Bache drüben in dem relativ ge- 
sünderen Thoile der Stadt. Das Spital als Pfründneranstalt für alte 
Bürger ist allerdings ein sehr wohnliches Gebäude, dagegen das Kran- 
kenhaus selbst ein GebSude, welches zu Nichts weniger geeignet ist als 
zu einem Krankenhause; seine unterirdischen Gewölbe, welche eine Art 
Pfründneranstalt für alte Dienstboten bilden -sollen, sind wirklich noch 
wehmüthig anzuschauen, feuchte, dumpfe Kellergewölbe, mehr schauer- 
liehen Grüften oder alten Burgverliessen gleichend, und auf unser men- 
schenfreundliches und mildthatiges Jahrhundert offenen Hohn sprechend." 
Der Gerichtsarzt Dr. Berger von Bruck berichtet: 
„Merkwürdig bleibt, dass in dem sehr fruchtbaren Hügellande über 
der Maisach und in dem Sumpf- und Moor-Lande um das Haspelmoor 
nichteine einzige derartige Erkrankung vorgekommen ist und ist Dieses um 
so auffallender, als bei der Torfgewinnung Hunderte von Menschen aller 
Art und beiderlei Geschlechtes beinahe den ganzen Tag bis an die Kniee 
im sauren Moorwasser arbeiten müssen und während der Epidemie gear- 
beitet haben." 
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8. Frage. Referat des Dr. Pettenkofer. 283 
Ferner Gerichtsarzt Dr. Loe* aus Dachau: 

„Die örtlichen Verhältnisse solcher Ortschaften und Häuser, welche 
von der Brechruhr wenig oder nicht gelitten haben, waren im Allge- 
meinen der Sanitat viel günstiger, besonders hatten die Ortschaften, von 
Flossen mehr oder minder entfernt, eine Lage auf Anhöhen und konnten 
sobin von den Winden von allen Seiten bestrichen werden. Die Häuser 
waren zweckmässiger gebaut, gegen Südost oder Südwest situirt, trocken 
und wurde die Reinlichkeit in denselben mehr gehandhabt."*) 

Höchst interessant iu mancher Beziehung ist der Be- 
richt des Gerichtsarztes Dr. Henkel aus dem Landgerichte 
Erding : 

„Was die örtlichen Verhältnisse von Ortschaften betrifft, welche von 
der Cholera wenig oder gar nicht gelitten haben , so haben wir in der 
nächsten Nähe wo die Cholera epidemiseh herrschte Ortschaften, welche 
viel schlechter situirt sind als diejenigen wo die Cholera epidemisch 
herrschte und wo die Cholera, obgleich einige sporadische Falle vor- 
kamen, doch nicht festen Fuss fassen konnte. Zu Moosinning erkrankten 
6 Personen, von denen 3 starben. Dieses Dorf liegt mitten im Moose, 
hat in seiner nächsten Nähe eine Menge stagnirender Gewässer , alle 
Häuser sind sehr klein , nieder, feucht und kalt, den Ueberschwemmun- 
gen jährlich ein Faar Male ausgesetzt. Ueberdiess sind die Bewohner 
äusserst arm, wurden mehrere Jahre nach einander vom Schauer und 
Misswacbs heimgesucht, so dass ihre Nahrung äusserst schlecht, meist aus 
Kartoffeln und Gerstenbrod besteht Die Reinlichkeit ist hier durchaus 
nicht au Hause und dennoch griff die Seuche nicht um sich. Man be- 
fürchtete beim Auftreten der ersten Cholerafälle nach allen menschlichen 
Berechnungen das Allerschlimmste und man irrte sich. Ebenso ist auch 
Eitting, dessen Bewohner zwar wohlhabender sind und bessere Häuser 
haben, wenig von der Cholera heimgesucht worden , sowie die übrige 
Moosgogcnd , Notzing, Oberding, Schwaig , Langenpreysing, Zustorf, Aich 
gar keinen Boden für die Cholera abgab. Hat vielleicht das im ver- 
gangenen Herbste, Winter und Frühjahre bis in den Monat Juli hinein 
herrschende endemische Wechselfieber, welches nicht nur kein Hans ver- 
schont liess sondern oft alle Einwohner eines Hauses in den genannten 
Ortschaften befiel, Antheil an der Nichtdisposition zur Cholera? denn 
wenn örtliche Verhältnisse zur Disposition und Verbreitung der Cholera 
geneigt machen, so sind es gewiss die obengenannten Ortschaften, in 

•) Die tut Berichte Dacht« gehörigen nnd Im Moose Hegenden Colonieen Angutenfeld etc. 
•lad gleichem» venchont geblieben. Dr. F. 
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denen die Hänser schlechter i. e. mehr im Sinne der Pettenkofer' sehen 
Ansicht gebaut nnd die Beschäftigung dieselbe ist wie in den von der 
Cholera befallenen Ortschaften In diesen Ortschaften herrschte auch 
Torigen Jahres, wie in dem Jahresberichte für 1853 näher beschrieben, 
in den Monaten Juli und August das Sumpf-Fieber endemisch, weichet 
wenn auch nicht sehr intensiv doch sehr extensiv um sich griff." 

Aus Frei3ing berichtet Prof. Dr. Forster: 

„Hier ist besonders der Unterschied zwischen den beiden Hügeln 
hervorzuheben , welche von dem Hügellande zwischen Amper und Isar 
am Weitesten gegen die Isarebene vorgeschoben sind und die Stadt von 
West und Südost einschliessen. Der Berg von Weihenstephan bietet un« 
gefähr die nämlichen Bodenverhältnisse wie der Domberg, ist aber viel 
höher und liegt viel freier, auch entfernter von der Stadt. Die Bewohner 
des Berges nehmen so ziemlich an allen Krankheiten der benachbarten 
Niederungen Theil, was Referent bereits seit 11 Jahren beobachtete; die 
Wohnungen sind jedoch nicht feucht, wenigstens nicht in dem Grade 
wie jene des Domberges ; die Westwinde können durch den ganzen Hän- 
sercomplex ungehindert streichen. Das Trinkwasser ist das Reinste und 
Beste in der ganzen Gegend, weil es das einzige Quellwasser ist. Ob- 
wohl die Brechruhr vom nordöstlichen und auch vom westlichen Abhango 
her gegen den Berg anrücken zu wollen schien, so erfreute sich Derselbe 
doch die 4 bedrohenden Monate hindnreh einer' vollkommenen Immuni- 
tät. Hier muss auch des Taglöhnerhäusschens am unteren Graben Er- 
wähnung geschehen, welches im I. Stocke fast alle Einwohner dahin 
sterben sah, während zu ebener Erde , wo die Ueberfttllung namentlich 
mit Kindern und die Unreinlichkeit wo möglich noch grösser waren, 
Niemand erkrankte. Dass Referent gleich bei den ersten Erkrankungen 
auch im Erdgeschosse Alles aufbot, was zur Desinfection bereits em- 
pfohlen war , ist nicht in Anschlag zu bringen. Die Düngerstätte lag 
höher als das Erdgeschoss und von Diesem nur durch eine dünne Wand 
geschieden und doch blieb Dieses verschont. Daraus dürfte abermals 
wie beim Domberge die gefährliche Wirksamkeit der Dünste zu er- 
klären sein, die sie als materielle Träger der Miasmen erscheinen lasst 
Die in kühler Erde fortsickernde Jauche erscheint somit weniger geeignet 
zur Fortleitung desMiasma's. — Sehr wenig litt auch das am westlichen 
Abhänge des Weihenstephan-Berges liegende Dorf Vötting. Nur gegen 
Ende der Epidemie ergaben sich zwei Todesfälle. Das ganze Dorf liegt 
aber auch, wenn gleich zum Theile im Moose, doch ganz frei gegen 
Westen, so dass die herrschenden West- Winde dasselbe ergibig und in 
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mehreren Richtungen durchstreifen konnten. — Was die Immunität der 
Gewerbe betrifft, so wurde you den Lederern, Seifensiedern, Hutmachern 
Sattlern, Glasern, Eisenschmieden, Schlossern und Webern keine Erkrank- 
ung bekannt." 

Aus dem Gerichts - Bezirke Ingolstadt berichtet Dr. 
Pündter: 

„Ausser den in den ersten Numern erwähnten Ortschaften erschien 
die Cholera su Wackerstein, Vohburg, Menning, Münchsmünster, Erns- 
gaden, Grossmehring, Meiling, Foldkirchen, Haunstadf, Kösching, Hepp- 
berg, Ettling, Eitensheim, Mühlhausen, Gerolfing und Rothenthurm, aber 
in so geringer Ausbreitung, dass man sie daselbst nicht wohl als Epide- 
mie bezeichnen kann. Gänzlich verschont sind geblieben die Ortschaften 
Dünzlau, Irgertsheim, Pettenhofen, Lenting, Westerhofen, Appenhofen, 
St ammham , Teissing, Tholbath , Ober- und Unterdolling , Weissendorf, 
Hagenstetten, Pleiling, Pettling, Ober- und Unterhartheim, Dünzing, Döt- 
ting, Kockolding, die 3 Wöhr, Ilmendorf, Hartacker, Engelbrechtsmünstcr, 
Irsching, Unsern-Herrn und Hundszell. *) Die Mehrzahl dieser Ortschaften 
liegtauf den Anhöhen und Bergen, die in dem nördlichen Theilc des Land- 
gerichtsbezirkes ron Westen nach Osten streichen, sich bald mehr bald 
weniger dem Donaustrome nähern und aus Kalkflötzen bestehen. In- 
zwischen sind unter den Anderen mehrere Dorfscbafton , die in den Ter- 
rain Verhältnissen sich ron den am Stärksten befallenen Ortschaften um 
gar Nichts unterscheiden. Auch hierin gab sich das KJUhselhafte dieser 
Krankheit augenfällig kund. In den Marktflecken Kösching und Voh- 
burg, dann zu Grossmehring, ergriff Dieselbe nur ein Paar Menschen und 
verschwand dann wieder gänzlich, wiewohl sie im fortwährenden lebhaf- 
ten Verkehre nicht allein mit Ingolstadt sondern auch mit anderen Orten 
stunden wo die Cholera herrschte. Diese 3 Orte liegen auf Anhöhen 
mit felsigem Grunde." 

Aua dem Militärspitale zu Ingolstadt wird von Dr. Gast 
erwähnt: 

„Merkwürdig war es, dass dahier die besseren Stände (Officiere) mit 
Ausnahme von zweien aus München Gekommenen und ebenso die Unter- 
Officiere und Soldaten -Weiber mit ihren Kindern von der Seuche ver- 
schont blieben , dass nur ein Paar Unteroffiziere an ihr erkrankten , die 
schwächlichsten Individuen genasen, während robuste Subjecte ohne vor- 
ausgegangene frühere Krankheiten binnen wenigen Stunden dahin starben." 

•) Unter den «1« frei - vcblleben avftrenhrteo Ortes beflndea fleh Hehrer«, welche nach 
der Tabelle I. n I. S. 8. 5« und I» sporadische Fälle halten. »r. P. 



Digitized by Google 



236 L Entstehung und weitere Entwicklung der Krankheit 



Ueber Bayerdiessen Landgerichts Landsberg bemerkt 
Dr. Höber: 1 

w In dem oberen Theile de» Marktes kamen wegen der hohen Lage, 
besseren Lebensweise der Bewohner nur zerstreute Cholerafalle vor. In 
der Naohbargemeinde St Georgen , die sehr hoch gelegen ist , kam gar 
kein Cholerafall vor, obwohl dio Bewohner dieser Gemeinde mit dem Markte 
Diessen im täglichen Verkehre stehen.' 4 

Aua Moosburg berichtet Dr. Schreiner: 
„In den höher gelegenen Thcilen der Stadt ereignete sich kein ein- 
siger FalL" - 

Ueber Geisenfeld Landgerichts Pfaffenhofen äussert sich 
Dr. Häuslmayr: 

„In jenem Theile des Marktes Geisenfeld, der ganz auf der Höhe 
liegt, kam kein einziger Fall von Cholera-Erkrankung vor, sondern le- 
diglich nur in den an die Ufer der Ilm gebauten Häusern. u 

Dr. Wolf berichtet über Rain: 

„Die Hauptstraase und deren Häuser, welche etwas höher als die 
nördlich gelegenen liegen, wurden von der Krankheit verschont, jedoch 
kamen einzelne Cholerinen und sehr viele Diarrhöen darin vor. Es scheint 
hier wohl der Umstand in Anschlag genommen werden zu dürfen, dass 
die Häuser weiter und luftiger von einander stehen und die Höfe grösser 
und luftiger sind. Allein es blieben auch viele H&user verschont welche 
» neben und um die Cholerahäuser liegen und sich wie Diese in einem eben 

so sohlechten und noch schlechteren Zustande befinden. Es scheint der 
Einfluss der Gewerbe jedenfalls ein geringerer zu sein als der der 
Lebensart." 

Ueber Feldheim Landgerichts Rain berichtet der Cand. 
med. Muggenthaler: 

„Hohe Lage, trockenes Klima, bessere Lebensweise und grössere 
Reinlichkeit lftsst sich im Allgemeinen in den von der Seuche verschonten 
Orten stets nachweisen. Eine jedem Beobachter auffallende Erscheinung 
war es, dass fast alle am Lech oder an der Donau entweder unmittel- 
bar oder in der nächsten Nähe liegenden Orte mehr oder weniger von 
der Krankheit ergriffen wurden, während sämmtliche weiter von diesen 
Flüssen entlegene Ortschaften trotz des gegenseitigen Verkehres verschont 
blieben." 

Aus Klosterberg im Landgerichte Schrobenhausen schreibt 
Dr. Schaller: 
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„Ausser Hohenried, das eine Stunde nördlich von Klosterberg, ge- 
trennt durch einen grossen Wald, liegt, kam in der Gegend von Hohenwart 
auf 2—3 Stunden Entfernung kein Cholerafall vor, und dort nur ein 
Einziger; desto mehr aber waren die Ortschaften der Umgegend mit 
Diarrhöen übersäet, die meistens ohne Behandlung und selbst diätetisches 
Verfahren wieder aUtirten. So erzählte uns ein Pfarrer, dass in seinem 
eine halbe Stunde von hier entfernten Pfarrdorfe mehr denn 40 Personen 
einige Tage vor der Akme der Epidemie zu Hohenwart wegen Diarrhöen 
von ihm mit Chamillenthee behandelt worden sind, wovon Referent selbst 
noch Einige sah, die den serös-biliösen Charakter wirklich an sich trugen." 

Dr. Kaltdorf berichtet über die Vorstädte Au und 
Haidhausen bei München: 

„Im Allgemeinen litten die Bewohner derjenigen H&user und Strassen, 
welche freier und luftiger erbaut und weniger dicht bewohnt waren, auch 
weniger von der Epidemie, wozu allerdings die luftigeren und reinlicheren 
Wohnungen das Ihrige beigetragen haben mögen. Allein die Bewohner 
dieser Gegend gehören eben auch den bemittelteren Volksklassen an und 
der grösste Theil der Nachtheile, welcher aus der Noth dem Taglöhner- 
Stande erwächst, kommt hier nicht sur Wirkung. In der Au waren es 
vorzüglich die Lilien- und Kreuz-Strasse und der Mariahilfplatz , welche 
weniger ergriffen wurden. Gar nicht von der Seuche wurden befallen von 
den Gewerben die Barbiere, Färber, Kupferschmiede, Papiermacher und 
Seifensieder. Im Kloster der armen Schulschwestern in der Au, welches 
auf dem Mariahilf-Platze unmittelbar hinter der Kirche liegt, wo stets ein 
sehr heftiger Wind weht und durch dessen Garten, der rings von be- 
wohnten Häusern der Vorstadt umgeben ist, der Auer-Mühlbach fliesst, 
in diesem Kloster befinden sich die Mädchenschulen der Vorstadt An. 
Es war zwar zur Zeit des Ausbruches der Cholera die Schulvacanz schon 
angegangen, allein die Schulschwesten hielten wie auch in früheren Jahren 
regelmässig an den Vormittagen die Vaeanzschule, welche von ungefähr 
400 Kindern täglich besucht wurde. Im Kloster selbst befanden sich 
nebst den Schulschwestern zwei Klassen von Pensionärinnen, die unge- 
fähr 80 Köpfe damals ausmachten. Von den Kindern aus der Au welche 
die Vaeanzschule besuchten litten, wie aus dem öfteren auf den Abtritt- 
Gehen derselben zu entnehmen war, Mehrere an Diarrhöe. Die Abtritte, 
welche die Schulkinder benützten, sind zwar nicht mit denen der im 
Kloster befindlichen Pensionärinnen und Schulschwestern gemeinschaftlich, 
jedoch gehen die Pensionärinnen, wenn Solches während der Schulzeit 
geschehen muss, auf dieselben Abtritte, welche auch die übrigen Schul« 
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Kinder benützen. Von diesen Sehulkindern blieben zeitenweise Welche 
von der Schule weg und starben auch Welche an der Cholera, und den- 
noch wurde naoh Versicherung der Frau Oberin des Klosters nicht Eine 
von den Schulschwestern oder Pensionärinnen von der Cholera oder auch 
nur von Diarrhoe befallen. — Auch im Strafarbeitshause in der Au, in 
dessen nächster Nähe sich seit Wochen viele Cholerafalle zugetragen 
hatten, war eine Erkrankung an Cholera nicht vorgekommen , bis ein 
derartiger Kranker dortseihst untergebracht wurden war. — Zu Haid- 
hausen befindet sich bekanntlich das Kloster der Frauen vom guten 
Hirten; Dieses war während der Cholera-Epidemie mit Einschluss der 
Frauen, Pensionärinnen und Büsserinnen von etwa 230 Menschen in dem 
Alter von 6 — 60 Jahren bewohnt Von drei Seiten sind die Gärten und 
Hofmauern des Klosters von kleinen Häusern umschlossen. Die Kloster- 
Gebäude und die Gärten liegen theils auf einem leichten Abhänge, theils 
am Fusse desselben, theils ziehen sie sich von den unteren Gebäuden 
gegen den oberen Bau den Hang hinan. In dem grössten Theile dieser 
das Kloster umgebenden Häuser kamen Erkrankungen und auch Todes- 
Fälle durch die Cholera vor und dennoch ereignete sich während der 
ganzen Epidemie unter allen Bewohnern des Klosters kein einziger 
Cholerafall. Als die Cholera ausbrach, waren die Schulen geschlossen, 
und da Referent als Arzt dieses Klosters von der Oberin gefragt wurde, 
ob es rathsam sei den Verkehr wie sonst fortzusetzen , glaubte, er sich 
zur Eitheilung des Rathes verpflichtet, dass die Communication auf das 
Aeusserste und Dringendste zu beschränken, Leute aus Gegenden in denen 
die Seuche herrsche vorläufig und unbedingt gar nicht, und die Pensionäre 
auch nur nach völligem Erloschensein der Epidemie aufzunehmen seien, 
wogegen man es den Letzteren freistellen möge, auch während der Ferien 
im Pensionate zu verbleiben, was auch von vielen Seiten angenommen 
wurde. Im Allgemeinen wurde auch in Haidhausen die Beobachtung 
gemacht, dass freiere, luftigere Wohnungen, welche eben in der Regel 
auch wieder von den Wohlhabenderen bewohnt waren, dem Ergriffen- 
werden von der Epidemie minder ausgesetzt waren. Die Häuser und 
Gewerbe, welche von der Brechruhr weniger oder nicht gelitten haben, 
sind durch ihre örtlichen Verhältnisse von den Vorangegangenen in der 
Regel durch Nichts unterschieden, und bezüglich der Gewerbe litten die- 
jenigen , die einen besseren Nahrungsstand ermöglichten, auch weniger 
von der Cholera. — In den Theilen von Bogenhausen, welche oben auf 
der Höhe zwischen Neuberghausen und der Sternwarte gelegen, frei und 
luftig sind, kamen gar keine Erkrankungen vor." 
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Professor Dr. Kranz endlich berichtet über den Land- 
gerichtsbezirk München: 

„Merkwürdigerweise hat die Cholera auch im Jahre lS i6 A y 28 Ort- 
schaften befallen ; von den heuer Befallenen blieben aber damals Lang- 
wied, Taufkirchen, Oberhaching, Thalkirchen, Ludwigsfeld, Forstenried, 
Lochhausen, Feldmoching und Mosach verschont, dagegen ist sie in Loch- 
ham, Pasing, Gräfelfing, Kirchheim, Heimstetten, Neuried und Pntzbrunn 
aufgetaucht, welche Ortschaften aber heuer verschont blieben. Folgende 
Gemeinden hatten weder im Jahre 18 3 y„ noch im Jahre 1854 Cholera- 
Kranke: Brünnthal Dörnach, Feldkirchen, Grosshadern , Grünwald, Hof- 
olding, Laim, Milbertshofen, Pullach, Salmdorf, Trudering, Unterföhring 
und Unterschleiseheim.*) Der Grund der Verschonung liegt weder in der 
Oertlichkeit noch in den Verhältnissen der Einwohner; Viele dieser Orte 
sind, wie z. B. Unterschleissheim , durch ihre ungesunde Beschaffenheit 
berüchtiget und in den Meisten gibt es arme, unreinliche und liederliche 
Leute mehr als genug. Auch liegen mehrere dieser Ortschaften in Mitte 
der angesteckten Gemeinden. Auch das ist schon erwähnt und nach- 
gewiesen, dass auf diese Kraukheit und ihre Verbreitung die Boden- 
beschaffenheit, die Lage und Bauart der Hauser keinen wesentlichen Ein- 
fluss hatte, dass selbst die Lebensverhältnisse der Einwohner in keinem 
besonderen Verhältnisse zu ihr standen. In letzterer Beziehung muss Re- 
ferent eines merkwürdigen Ereignisses Erwähnung thun. In den Gegenden 
von Garching, Perlach, Unterbiberg und Haching werden so viele Kar- 
toffeln gebaut, dass die einheimischen Arbeitskräfte zu ihrer Aernte nicht 
ausreichen. Zur Zeit derselben versammeln sich viele Hunderte von Ar- 
beitsleuten aus allen Weltgegenden her, besonders aber aus der Oberpfalz, 
Schwaben und Franken, in diesen Gegenden, um die Aernte einheimsen zu 
helfen. Da Referent diese Leute und ihre Lebensweise kannte, so hatte 
er die grösste Besorgnis« , dass die Cholera unter ihnen ausbrechen und 
grosse Verheerungen anrichten werde. Diese Leute , von der Cholera- 
Furcht nicht abgeschreckt und durch die Noth zu Verdienst gezwungen, 
kamen auch wie sonst zu mehreren Hnnderten in den genannten Gegen- 
den an, und zwar gerade damals als die Cholera dort am Heftigsten 
wüthete, im September und Oktober. Die Masse bestand aus Männern 
und Weibern, Greisen und Kindern. Da ihr täglicher Verdienst gering 
war, so nährten sie sich fast ausschliesslich nur von Kartoffeln, die sie 



*) Referent Dr. Kram unterscheidet nicht swischeo Orten, welche nnr iportdiiehe Pille 
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auf dem Felde kochten und ohne Salz und Schmalz verschlangen. Weil 
sie im Accorde arbeiteten, so waren sie von früh Morgen« bis spät Ahends 
auf dem Felde, am Abende kamen sie in die Dörfer, durchsuchten dort 
wohl noch die Gärten und Versehrten daraus die etwa vorfindlichen 
Gurken und Rettige, welche die Eigentümer zu essen sich nicht gc 
trauten und schliefen dann in ihren oft durchnässten Kleidern, die durchge- 
hends fast nur aus Lumpen bestanden, in den Scheunen, Schupfen, auf feuch- 
tem Boden, nicht selten auch ganz im Freien! Und unter diesen Leuten kam 
nicht ein einziger Cholerafall vor. — Referent konnte nicht beobachten, dass 
die örtlichen Verhältnisse solcher Ortschaften, Häuser, Gewerbe, welche 
von der Cholera nicht oder nur wenig gelitten haben, von jenen ver- 
schieden sind, die häufig und heftig davon befallen wurden. Als ein 
auffallendes Beispiel dieser Art führe ich ausser den schon . bei Dar- 
stellung der Cholera in den einzelnen Orten Angegebenen*) nur 
noch unsere Frohnveste an. Diese liegt am Abbange eines Hügels, 
hat rückwärts zwischen dem Gebäude und dem Hügel auf welchem 
Häuser mit Abtritten und Schwindgruben stehen die Kloaken, in welche 
die Nachtkübel der Arrestanten geleert werden. Diese Kloaken führen 
unter dem Gebäude, das auf einer Brunnstube steht und daher 
beständig feucht ist, durch. In jeder Keuche steht ein Nachtkübel, 
der nur des Tages einmal geleert wird. Hier sind fast alle Pettenkofer- 
schen Schädlichkeits-Momente und doch blieb die Frohnveste von der 
Cholera verschont, die in der Umgegend Häuser ergriff die in viel glück- 
licheren Verhältnissen stehen." 

Es jst allerdings eine merkwürdige Thatsache, dass die 
Frohnveste des Landgerichtes München, auf dem Lilienberge 
in der Au gelegen, trotz Schwindgruben und Feuchtigkeit, trotz 
aller sonstigen Uebelstände die gewöhnlich Gefängnisse aus- 
zeichnen, von der Krankheit gänzlich verschont geblieben 
ist — mitten in einem stark inficirten Orte. Eine solche, unter 
diesen Umständen höchst auffallende Thatsache nöthiget jeden- 
falls zu einer näheren Untersuchung. Das Landgerichtsge- 
bäude München und dessen nächste Umgebung (Nr. 507 — 510 
in der Au und Nr. 33 — 35 zu Haidhausen) blieben während 
der Epidemie gänzlich verschont, wenigstens sind keine Todes- 



•) Man vergleiche den Bericht von Dr. Ir.at Oer Autln; bei Abicbnltt I. 4 uofl S. 
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Fälle auf diese Häuser eingetragen. Der Lilienberg, wo das 
Landgerichtsgebäude nebst Frohnveste steht, ist auch in dem 
Berichte von Dr. Kopp über die Epidemie des Jahres 1836 
unter jenen wenigen Strassen aufgeführt, welche gänzlich 
verschont geblieben sind. Dieses Freibleiben während zweier 
Epidemieen würde nichts Auffallendes an sich tragen, wenn 
das fragliche Gebäude ein gewöhnliches Wohnhaus wäre, 
denn es gibt mitten in ganz gleichbeschaffenen und von der 
Cholera stark ergriffenen Strassen nicht selten einzelne Häuser, 
welche in den zwei Epidemieen verschont geblieben sind. 
So traf bei der letzten, so heftigen Epidemie zu Mün- 
chen durchschnittlich doch nur auf 4 Häuser je Eines, in 
welchem sich Todesfälle an Cholera ereigneten. Da das frag- 
liche Gebäude aber ein nicht unbedeutendes Untersuchungs- 
und Straf-Gefängniss mit häufigem Wechsel der Detinirten ist,*) 
da das Landgericht ferner einen ungewöhnlich lebhaften 
Verkehr mit allen Schichten der Bevölkerung zu unterhalten 
gezwungen ist, so liegt es nahe, nach einer coustanten Ur- 
sache der Immunität dieses Hauses zu suchen. Da nun 
Gerichtsarzt Dr. Kalt dor ff zwei weitere derart-auffallende 
Beispiele in dem Kloster der armen Schulschwestern in 
der Au und in dem Kloster der Frauen vom guten Hirten 
zu Haidhausen, sowie Dr. Deiglmaier in dem Spitale für 
Unheilbare zu Haidhausen angeführt hat, so werde ich diese 
Fälle von auffallender Immunität mitten in inficirten Ort- 
schaften im Zusammenhange besprechen. Es verdanken diese 
vier Gebäude, von denen zwei zur Vorstadt Au und zwei zu 



) Die Frohnveste hat 39 Keuchen ; in diesen waren zu Anfang der Epidemie 55 Gefangene 
anterf ebraeht ; ite verminderten »Ich bii zam I. Oktober auf die Zahl von 34, well 
man wihrend der Epidemie namentlich solehe Personen , die i Ich nur leichte Vergehen 
zu Schulden kommen Hessen, nicht einsperrte, thelli aus Furcht vor l'ebcrfüllong theils 
aus Furcht vor Einschlcppung. Doch paolrten vom 1. August bis zum 1 C.Oktober 47 Va- 
ganten die Frohnveste, welche wenigstens eine Nacht darin zubrachten. Nach eingezogener 
Erkundigung litt wenigstens Einer der Vaganten an Cholerine; er wurde zur Behandlung 
in das Krankenhaus zu Haidhausen abgegeben und nach erfolgter Genesung wieder in die 

.. Frohnveste zurückgenommen. Unter den Untersuchung*- und Straf-Gefangcnen findet Im 
Durchschnitte wöchentlich ein Wechsel von 3 — 5 Personen Statt ; ein grosser Theil der- 
selben kam au epidemisch-ergriffenen Ortschaften. Dr. P. 

16 
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Haidhausen gehören, ohne Zweifel ihre Immunität ein- und 
demselben Grunde. 

Die Frohnveste des Landgerichtes München liegt wie 
bereits erwähnt auf dem Lilienberge in der Au , an einer 
Stelle wo Quellen zu Tage kommen, welche nach dem etwas 
tiefer am Auer Müldbache gelegenen Hof brunnenhause geleitet 
und dort verpumpt werden. Das ganze Gebäude ruht auf 
einem Mergel, F 1 i u s genannt, welcher die wasserdichte Unter- 
lage des Kiesbodens in und um München bildet und auf 
welchem alle unsere Quellen zu Tage kommen , die wir 
überhaupt antreffen. Um einen reichlicheren Ausfluss des 
Wassers zu erzielen , wurde an der Stelle wo das Landge- 
richtsgebäude steht ein kleiner Stollen durch den Flins ge- 
trieben und darum sagt Dr. Kranz, das Gebäude stehe auf 
einer Brunnenstube. Da theils die Bodenbeschaffenheit, theils 
die Nähe der Qucjlen keine Anlage von Schwind- oder Ver- 
sitz-Gruben gestattet, so wurde für die Frohnveste eine Grube 
angelegt, aus welcher ein kleiner Kanal die flüssigen Theile 
mit sehr starkem Gefalle nach dem am Fusse des Abhanges 
fliessenden Mühlbache abfuhrt. Dieser Flins, auf dem das 
Gebäude steht, versieht die Dienste eines felsigen Unterlagers 
— man trifft ihn auch an manchen Stellen sandsteinartig er- 
härtet — und besteht derselbe aus 21 Procenten kohlensaurer 
Kalk- und Thon-Erde, und aus 77,3 Procenten Glimmer und 
anderer thonerdehaltigcr Silikate. An einem Punkte, wo Quel- 
len beständig und in ziemlich gleichmässiger Stärke zu Tage 
laufen, kann der Wasserstand weder zu verschiedenen Jahren 
noch zu verschiedenen Jahreszeiten sich wesentlich ändern; 
ja er kann sich an einem solchen Punkte fast ganz unver- 
ändert erhalten, wenn auch in dem grossen Reservoir, welches 
hier eine seiner seitlichen Oeffnungen hat, bedeutende Schwank- 
ungen im Wasserstande stattfinden; es kann, um mich bildlich 
auszudrücken, das Fass ein Mal ganz voll, das andere Mal 
halb leer sein und dennoch in beiden Fällen fast gleiche Men- 
gen Flüssigkeit in gleichen Zeiträumen durcli einen Hahnen, 
eine Ritze oder sonst eine Ocffnung ausfliessen lassen — oder 
mit anderen Worten: die Mengen, welche in gleicher Zeit 
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ausfliesten, geben keinen brauchbaren Massstab für den Stand 
des Wassers im Reservoir. Warum ich diese Verhältnisse 
für wichtig erachte, wird am Schlüsse meines Berichtes näher 
erörtert werden; einstweilen bezeichne ich zwei Verhältnisse 
in der Lage der Frohnveste für wichtig, erstens den Flins 
als fast wasserdichten Baugrund und dann den Stand des 
Grundwassers, welcher in Folge der Quellen nur unbedeu- 
tenden Schwankungen unterworfen sein kann. 

Eine ähnliche Lagerung hat auch das Spital der Un- 
heilbaren auf demGasteige zu Haidhausen, welches zur Zeit 
der Epidemie nö Pfleglinge beiderlei Geschlechtes enthielt, 
die sowohl durch ihre chronischen, unheilbaren Leiden, als 
auch durch andere den Pfründneranstalten überhaupt ange- 
hörende Einflüsse im hohen Grade zur Aufnahme der Krank- 
heit disponirt erscheinen müssen. Die Immunität dieses 
Hauses ist um so wichtiger, als sie sich auch während der 
Epidemie des Jahres 183(> bewährt hatte, gerade so wie die 
Frohnveste auf dem benachbarten Lilienberge in der Au. 
Das Spital der Unheilbaren liegt zwar zunächst auf der 
nämlichen Kiesschichte, auf welcher der grössere Theil von 
Haidhausen und namentlich auch die benachbarte schwer- 
heimgesuchte Kipfelstrasse liegt; aber das Spital befindet sich 
offenbar gerade an einer seitlichen Oeffnung des grossen unter- 
irdischen Wasserbeckens. Es mögen hier nach Angabe eines 
Bauverständigen etwa 24 Schuhe auf die Flinsschichte hinab 
sein. Die Quellen drängen sich unmittelbar an den Grund- 
mauern des Gebäudes hervor- und werden in gerader Linie 
nach dem städtischen Brunnenhause auf der Kalkofeninsel ge- 
leitet, von wo aus ihr Wasser nach der Stadt verpumpt wird. 
Diese Quellen sind so bedeutend, daas sie eine grosse Anzahl 
von Häusern der Stadt München mit Wasser versorgen, und 
erstreckt sich ihre Leitung bis in die Arcisstrasse und darüber 
hinaus.*) Wie innig der Grund des fraglichen Gebäudes 
mit einem Theile dieser Quellen zusammenhängt, kann am 
Bessten daraus gefolgert werden, dass sich bei einer Stollen- 

*) Siehe nelne „Untersuchungen" Ober den Kinflats dei Trlnkwuiera auf die Verbreitung 
der Cholera in München. Seite 60 — «1. 
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arbeit ergab, das» die Schwindgruben der Anstalt sehr ver- 
unreinigend auf die Quellen* wirkten. In Folge dieser Wahr- 
nehmung wurden in diesem Jahre (185G) auf Befehl des 
Magistrates sämmtliche Schwindgruben eingefüllt, wasser- 
dichte Gruben für die Abfälle hergestellt und ein wasser- 
dichter Kanal den Abhang entlang nach dem Auer Mühlbache 
geführt. Wenige Wochen nach Vollendung der Arbeit ver- 
schwänden in der Quelle alle Spuren der Verunreinigung, 
welche früher nach dem Urtheile von Augenzeugen sehr be- 
deutend gewesen sein muss. Wenn somit das Spital der Un- 
heilbaren auch nicht geradezu auf dem Flins steht, so be- 
findet sich unter seinen Grundmauern jedenfalls nur eine 
sehr niedrige Wasserschichte, welche keinen grossen Schwank- 
ungen unterliegen kann, da sie an dieser Stelle beständig 
ausläuft. 

Von welcher grossen Bedeutung indess solche örtliche Ver- 
hältnisse in engster Begränzung sein können, hat sich in bei- 
den Epidemieen an einer anderen Pfründe-Anstalt erwiesen, 
welche zwischen den Quellen des Lilienberges und denen 
des Spitales für Unheilbare liegt. Dieses Gebäude ist die „ 
Armenversorgungs-Anstalt an der Wienerstrasse Nr. 2. Der 
nachfolgende Holzschnitt versinnlichet deren relative Lage. 




A. Landgericht und Frohnveste am Lilionbergd. 

B. Spital für die Unheilbaren. 
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C. Armenrersergungs-Anstalt. 

d. Hofbruunenhaus am Lilienberge. 

o. Stadtbrunnenhaus auf der Kalkofen-Insel. 

Diese Arracnvcrsorgungs - Anstalt liegt am Abhänge der 
Hochebene rechts der Strasse, welche von der Isarbrücke 
durch Haidhausen führt. Oben auf der Höhe befinden sich 
die Schwindgruben. Der Abhang ist hier quellenleer und 
die daselbst gegrabenen Brunnen zeigen die nämlichen Ver- 
hältnisse wie alle jene in den Kiesschichten des Isarbeckens. 
Im Jahre 1830 (siehe den Bericht von Dr. Kopp Tab. IX) 
ereigneten sich bei einer Bevölkerung von 54 männlichen und 
93 weiblichen Individuen 15 Cholerafälle, von denen 11 einen 
tödtlichen Ausgang nahmen. Ueberdiess wurden noch 15 
Cholcrinen beobachtet. Damals bewohnten das gegenüber- 
liegende Spital der Unheilbaren 22 männliche und 40 weib- 
liche Pfleglinge, unter denen sich nicht nur kein Cholerafall 
sondern auch nicht einmal eine Cholerine zeigte. Während 
der Epidemie des Jahres 1854 blieb dieses Spital, wie be- 
reits erwähnt, abermals gänzlich frei, während in der Ver- 
sorgungsanstalt Nr. 2 von 58 männlichen und 97 weiblichen 
Pfleglingen 15 Männer und 10 Weiber, mithin in Summe 
35 Personen starben, so dass man die Zahl der an leich- 
teren und schwereren Formen der Cholera Erkrankten min- 
destens auf CO anschlagen darf. Es würde schwer sein für 
diese in zwei Epidemieen ganz gleich gebliebenen Erschein- 
ungen einen anderen als einen rein örtlichen Grund an- 
zunehmen. Hier erwähne ich auch, dass die auffallender 
Weise stark ergriffene Ripfelstrassc in Haidhausen ähnlich 
zwischen B und das Hofbrunnhaus Brunnthal gelagert ist, 
wie die Versorgungsanstalt C zwischen den Quellenorten A 
und B liegt. 

Von höchstem Interesse in dieser Beziehung sind auch 
noch die beiden von Dr. Kaltdorff berichteten Fälle von 
Immunität grosser und stark • bevölkerter Anstalten, des 
Klosters zum guten Hirten in Haidhausen und des Klosters 
der armen Schulschwestern in der Au. Das Erstere liegt 
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am östlichen Ende von Haidhausen, wo sich Uber dem Ge- 
rolle jene bedeutende Lehmschwarte erhebt, worauf die zahl- 
reichen Ziegeleien stehen welche München mit Bausteinen 
versorgen. Diese Lehmschwarte beginnt oberhalb Ramcrs- 
dorf und zieht sich zwischen Haidhausen und Berg am Laim 
bis ans Erdinger Moos rechts von Oberföhring hinab. Auf 
dem linken Isarufer entspricht Derselben das im Landge- 
richte Bruck über Buchheiiu nach Lochhausen sich erstreck- 
ende Lehmlager. Beide sind von sehr analoger Beschaffen- 
heit und die im Abschnitte I. Frage 4 und 5 bei Loch- 
hausen gegebene Beschreibung passt auch auf das Lehm-Lager 
am rechten Isarufer, etwa mit dem einzigen Unterschiede, 
dass unter dem trockenen Lehm rechts der Isar nicht so 
viel feiner Sand, als vielmehr gleich wieder das gewöhn- 
liche Isargeröllc angetroffen wird. Jene Ortschaften oder 
jene Häuser der Ortschaften, welche nicht auf dem Gerolle 
sondern auf diesem wasserleeren, trockene n Lehm lie- 
gen, sind von der Cholera gänzlich frei geblieben, oder doch 
nur theilweise entsprechend ihrer Lagerung davon berührt wor- 
den. So sind z. B. in Ramersdorf zwei Erkrankungen und 
zwar Beide im I lause des dortigen Hufschmiedes erfolgt,' 
der nach der Ansicht des Dr. Kranz die Krankheit aus Mün- 
chen eingeschleppt hat. Ramersdorf liegt theilweise auf 
der Lehmschwarte oben, theilweise unten auf gewöhnlichem 
Gerolle. Wenn man auf der Strasse von München nach 
Ramersdorf geht, so gewahrt man unmittelbar nachdem man 
den kleinen Abhang hinabgestiegen ist rechts an der Strasse 
das Haus des Hufschmiedes, welches wieder ganz in der 
Ebene liegt Das von München aus ziemlich häufig besuchte 
Wirthshaus von Ramersdorf liegt oben auf der Lehmschwarte 
und hatte keinen Cholcrafall. Auch Berg am Laim liegt 
theilweise auf dieser Lehmschwarte, theilweise unten auf 
dem Gerolle, in welchem die auffallendsten Schwankungen 
des Grundwassers (des Wassern iigels) beobachtet werden, 
worüber ich mich später noch weiter aussprechen will. Die 
Cholera beschränkte sich nun auch in Berg am Laim auf den 
tiefer und auf Kies liegenden Theil, ergriff aber dort sogar das 
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vortrefflich gebaute Mutterhaus der barmherzigen Schwestern, 
wo unter Anderen die Generaloberin als Opfer fiel, nachdem 
diese berufstreue Frau ohne Etwas zu leiden den gross ten 
Theil der Zeit während der Epidemie im Kloster zu Mün- 
chen unmittelbar neben dem allgemeinen Kraukenhause zu- 
gebracht hatte. Gleichwie in Berg am Laim und zu Ramers- 
dorf die auf der östlichen Abdachung dieser Lehmschwarte 
gelegenen Häuser * verschont geblieben sind , so blieben 
Solche es auch zu Haidhausen, so weit sie auf der westlichen 
Abdachung des trockenen Lehmes liegen. Unter diese ge- 
hört zunächst das Kloster der Frauen zum guten Hirten. 
Dr. Kaltdorff gibt an, dass in den Häusern welche das 
Kloster von drei Seiten umgeben Erkrankungen und auch 
Todesfälle an Cholera vorgekommen seien. Nach den von 
mir gepflogenen Untersuchungen erleidet indess dieser Aus- 
spruch Dr. Kaltdorff s eine wesentliche Beschränkung. 




Die Linien des Rechteckes a b c d seien die Umfass- 
ungsmauern des Klosters. Die östliche Linie c d ist be- 
deutend höher gelegen als die westliche Linie a b. Auf 
dem höheren Theile steht das Hauptgebäude des Klosters A. 
Längs des Abhanges steht eine Kirche und ein Nebenge- 
bäude B. Von der Linie a b verläuft das Terrain in west- 
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licher Richtung wieder eben durch den grössten Theil von 
Haidhausen. Der Untergrund ist von a b an wieder der 
gewöhnliche Isarkies , oft zu einer Tiefe von 30' und dar- 
über. Zunächst und in der Richtung der Linie ab verläuft 
die Leonhardsstrasse, deren Häuser theilweise an die Klo- 
stermauer anstossen. Sie enthält die Häuser Nr. 339 — 350 
(alter Numerirung) in sich. In dieser Häuserreihe sind drei 
Todesfälle an Cholera erfolgt: im Hause Nr. 340 starb am 
31. August Elisabeth Sporrcr , Taglöh nerswittwe , 78 Jahre 
alt; im Hause Nr. 344 am 28. August Kaspar Huber, Zim- 
mermann, 48 Jahre alt und im Hause Nr. 350 am 24. Septbr. 
Sebastian Schwarzbauer, Milchmann, 48 Jahre alt. Von a 
den Hügel aufwärts nach c verlaufen die Kirchen- undBerger- 
Strasse. Die zunächst dem Kloster liegenden, zahlreichen, 
dichtbewohnten, theilweise dem Proletariate angehörenden 
etlichen 20 Häuser sind mit den Numern 369 — 354 und 
mit Bruch theilen derselben (z. B. 363 363 V» etc.) bezeich- 
net. In der Richtung der Linie c d liegen einige Häusschen, 
welche unter den vorhergehenden Numern der Linie a c be- 
reits inbegriffen sind, von wo aus auch der Zugang zu ihnen 
stattfindet; ausserdem noch die Häuser 355 und 356. Am Ende 
der Bergerstrasse in der Richtung vona c, am höchsten Punkte 
der LehmBchwarte, liegt die grosse Huber'sche Lackfarben- 
Fabrik Nr. 356 a. Weder in den Häusern der Linie a c 
noch in denen der Linie c d ereignete sich ein einziger 
Todesfall an Cholera. Ob einige Erkrankungen dort Statt 
gefunden, kann ich nicht angeben, da Solches aus den allein 
mir vorliegenden Todtenscheinen nicht ersichtlich ist. 'Auf 
keinen Fall waren die beiden auf der Lehmschwarte liegen- 
den Häuserreihen epidemisch ergriffen und zeigte sich die Epi- 
demie in schwacher Form nur in der tief-gelegenen Häuser- 
reihe a b. Einige hundert Schritte von a b entfernt und 
etwas schräg gegenüber befindet sich St. Leonhard. Zu- 
nächst dieser kleinen Kirche steht in einer flachen Mulde 
eine Partie Häuser, welche auf das Heftigste ergriffen waren 
und aus welchen nahezu ein Fünftheil der Einwohner starb. 
Hieraus ergibt sich also mit aller Bestimmtheit, dass die Privat- 
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häuser, welche auf dieser das Gerolle überdeckenden trockenen 
Lehmschichte liegen, die nämliche Immunität genossen haben 
wie das gleich situirte Kloster der Frauen zum guten Hirten. 

Weniger Hess es sich vermuthen, dass ftlr die Immuni- 
tät des Klosters der armen Schulschwestern auf dem Maria- 
hilfplatze in der Au ein ähnlicher Erklärungsgrund sich er- 
geben könnte, da dieser Platz fast in einer Ebene mit dem 
Auer MUhlbache liegt, und bereits hatte ich diesen Fall für 
weitere Untersuchungen notirt, als ich diesen Sommer (1856) 
beim Graben des Grundes für ein Krankenhaus, welches die 
kranken Büsser aus dem nahen Zuchthause aufzunehmen 
bestimmt ist, unvermuthet einige Beobachtungen anstellen 
konnte. Es liegt diese Stelle nur wenige Schritte vom Auer 
Mühlbache und so ziemlich zwischen dem Zuchthause und 
dem Kloster. Nach 2'/» Fuss Abraum zeigte sich eine mer- 
gelige Ablagerung von etwa 5 Fussen Mächtigkeit und nach 
dieser folgte Gerolle. Die Grube wurde soweit vertieft, dass 
man mindestens 4Fusse unter den Wasserspiegel des Baches 
kam, um sich hiedurch zu Uberzeugen dass man keinen nassen 
Baugrund zu befürchten habe. Aller Wahrscheinlichkeit nach 
steht somit das Kloster der armen Schulschwestern und der 
Mariahilfplatz wenn nicht ganz doch grösstenteils auf dieser 
mergeligen Schichte , welche die Gebäude wenn auch nicht 
ebenso doch in ähnlichem Grade wie der trockene Lehm 
zu Haidhausen und Berg am Laim zu schützen vermochte. 
Es wird die Aufgabe weiterer Untersuchungen sein, die 
Gränze dieser Schichte zu bestimmen und den Verlauf der 
Cholera in der Au damit zu vergleichen. Der hier aufge- 
fundene Mergel hat eine ähnliche Beschaffenheit und Zu- 
sammensetzung wie der Flins und unterscheidet sich von 
Letzterem wesentlich nur durch einen viel grösseren Gehalt 
an kohlensauren Erden; er enthält nämlich in 100 Theilen 
19,4 Thon mit Glimmer und 
80,6 kohlensaurer Kalk- und Talk-Erde. 
Ob dieser Grund auch in Jahren trocken bleibt, in wel- 
chen das Grundwasser um 7 oder 8 Fusse höher steht als 
gegenwärtig, muss die Folge lehren. 
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Ni eder b ay ern. 
Aus Plattling Landgerichts Deggendorf wird berichtet: 
„Auffallend ist, dass das zwischen Nr. 208 und 205 gelegene Haas 
frei blieb. Es wird von eiuem Maler bewohnt, vielleicht hat das Ter- 
pentinöl seine Wirkung geübt ? Die neueren Häuser waren mehr be- 
fallen als die Ackeren, Tiefgelegenen, Feuchten." Dr. Egger. 
Aus Kelheim berichtet Dr. Oberndorfer: 
„Die Ortschaften , welche alle ohne Ausnahme verschont blieben, 
sind die auf der von Neu-Kelheim bis Sinzing sich hinziehenden Hoch- 
ebene und zwar die auf dem Gebirgsrücken welcher den Laberfluss an 
beiden Seiten im Nord und Süd begränzt , wogegen die auf der Delta- 
Landstrecke am Meisten und die an sogenanntem Uferlande gelegenen 
Orte zwar auch, aber in geringerer Zahl, befallen wurden." 

Aus Triftern im Landgerichte Pfarrkirchen bemerkt Dr. 
Burger: 

„Die höher über dem Thalgrnnde liegenden und vom Bache weiter 
entfernten Quartiere des Marktes blieben verschont. In den Ortschaften 
der Anhöhen und Hochebenen kam die Brechruhr nicht vor. Viele Häu- 
ser die am Bache liegen blieben verschont, ohne dass sich ein besonderer 
Unterschied von den ergriffenen Häusern bezüglich der Oertlichkeit auf- 
finden Hess. Gewerbe waren ziemlich ohne Eintiuss." 

Pfalz. 

Aus den rheinpfälzischen Berichten erhellt, dass zahl- 
reiche gleichfalls in der Rheinebene gelegene Ortschaften 
verschont blieben, ohne sich nach dem gegenwärtigen Stande 
der Erfahrungen von den Ergriffenen in irgend Etwas zu 
unterscheiden. f 

Oberpfalz und Regensburg. 

Die zwei Berichte aus diesem Regierungsbezirke erwäh- 
nen nichts Wesentliches in Betreff dieser Frage. 

O ber franken. 
Ueber die Epidemie zu Kloster - Ebrach berichtet Dr. 

Dotzauer in dieser Beziehung: 

„Auffallend blieb es, dass, während ans allen Gefängnisslocali täten 
Correctionäre an der Cholera erkrankten, selbst jiuch solche welche in 
dem Amtsbureau verwendet wurden, doch weder ein Beamter noch ein Soldat, 
selbst nicht einmal ein Aufseher, die beständig um die Gefangenen sein 
mussten, davon ergriffen wurde , und wenn auch Einige der übrigen Ein- 
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wohner Ebrach'« an einer leichten Cholerine oder Diarrhöe erkrankt 
waren, so war Dieses in der Regel von Diätfehlem abhängig, bei welchen 
in jedem Jahre um diese Zeit solche Krankheitsformen auftreten. 4 * 
Man vergleiche hiezu meine „Untersuchungen" in Betreff des 
Klosters Ebrach (Seite 118.) — - Weiter berichtet von dort 
Hausarzt Dr. Behr: 

„An der Brechruhr gar nicht erkrankt »und die Bewohner des Ortes 
Ebrach, dann die Angestellten, die Aufseher und Aufseherinnen der An- 
stalt und vom Militär erkrankte blos Einer an Diarrhoea cholerica, ein 
anderer Soldat an Gastricisraus mit nervösem Anstriche, einer Art Ty- 
phoid, das schnell durch Kalomel beseitiget wurde. Daas das Aufseher« 
Personal und die Geistlichen nicht von Cholera ergriffen wurden, war zu 
verwundern. (Einige leichte Diarrhöen kamen doch bei den Aufsehern vor.) 
Von der Krankheit ganz verschont blieben diu Köchinnen, theilweiae 
verschont die Köche und Tuchmacher, dann die Bäcker, Büttner, Schrei- 
ner, Schlosser, die wenigstens nicht an der Cholera selbst litten, wenn 
such Diarrhöen und Choleriucn bei ihnen vorkamen; ferner blieben die 
Drechsler und Ziramerleute von der eigentlichen Krankheit verschont, 
wie auch die Büglerinnen. Von den Gefangenen bliebeu von der 
Krankheit ganz frei bloss die Köchinnen und Kratikenwärterinnen, wäh- 
rend 8 männliche Krankenwärter erkrankten und starben. Die Wohn- 
häuser der Bewohner Ebrachs, die doch von der Krankheit verschont 
blieben, sind fast alle in gutem baulichem Zustande, liegen 8 — 10 Schuhe 
höher als die Anstalt; die Zimmer darinnen sind gehörig hoch, die Dung- 
gruben sind" gut ausgemauert vom Kloster her; der Abstand der Woh- 
nungen vom Klostergebäude ist bedeutend, mindestens 70 — 80 Schritte* 
Da die Ebracher ohnediess keinen Ueberfluss an Dung haben, so werden 
die Abtritte häufig und fleissig entleert.* 4 

Ueber Schlegel Landgerichts Hof berichtet Dr. Re- 
denbache r: 

„Die örtlichen Verhältnisse der Häuser zu Schlegel, in denen keine 
Brechruhr-Erkrankungen vorkamen, sind von denen des fraglichen Hau- 
ses in der Art etwas verschieden, als die Dungstätten nicht mehr so 
nahe an denselben sind, eher Abzugskanäle haben und nicht vorzugs- 
weise als Abtritte benützt werden." 

Mittel franken. 

Aus Nürnberg erwähnt Dr. Eichhorn mehrere Strassen 
und Plätze welche freigeblieben sind, z. B. 
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„Von den Strassen blieben verschont: der Hauptmarkt, die Burg- 
strasse, die Bergstrasse, der Theresien- und der Aegidien-Platz, Sämmtliche 
auf der Sebalder Seite. Das Polizeigefängniss in einem Thurme auf der 
Burg, das landgerichtliche Criminalgoföngniss , ganz nahe am Weinstadel, 
und das Sebastians-Spital blieben frei." 

Alle diese Quartiere Hegen auf der Sebalder Seite der Stadt, 
rechts der Pegnitz, wo felsiger Grund vorherrschend ist. 

Dr. Kid erlin berichtet aus Fürth: 

„Die wohlhabende Klasse wurde vorzüglich von Diarrhöe und Brech- 
durchfall ergriffen, während die Armen fast ganzlich verschont geblieben 
sind, was sich vielleicht daraus erklären lfesst, dass die ärmere Klasse 
wegen des theueren Preises weniger als die Wohlhabende Gelegenheit 
hat, frühzeitig junge Gemüse, Obst und Kartoffeln, bevor sie ihre voll- 
kommene Reife erlangt haben, zu gemessen." 

Dr. Badum berichtet über den Landgerichtsbezirk 

Herzogenaurach : 

„Obgleich der hiesige Landgerichtsbezirk nur einige Stunden von 
der Stadt Nürnberg entfernt liegt und die Bewohner der hiesigen Gegend 
in ihrem GeschUftsleben mit den Städtern tagtäglich in Berührung stehen: 
so kam doch ein Cholerafall nicht vor, mit Ausnahme eines einzigen, 
welcher von Nürnberg nach Neuenbürg verschleppt alldort in kürzester 
Frist sein Opfer holte, aber für die übrigen Haus- und Orts-Bewohner 
ohne Folgen blieb. Schlüsslich glaubt man bezüglich der hiesigen Ge- 
gend bemerken zu müssen, dass kein Landgericht im ganzen Königreiche 
eine so grosse Anzahl von Weihern aufzuweisen hat als Herzogenau- 
rach, und dass die intermittirenden Fieber zu allen Zeiten bestehen und 
bisher noch nie ganz aufgehört haben. Es wird wenige Bewohner in 
hiesiger Gegend geben, welche das Wechselficber nicht wenigstens ein 
Mal gehabt haben." 

Es ist in der That höchst auffallend, wenn man die Gegend 
zwischen den Flüssen Rednitz und Aisch, wo auch der Be- 
zirk Herzogenaurach liegt, auf der Uebcrsichtskarte betrachtet 
und sie mit Weihern wie übersäet erblickt. 

Dr. Meyer zu Ellingen bemerkt: 

„Mehr oder weniger die angegebenen Missstände, namentlich Un- 
reinlichkeit der Höfe und Strassen, finden sich in allen Ortschaften; doch ist 
Walkerszell durch seine Lage Eines der gesündesten Dörfer des Bezirkes." 
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Dr. Barth zu Eichstädt berichtet über die Epidemie 
in der Pfarrei Hörnsheim: 

„Das am Schlechtesten gelegene Mühlheim litt den meisten Verlust 
durch die Krankheit, ebenso das gleich Übel situirte Mörnsheim mit seinen 
Pfützen und Rinnen. Das offener gelegene Altendorf erfuhr weniger und 
am Wenigsten das hoch und frei gelegene Haunsfeld, wie die Uebersicht 
der Erkrankungen und Todesfälle nachweist." 

Unterfranken und A schaffenbur g. 

Die Berichte aus diesem Regierungsbezirke enthalten 
hierüber wegen Mangel an zahlreichen Ortsepidemieen Nichts. 

Schwaben und Neuburg. 

Die Berichte aus den Landgerichten Buchloe, Burgau, 
Dillingen, Donauwörth, Füssen und mehreren Anderen er- 
wähnen nur, dass sehr viele Ortschaften frei geblieben sind 
welche die gleichen Verhältnisse mit den Ergriffenen zeigten. 
Der Bericht aus dem Landgerichte Göggingen geht näher 
auf den Verlauf ein wie folgt: 

„Die örtlichen Verhältnisse der nicht von der Seuche ergriffenen 
Orte sind von den Ergriffenen zum Theile durch ihre Lage — wie sttmmt- 
liche sogenannte Staudenorte, welche hinter dem von Westen des Gerichta- 
Bczirkes verlaufenden Gebirgstheile liegen — verschieden. Diese Orte 
liegen meist hoch , mehr oder weniger vom Gehölze umgeben. Die Be- 
wohner derselben sind noch sehr Naturmenschen, leben einfach von den 
Erzeugnissen ihres nicht sehr ergiebigen Bodens und kommen daher auch 
in wenige Berührung mit der Stadt Die Bauart der Häuser ist daselbst 
weniger massiv als im Wertachthaie, was aber in den sog. Vorstauden, 
d. h. den Orten die zwar hinter der genannten Gebirgskette aber noch 
mehr am Abhänge derselben oder im Schmutterthale schon liegen, nicht 
der Fall ist. In Einem dieser Orte wurde eine offenbare Choleraleiche 
am 30. d. M. secirt, die früh in einem Bauernhofe vorgefunden wurde, 
ohne dass sich daselbst weitere Erkrankungen einstellten. Die Leiche 
gehörte einem Vaganten an, der Nachts nachdem er einen grossen Hafen 
Wassers getrunken hatte sich noch an den Brunnentrog hinschleppte und 
aus diesem seinen Durst löschte. Der Befund war der gewöhnliche, das 
Blut theerartig, In Arterien wie Venen gleich qualificirt und in gleicher 
Quantität vorhanden. Eine auffallende Erscheinung, die auch bei Er- 
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schossenen schon wahrgenommen wurde, war ein reichlicher Samenerguss, 
der am Penis und Scrotum sichtbar war. — Die Gewerbe sind in diesen 
Staudenorten seltener, beschränken sich anf Metzger, Bäcker, Wirthe, 
Schuster und Schneider. Fabrikarbeiter sind keine .da, weil die Entfer- 
nung von Augsburg, 4—6 Stunden, zu gross ist. Die Kost besteht in 
den eigentlichen Staudenorten nur höchst ausnahmsweise aus Fleisch, 
meist aus Brod, Kartoffeln und Mehlspeisen, wie denn überhaupt die ge~ 
backenen Nudeln fast durcbgehends in den Bauernorten das tägliche Brod, 
daher auch Metzger selten sind deren Hauptstappelplatz in der Nähe der 
Stadt zu Oberhausen ist. Unter den Gewerben ist der Metzger am ge- 
nannten Orte stark von der Krankheit mitgenommen worden, nach die- 
sem der Gerber und dann die Sattler; Letztere nur im Verhältnisse ihrer 
Seltenheit gegen andere Gewerbe und desshalb hier angeführt, weil eine 
Sattlersfamilie in Pfersee durchaus erkrankte und Einige ihrer Glieder 
verlor. Der Unterschied liegt daher hauptsächlich darin , dass die ver- 
schont-gebliebenen Orte zum Theile höher liegen , zum Theile bessere 
Nahrung haben wie im unteren Bezirkstheilc überhaupt und auch wenige 
Taglöhner und keine Fabrikarbeiter besitzen. Der ackerbautreibende 
Stand ist allentiialben in den am Stärksten afficirten Ortschaften ver- 
schont geblieben." Dr. 1mm eL 

Ferner bemerkt Dr. Landauer über Kriegshaber: 

„Mit Ausnahme von 6 Häusern im übrigen Kriegshaber , welche 
zweistöckig und gesund doch Cholerakranke beherbergten, sind alle 
übrigen zweistöckigen Gebäude von der epidemischen Brechruhr ver- 
schont geblieben; weil aber die Cholera eigentlich nur im „Elend" epi- 
demisch auftrat, darum ist es mir auch rein unmöglich, die Immunität 
irgend eines Standes oder Gewerbes anzugeben, weil im übrigen Theile des 
Ortes dieselben Gewerbe verschont blieben, die im Elend als Opfer der 
Brechruhr fielen." 

Der sehr ausführlich gehaltene Bericht aus dem Land- 
gerichtsbezirke Günzburg enthält hierüber folgendes: 

„Was die örtlichen Verhältnisse von Ortschaften, Häusern und Ge- 
werben anbelangt, die von der Cholera nur wenig oder gar nicht gelitten 
haben und hier eine besondere Betonung erhalten sollen, dürfte Nach- 
stehendes nicht ganz irrelevant sein. Vor Allem ist es auffallend, dass im 
Markte Icheuhausen, wohin die Cholera unläugbar von München ans 
durch zwei Individuen eingeschleppt worden war, dieselbe keine nach- 
haltige Verbreitung gewann und nur ein einziges Individuum durch un- 
mittelbaren und nachweisbaren Contact von ihr befallen worden ist. Und 
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doch ist dieser Markt ein Ort , von welchem schon jeder Laie bei einer 
nur oberflächlichen Abschätzung der dortigeu örtlichen Verhältnisse von 
der Annahme des geraden Gcgentheiles hätte erfüllt werden müssen. Der 
Markt, welcher ebenfalls unweit der Günz grösstenteils auf einer Hoch» 
Ebene liegt , hat seine grösste Ausdehnung von Südost nach Süden und 
besitzt in dieser Richtung nur eine einzige geräumige, gutgebaute und 
reinlich gehaltene Gasse, deren Häuser durchgehends über dem Erdge- 
schosse noch ein Stockwerk besitzen. Die übrigen Wohnhäuser bilden 
ein Winkelwerk von schmutzigen und engen Gassen und kennzeichnen 
mit einziger Ausnahme des gewöhnlichen Gebrauches von Nachtkübeln 
Statt der Abtritte die zur Empfänglichkeit prädisponireuden Momente, 
welche Professor P ettenkofer in seinem gehaltenen Vortrage ent- 
wickelte. — Nicht weniger auffallend als zu Icheuhausen war es in dem 
Dorfe Reisensburg, dass die Krankheit bei dem dort scheinbar frucht- 
baren Boden nicht verfangen hat und nach dem Befallen eines einzigen 
Individuums wieder abortiv zu Grunde gegangen ist. — Das Dorf Den- 
zingeu ist in der That mehr als jeder andere Ort, in welchem die Cholera 
kein Aufkommen fand, jener Momente haar die zu einer Empfänglich- 
keit Vorbedingung sein sollen ; allein es darf nicht unerwähnt bleiben, 
dass in diesem Orte, wo nur eine einzige exquisite Cholera einfiel, fast 
alle Bewohner ohne Ausnahme an der serösen Diarrhöe litten. — Hält man 
eine Umschau in jenen Häusern , welche namentlich in den ergriffenen 
Quartieren der Stadt Günzburg weniger oder gar nicht von der Choler-a 
befallen worden waren, so kann man für dieses mehr oder weniger ex- 
clusive Verhalten keine zureichenden Gründe aushegen , denn mit Aus- 
nahme von einem Hause in der Bachstrasse, welches obschon ringsum be- 
droht von der Brechruhr nicht inficirt worden war und als Untergrund 
den Kest eines alten römischen Bauwerkes besitzet, lässt sich dessfalls 
nirgends eine andere hervorstechende Eigenthümlichkeit betonen. — Unter 
den Orten, welche mit scheinbarer Prädisposition von der Cholera gar 
nicht befallen wurden, trotzdem dass sie sich in einem lebendigen Yer- 
kehre mit Günzburg befinden, ist Kicdhausen im Moos, Leipheim und 
Kiedheim zu nennen. Ermisst man, was ihre örtlichen Verhältnisse und 
die Lebensweise ihrer Bewohner u. s. f. betrifft , deren zur Infection all- 
seitig und hervorstechend gegebene Befähigung, so kann man in der That 
nicht begreifen, warum der unheimliche Gast bei ihnen nicht zugesprochen 
hat." Dr. Speth. 

Im Landgerichtsbezirke Krumbach zeigte sich gleich- 
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falls nirgends eine Empfänglichkeit für eigentlich epidemische 
Ausbreitung. Dr. Zink bemerkt: 

„Zu wundern ist es wahrhaft, dass an diesen Orten, Langenhaslach 
und Hürben, die Krankheit nicht weiter nm sich gegriffen, denn die tel- 
lurischen Verhältnisse waren so ausserordentlich günstig; während aber 
dazumal noch keine besondere innere Disposition bei der Bevölkerung 
Langenhaslach'« und Hürben's vorhanden war, und auch keine Weiter- 
verbreitung während einer nur 7 — 9stündigcn Krankheitsdauer stattfin- 
den konnte und sofort gleich im Keime das krankmachende Agens er- 
stickt wurde und abortiv zu Grunde ging." 

4 Ferner berichtet Dr. Korntheuer über Langeneifnach 
und Ziemctshausen : 

„Es ist zu bemerken, dass im Hirtenhause ein Kind und alle Er- 
wachsenen erkrankten mit Ausnahme eines 30jährigen Mannes und der 
übrigen Kinder ; im zweiten Hause die Erwachsenen erkrankten, die Kinder 
aber verschont blieben ; im dritten Hause Alle erkrankten mit Ausnahme 
eines beurlaubten Soldaten ; im vierten der Mann verschont blieb und in 
den übrigen Häusern je eine Person erkrankte. Der übrige Gesundheits- 
stand war sehr gut." 
Dr. Fidel S auter schreibt: 

„Die Wohnungen zu Krumbach sind nicht überfüllt, ihre Bauart ist 
obwohl alten Styles doch im Ganzen nicht gesundheitsgefährlich. Die 
Strassen haben ziemliche Breite und sind reinlich. Unter solchen Bewandt- 
nissen konnte man auch fast im Voraus die wahrscheinliche Ansicht aus- 
sprechen , dass, wenn auch die Seuche hierher verschleppt würde, ihrer 
bedeutenden Ausdehnung kein allzugünstiges Terrain offen stünde. Und 
so war es auch. Drei Cholerafälle der exquisiten Form, von denen der 
Letzte erst Ende Oktober» einen hiesigen Drechsler mit furchtbarer In- 
tensität, aber wieder wie zum Ocftestcn nachweisbar nach vorausgegan- 
gener mehrtägiger Diarrhöe ergriffen hatte, gingen ohne weitere Aus- 
breitung vorüber. Wir sehen fünf Familien zu der bedenklichsten Zeit 
hier einziehen und zwar unter offenbar kritischen Umständen, ohne eine 
mit Bestimmtheit auszusprechende Infection beobachtet zu haben, obwohl 
sie sich sämmtlich bei zahlreichen Hausgenosseuschaften niederliessen und 
wochenlange beherbergt wurden." 

Dr. Gleitsmann berichtet über den Gerichtsbezirk 
Monheim : 

„So wenig eine besondere Beschaffenheit der vorzugsweise befallenen 
Orte nnd Häuser sich angeben lässt, eben so wenig ist Dieses möglich 
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im umgekehrten Sinne. Es ist «. B. rein unmöglich su bestimmen, warum 
Rennertshofen , fast direct zwischen den «wei stark befallenen Orten Ber- 
tholsheim und Steppberg, auf durchaus nicht günstigerem Boden, dicht an 
der mehr stagnirendcn Usel gelegen, nur sehr wenig heimgesucht wurde 
und mit einem einsigen Todesfälle durchkam; — es lässt sich durchaus 
nicht erklären, warum in Bertholsheim einzelne Häuser mitten zwischen 
den Anderen, in der nämlichen Lage, ron der dämlichen Bauart u. s. w. 
frei blieben; — noch weniger in Kienberg, wo in fünf Hlusern kein Todes- 
fall vorkam, wovon allerdings vier in einer Reihe gelegen waren, die 
aber nicht continuirlich sich fortzog sondern durch ein Haus unterbro- 
chen wurde, in welchem alle fünf Bewohner erkrankten und drei starben, 
das fünfte Haus aber in einer Reihe lag wo kein Haus von Todesfällen 
frei blieb und gleichwohl mit diesem alle Verhältnisse der Lage u. h. rr. 
theilte."*) 

Im Landgerichte Neuburg a. d. D. zeigen sich einige 
interessante Einzelheiten. Die Wichtigste darunter, welche 
übrigens dem Bezirks - Referenten gar nicht aufgefallen, 
ist die nahezu völlige Immunität des grossen und ausge- 
dehnten Donaumooses. Unter den vielen im Donaumoose 
gelegenen Ortschaften befindet sich nämlich nur eine Einzige 
(Karlahuld), welche theilweise epidemisch ergriffen war. Da 
der Gerichtsarzt Dr. Pe n d e 1 e während der Abfassung seines 
Berichtes vom Tode überrascht wurde und in den Special- 
Berichten der praktischen Aerzte Dr. Köberle zuReicherts- 
hofen und Dr. Zillenbühler zu Neuburg nur zwei von 
ihnen behandelte Fälle angemeldet sind, so wendete ich 
mich an den dortigen Pfarrer Herrn Baader, welcher so 
freundlich war mir Folgendes über den Verlauf der Krank- 
heit in Karlshuld mitzutheilen : 

„Dass im Generalberichte nur zwei Fälle constatirt sind, kömmt 
vielleicht daher, weil Dr. Pendele während der Anfertigung desselben 
starb und Dr. Zillenbühler und Dr. Köberle, Jeder nur einen 
Cholera-Kranken zu Ksrlshuld behandelte. Im Ganzen starben 18 Per- 
sonen an der Cholera und erkrankt sind an derselben, so viel mir be- 
kannt geworden und ich persönlich sie besuchte, 29. Die erste Erkrank- 
ung kam vor am 16. September 1854 und endete nach lV/ t Stunden 
<— — 

") Ceberden Verlauf der Cholera in tlenberr verflelche oben Abschnitt L Frage 4 und 5. 

Dr. P. 

17 
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mit dem Tode. Ich als Pfarrer wurde zum Kranken erst gerufen, als er 
im letzten Stadium der Krankheit lag und keine Hilfe mehr genützt 
haben würde. Deesen Angehörige kannten die Krankheit nicht und 
suchten auch keine Hilfe. «Schon am 17. September erkrankte in dem- 
selben Hause wieder eine Person an der Cholera, wurde aber durch sehnell- 
angewendete Hilfe gerettet. Bei dieser letzteren Person war Dr. Pendele. 
Das Haus, in welchem diese beiden Fälle vorkamen, liegt in der Nähe 
der Pfarrkirche und ferne ah ron den Mooskanälen. Den 25. September 
erkrankte in einem anderen Hause in der Nähe des Pfarrhauses ein Kind 
yon zwei Jahren und starb. Am 26. September erkrankte in der näch- 
sten Nähe des Pfarrhauses ein Mann und starb bei aller Hilfe den 27. Sep- 
tember. Den 30. September erkrankte dessen Weib und war in 5 Stunden 
todt loh habe im Jahre 1836 als -Student zu München mehrere Cholera- 
Kranke gesehen, allein mit einem so schnellen Todes-Eintritte nie. Den 
1. Oktober erkrankte an der Cholera ein Kind und starb nach 24 Stun- 
den. Den 3. Oktober erkrankte ein ziemlich alter Mann und in zwei 
Tagen war er todt. Den 4. Oktober erkrankte wieder ein Mädchen von 
7 Jahren und starb. Die ältere Schwester dieses Mädchens erkrankte 
an demselben Tage, wurde aber gerettet. In demselben Hause, in dem 
die beiden Kinder erkrankten, starb ein anderes Kind an der Cholera in 
7 Stunden. In einem anderen Hause, wieder in der Nähe der Pfarrkirche, 
starb ein Kind an der Cholera den 7. Oktober. Am 13. Oktober starb 
eine ledige Weibsperson am Cholera-Typhus. Sie erkrankte 8 Tage vor- 
her an der Epidemie und wurde von Dr. Köberle behandelt. In dem- 
selben Hause starben zwei Tage vorher zwei Kinder an der Cholera. — 
Erkrankungen kamen 29 ausserdem vor, denen man aber durch schnell 
selbst angewandte Mittel nach der Vorschrift des Dr. Pfeu forschen 
Schriftchens entgegen kam. Die Häuser welche von der Epidemie heim- 
gesucht wurden liegen sämmtlich in der Nähe der Kirche, an der Strasse 
von Neuburg nach dem Orte Brunnen und ferne von den Mooskanälen. 
Nur zwei Cholera-Erkrankungen kamen in einem Hause vor, welches an 
einem der Mooskanäle liegt. Man kann annehmen, dass die meisten Er- 
krankungen mitten im Orte selbst vorkamen. Dieses der Verlauf der 
Cholera in Karlshuld." 

„Auf Hiren zweiten Brief habe ich die Ehre Ihnen folgende nähere 
Aufschlüsse zu geben. Drei von den Häusern, in denen die Cholera vor- 
kam und welche in der Nähe der Kirche sich befinden, sind gut gemauert, 
Die übrigen Häuser, in denen die Krankheit war, sind zum grössten Theile 
hölzern, jedoch so, dass die Grundlage derselben beiläufig 2 1 /* Schuho 
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gemauert ist. Feuchtigkeit ist in allen Häusern zu finden, weil schon 
nach 8 Schuhen Tiefe im Boden das Wasser erscheint. Gräbt man Brunnen, 
so ist der »öden beiläufig 8 oder 9 Schuhe tief lauter Torf-Moorgrund, 
dann zeigt sich 2 weitere Schuhe in der Tiefe Lehmboden und erst nach 
10 — 12 Schuhen Tiefe kommt Kies. Diese Norm darf man in der ganzen 
Pfarrei Karlshuld gelten lassen, weil die Erfahrung hiefür spricht Die 
Seelenzahl der Pfarrei beträgt 1634. Mehr heimgesucht von der Krank- 
heit war der südliche Theü des Ortes von der Pfarrkirche aus Einige 
Erkrankungen kamen auch in dem nördlichen Theile vor und nur ein 
einziger Erkrankungsfall im östlichen Theile. Die Häuser, alle in der 
ganzen Pfarrei liegen gleich, keines höher und keines tiefer; jedoch sind 
die Häuser in dem eigentlichen Orte, durch welches die Strasse führt, 
näher beieinander als jene Häuser, welche an den Kanälen und ausser 
dem Orte zerstreut liegen.* 4 

Dr. Köberle erwähnt von zwei Filialdörfern des heftig-er- 
griffenen Pfarrdorfes Manching: 

„Die Ortschaften Büchel und Niederstein, nur eine starke Viertel- 
stunde von Manching entfernt, wurden von der Brechruhr völlig ver- * 9 
schont und die Ursache dürfte hauptsächlich darin zu suchen sein, weil 
beide Orte um Vieles hoher liegen als Manching und Ebenhausen; fer- 
ner« haben sie sehr gutes Quellwasser, vermieden sorgfältig den Umgang 
mit den Einwohnern von Manching und Ebenhausen, haben meistens ge- 
räumige und gesunde Wohnungen und sind durchgehend* wohlhabend. 
So wurde in Reichertshofen in denjenigen Häusern , welche höher lagen 
als jene welche sich an dem Paarflusse beünden , Niemand befallen , weil 
sie ohnehin auch viel trockener und reinlicher gehalten werden." 

Dr. Scheppach endlich berichtet noch aus Burgheim: 

„Auffallend ist, dass gerade in der erwähnten Strasse, der sog. Ach, 
welche den grössten Theil des Jahres von dem Leidenbache unter Wasser 
gesetzt ist und deren Bewohner unter den nämlichen Verhältnissen leben 
wie die am Stärksten von der Krankheit Betroffenen, gar kein Brechruhr- 
Kranker zur Beobachtung kam." 

Aus dem Landgerichtsbezirke Wertingen berichtet Dr. 
Binswanger über Buttenwiesen: 

„Eine Anzahl von etwa 20 Häusern, welche in staffelfiirmiger Er- 
höhung hinter einander sich erheben , blieben ungeachtet dass inmitten 
derselben das Krankenzimmer eingerichtet ist und sie im Uebrigen eine 
von den anderen Gebäulichkeiten des Ortes nicht abweichende Bauart 

17* 
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besitzen, nicht nur von Cholera sondern auch von Cholerine, Diarrhöe 
und jeder derartigen Erkrankung verschont" 

Dr. Koller endlich bemerkt Über Augsburg: 

„Die Krankheit hat vielfach eine gewisse Unabhängigkeit von ört- 
lichen Verhältnissen zur Schau getragen. Es sind schöne, gut gehaute 
und situirte sowie sehr reinliche Quartiere und Gebäude der Schauplatz 
mehrfacher Erkrankungen und Todesfälle geworden, während andere 
mitten in Feuchtigkeit und Schmutz jegücher Art steckende Häuser ent- 
weder gänzlich oder ausser allem Verhältnisse verschont blieben. So 
sind in der Umgebung der beiden Schlachthäuser, die weder ihrer Natur 
noch ihrer Lage nach einen sonderlich guten Ruf beanspruchen können, 
nicht mehr Erkrankungen vorgekommen als in anderen gleich schlecht 
qualiflcirten Orten, oder in Gegenden und Häusern der elendesten Be- 
schaffenheit; auch ist dort — ohne dass Etwas gethan worden war oder 
gethan werden konnte die bestehenden Missstände zu beseitigen — als 
es Zeit war die Krankheit eben so gut erlosohen, wie in den Bestbe- 
leumundeten. Anderseits steht aber auch fest, dass die Krankheit, wie sie 
in einzelnen Gegenden äusserst heftig wüthete und besonders am Fu»»e 
von Abhängen, in Niederungen, in den am Wasser gelegenen, auf feuch- 
tem Grunde stehenden und unreinlichen Oertlichkeiten immer eher als 
anderswo Boden gewinnen konnte , ebenso andere Gegenden in hohem 
Grade verschonte. Die von der Krankheit am Wenigsten befallenen 
Häuser waren die auf der südwestlichen und westlichen Seite der Stadt, 
welche der Buchstabe B und auf der Höhe des östlichen Abhanges zu einem 
kleinen Theile der Buchstabe A umfasst. Diese Gegend hat die schon 
erwähnte Bodenbeschafienheit, wobei jedoch vorzugsweise die Kieslage 
eine sehr tiefe ist, und gerade diese Gegend ist es in welcher 
viele Bierkeller, deren gute Beschaffenheit allgemein bekannt ist, ge- 
graben sind. Dieselbe hat eine hohe (höchste) Lage, festen kiesigen 
Grund , meist breite Strassen , grosse Strassenplätze, wohlhabende 
oder reiche Bewohner, gutgebaute, nicht selten mit Gärten oder hüb- 
schen Hufräumen versehene Häuser , weniger dichte Bevölkerung, 
Abwesenheit lärmender und schmutziger Gewerbe, grosse Reinlichkeit 
im Inneren, in Höfen und auf den Strassen, fast beständigen Luftzug; 
jedoch sind auch da mitunter weniger gesunde Gassen und Gebäude zu 
finden und selbst an der Rückseite der grossen Maximiliansstrasse düstere 
unwohnliche Stätten, finstere Küchen und übelriechende Abtritte, und es 
fehlte daher auoh hier nicht an Fällen, wo der Tod sein Opfer in raschem 
Laufe ereilte. Die hoch und luftig Hegende breite Maximiliansstrasse, 
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ebenso die hochliegcnden ZwingerhRusschen auf den Stadtmauern, wo die 
Gräben ohne Wasser sind, haben fast keine Cholcrakranke aufzuweisen. 
Auch die Philippine Welser- und St. Anna-Strasse hat an der Epidemie 
wenig Theil genommen, obgleich Dieselben mehr in der Mitte der Stadt 
in westlicher Richtung liegen. Auch in dem Kinderspitale , in welchem 
13 Betten, mit meist chronisch-kranken Kindern belegt waren und eine 
Wartfrau und awei Mägde sich befanden, kamen nur swei Erkrankungen 
an Diarrhöe vor, aber kein Cholerafall. Das Haus liegt gegen Westen 
an der Stadtmauer so, dass das untere Stockwerk an dieselbe angelegt • 
Ist; die Westseite liegt frei, nur durch den Stadtgraben vom Glacis ge- 
trennt. Die Schwindgrube liegt gegen Norden, dicht an der Hausmauer, 
in dem ohngcf&hr % Fuss höher liegenden Garten und ist ziemlich seicht. 
— Kein Stand und kein Gewerbe blieb von der Krankheit verschont, 
doch zeigten sammtliche G & r t n e r mit Familien und Gesellen und Dienst- 
boten beinahe eine Immunitat, während sie fast allein auf den Genuas 
von Vegetabilien beschränkt waren, da sie ihre Waare nicht absetzen 
konnten. Von Denselben starben im Verhältnisse zu ihrer Zahl sehr We- 
nige. Auch die Arbeiter der Zündholz fabriken, deren Kleidung 
und Haus von üblem Gerüche ganz durchdrungen bleibt, haben wenig 
gelitten; ebenso auch die Rothgerber. Die früher gemachte Bemerkung, 
dass die ammoniakalische Ausdünstung der Pferde Schutz gegen Cholera 
gewähre, fand auch hier ihre theilweise Bestätigung, da in dem hiesigen 
Chevauxlegers - Regiment *) verhältnissmassig wenige Krankheits- und 
Sterbe-Fälle vorgekommen sind und überhaupt von Kutschern und Pferde- 
wärtern nicht Viele krank waren." 

Die Mehrzahl der Aerzte hat also Thatsachen berich- 
tet, nach welchen der örtlichen Lage ein bedeutender Ein- 
fluss auf die Entwickelung der Krankheit nicht abgesprochen 
werden kann. Einige hingegen sprechen derselben geradezu 
jeden wesentlichen Einfluss ab oder behaupten doch, dass 
sich die frei - gebliebenen Orte von den Ergriffenen durch 
keinerlei örtliche Merkmale unterscheiden lassen. In wie 
weit solche Behauptungen begründet oder unbegründet sind, 
wird sich durch Untersuchungen ergeben, die ich später mit- 
theilen werde. — 

Von Wichtigkeit ist hierauch noch die Frage, ob kurz 



•) Die Cavallerle-Iaierne lieft nahezu am hSchsten Thcllo der Stadt Aopbnrf. Dr. f. 
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vorausgegangene Ucberschwemmungen die Ent- 
stehung einerCholera-Epidemie wesentlich begün- 
stigen? — Es ist unbestritten, dass die Krankheit vorwaltend 
jene Orte aufsucht, welche im Inundations-Gebiete der Flüsse 
liegen. Von der anderen Seite darf aber nicht übersehen werden, 
dass Orte (wie München und der grösste Theil von Augsburg) von 
den heftigsten Epidemicen heimgesucht werden können, ohne 
je überschwemmt zu werden. Es ist ein wichtiger und stark 
hervorzuhebender Punkt, dass gerade im Jahre 1854, wo 
namentlich Oberbayern und Schwaben so heftig von der 
Krankheit ergriffen wurden, in sämratlichen grösseren Fluss- 
Gebieten der Donau, des Lech, der Wertach, der Mindel, 
Isar u. s. f. nirgends U eberschwemmungen Statt gefunden haben, 
was auch in den meisten Berichten aus den einzelnen Ge- 
richtsbezirken welche diesen Flussgebieten angehören hervor- 
gehoben wird, während wir in den Vorjahren, namentlich den 
Jahren 1851 — 53 in allen diesen Flussthälern bedeutende Ueber- 
schweramungen gehabt haben. Im Jahre 1853, wo die Cholera 
eben so gut eingeschleppt werden konnte wie im Jahre 1854, 
hatten wir durchgehends noch sehr hohen Wasserstand. Im 
Sommer des Jahres 1854 begann er wesentlich zu sinken und 
zwar fast ununterbrochen bis jetzt (1856), wo wir nun in allen 
Fluss-Gebieten welche der nördlichen Abdachung der Alpen in 
Bayern angehören einen so niederen Wasserstand haben, wie 
sich dessen die ältesten Leute kaum erinnern. Ich werde 
diese Thatsache am Schlüsse weiter verwerthen. 

Was ich hier noch hervorzuheben habe, betrifft die 
Disposition nach Ständen und Gewerben. Das 
Resultat der hierauf bezüglichen Beobachtungen ist ein 
völlig negatives. Taucht auch hie und da eine Wahrscheinlich- 
keit durch den Verlauf der Krankheit in einem Orte auf, 
so wird sie jederzeit durch den Verlauf an einem anderen 
Orte widersprochen. Wenn z. B. aus einer Stadt (Erding) 
berichtet wird, dass vorwaltend die Gärtner ergriffen worden 
seien, weil sie während der Epidemie ihre Erzeugnisse als 
der Cholera-Diät widersprechend nicht abzusetzen vermoch- 
ten und grossentheils selbst zu verzehren genöthiget waren, 
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so wird in einer anderen Stadt (Augsburg) beobachtet, dass 
gerade die Gärtner, welche während der Epidemie fast nur 
von Gemüsen lebten, sammt ihren Dienstboten und Hausge- 
nossen eine beinahe gänzliche Immunität genossen. In den 
schwäbischen Ortschaften befinden sich viele Handwerker, wel- 
che in Folge der grossen Fabriken in ihrem Verdienste sehr her- 
abgekommen sind. So wird aus einem Orte berichtet, dass wie 
zu erwarten stand die armen Weber vorzüglich heimgesucht 
wurden (Augsburg), während aus einem Anderen die Meldung 
eingeht, dass auffallender Weise die armen Weber (zuSchep- 
pach Landgerichts Buchloe) von der Krankheit Nichts zu 
leiden hatten. Selbst die Wohlhabenheit scheint , soweit sie 
auf die Sorge um die Nahrung ihren Einfluss äussert, nicht 
von grosser Bedeutung zu sein; denn aus mehreren Dörfern 
erfahren wir, dass dort die Krankheit bei den wohlhabenden 
Bauern einkehrte, während sie alle Armen des Ortes ver- 
schonte (Aubing und Unterhaching bei München). Auch 
der Verlauf der Epidemie zu München zeigt, soweit ich dem- 
selben in dieser Hinsicht folgen konnte, keine wesentlichen 
Unterschiede zwischen Arm und Reich. Einen grösseren Ein- 
fluss möchte jedoch die Wohlhabenheit zeigen, soweit sie sich 
in der Wahl der örtlichen Lage, der Bauart der Häuser, 
Reinlichkeit u. s. w. zu äussern vermag, wofür wir vielfache 
Anhaltspunkte gewinnen, wenn wir das Material aus Ab- 
schnitt I. Frage 4 bis 6 genau überblicken. Es ist nicht unwahr- 
scheinlich, dass es von der örtlichen Lage abhing, ob die 
Gärtner oder die Weber von der Krankheit ergriffen worden 
oder frei geblieben sind. Damit will ich indess nicht gesagt 
haben, dass Nahrung und Getränke, überhaupt Lebensweise 
und Beschäftigung ohne allen Einfluss seien, doch kommt 
nach meiner Ansicht und Erfahrung diesen Verhältnissen 
eine viel geringere Bedeutung zu als den Oertlichen; sie 
vermögen erst nach Erfüllung vieler anderer, wesentlicherer 
Bedingungen noch einen Ausschlag zu geben. 
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Neunte Frage. 

Tabellarische Zusammenstellung aller Er- 
krankungen undT od esf älle an der Cholera 
nachAlter, Geschlecht, Ständen undBeschäf- 
tigungin deneinzelnenPolizeidistricten. 

Nach dem h. Ministerial-Erlasse vom 26. September 1854 
waren, wie aus der Ueberschrift ersichtlich ist, nicht nur die 
Todesfälle sondern auch die Erkrankungen an Cholera Tag 
für Tag anzumelden. Da aber allenthalben, namentlich in den 
grösseren Orten und bei einer grösseren Anzahl von Aerzten in 
einer und derselben Stadt, theils Lückenhaftigkeit theils Wider- 
spruch in den Anmeldungen der Erkrankungen zu bemerken 
war, so hat die Commission beschlossen, ihre Erhebungen bloss 
auf die Todesfall e zu beschränken, für welche nötigenfalls 
die amtlichen Todtenscheine und Sterberegister als Grund- 
lage dienen konnten. Dass die Todesfälle für sich gleichfalls 
ein richtiges Bild von dem zeitlichen und örtlichen Verlaufe 
einer Cholera-Epidemie geben, wurde schon früher mehrfach 
erwähnt. 

Die Daten über München und Augsburg mussten den von 
mir angelegten Hauptbüchern über die Cholera-Todes-Fälle 
(Siehe meine „Untersuchungen" S. 15 — 17) entnommen wer- 
den, da uns sonst in beiden Fällen die Anmeldungen der 
Aerzte gänzlich im Ungewissen gelassen hätten. Die Zusam- 
menstellungen selbst aber hat Herr Siebert vom kgl. stati- 
stischen Bureau dahier ausgeführt, auf dessen bekannte Ge- 
nauigkeit sich die Commission verlassen kann. Trotzdem 
stehen die Zahlen dieser Tabellen mehrfach im Widerspruche 
mit denen in der Tabelle des Herrn Dr. Aloys Martin, 
welche bereits früher unter Abschnitt I. Frage 3. (S. 50 — 82) 
mitgetheilt worden ist. Beiden liegen indess theilweise ver- 
schiedene Materialien und Angaben zu Grunde, welche sich 
nach den Acten oft nicht in Einklang bringen liessen. Es 



Digitized by Google 



265 



dürfte desshalb als das Aufrichtigere und mehr Wahrheitsge- 
treue vorzuziehen sein, lieber die wenigen Widersprüche stehen 
zu lassen als durch ein willkürliches Ab- und Zuthun eine 
formelle oder scheinbare Uebereinstimmung herzustellen. 
Für die wissenschaftlichen Zwecke dieses Generalberichtes 
ist es auch ziemlich gleichgiltig, ob an einzelnen Orten die 
Anzahl der Todesfälle etwas grösser oder kleiner als die 
Angegebene gewesen war. Da ich nun selbst kein Medici- 
nalstatistiker bin, so muss ich auch Anderen die Verwerth- 
ung der hier gewonnenen Zahlen überlassen. 

Diesen von der Commission angeordneten Zusammen- 
stellungen habe ich indess noch eine Weitere über die 
Zeitdifferenz zwischen dem ersten und letzten 
Cholera-Todesfälle in den einzelnen Privathäu- 
sern beigefügt, welche Tabelle ich noch als wichtig für die 
unter Abschnitt I. Frage 2. abgehandelte Incubation desCho- 
leraprocesses halte. 

Es folgen somit im Nachstehenden die Tabellen 

1) über die Cholera-Todesfälle im ganzen Königreiche nach 
Polizei-Districten, Alter und Geschlecht; 

2) über dieselben nach Regierungsbezirken und Ständen; 

3) über dieselben in den Städten München und Augsburg 
nach Ständen, Geschlecht und Alter, und 

4) über die Zeitdifferenz zwischen dem ersten und letzten 
Cholera-Todesfalle der einzelnen Wohnhäuser yon;Mün- 
chen, Au, Giesing, Haidhausen und Augsburg, 

welcher letzteren Tabelle ich schliesslich noch einige erläu- 
ternde Sätze beifügen werde. 
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Todesfälle 

Bayern 

nach Polizei -Districten, Alter und Geschlecht 



Im Alter 

von 
40—50 
Jahren 



m. w. m. 



Im Alter 

von 
50-60 
Jahren 



Im Alter Im Alter Im Alter Im Alter 



von 
60 — 70 
Jahren 



m. w. 



von 
70 - 80 
Jahren 



m. 



w. 



von 
80 — 90 
Jahren 



m. 



Vf. 



von 

90 — 100 

Jahren 
m. w. 



123 
10 

1 
•i 

73 
3 
1 
Ti 
9 
8 

13 
7 
1 

23 
2 



2 
13 
1 

5 



167 
1 

4 

3 

74 

5 



J 

Ii 

14 
20 
3 



12 

2 



11 



141 
4 

1 
I 
I 



185 
8 
1 

3 
4 



60 51 
2 1 



: 

2 

10 
19 

2 



1 

i 

ti 
19 
1 1 



13] 16 
6 



2 - 
2l| 16 

2 

6 

1 

1 

1 

1 



34 
7 

1 

1 

34 

5 



3 
3 
13 
14 

2 



199 
15 

1 

3 

49 

6 



20 
3 
1 
1 



3 
8 
25 
10 
4 



17 
10 



14 



85 
4 



120 
6 



1, — 

2i 3 
4| 2 

14 39 

1 : — 



19 
1 



8 



38 
3 



Summe 


in. 1 


[Total 


1 

967 


1256 


2223 


RR 


62 


150 


') 

& 


1 


3 


Q 
■ ' 


14 


23 


1 1 


16 


27 




447 


859 


i 1 


18 


32 


4 
1 


— 


1 


1 ft 


13 


31 


90 
tu 


22 


42 


7? 


86 


163 


Q9 


94 


186 


oo 
«ö 


41 


67 


4 

1 




1 


98 


106 


204 




! 37 


61 


*• 


2 


4 


2 


1 


3 


6 


2 


8 


81 


81 


162 


6 


9 


15 


29 


39 


68 


1 


2 


3 


2 


5 


7 


23 


19 


42 


9 


12 


21 




1 


1 


35 


46 


81 


2 


10 


12 


1 




1 


1 


1 


2 


3 


3 


6 



3 1313381309 360|262i387|l51 223| 39 61 - 



Ij338|; 



2063 2446 45U<J 
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Mieder- 



Polizei-Districte 


Im Alter 
bis zu 
einem 
Jahre 


Im Alter 
von 
1-5 
Jahren 


Im Alter 

von 
5 — 10 
Jahren 


Im Alter 

von 
10 — 20 
Jahren 


Im Alter 

von 
20-30 
Jahren 


Im Alter 

von 
30-40 
Jahren 




m. 


w. 


m. 


w. 


m. 


w. 


m. 


w. 


1*1 • 




m.| w. 


Stadt Landshut 
» Passau . . 
» Straubing 

Ldg. Abensberg . 
» Deggendorf . 
» Dingolfing 
» Eggenfelden . 
» Kehlheim . . 

m T^Rflnftll 

» Landgut . 
» Osterhofen 
» Pfarrkirchen . 
» Viechtach . . 


1 

— 



— 


1 
1 



1 


1 

3 
2 
1 


2 
1 

1 


1 

2 

— 

t 


I 
1 


1 

1 

1 


1 

2 

3 
1 


1 

2 
2 

1 


3 

2 

2 
1 

I 

- 


4 
1 

1 

2 

1 

5 
2 
2 

1 


2 

1 

1 

5 

1 

9 

3 
2 


Summe 


1' 


1 


7 


4 


1 4 

1 


■ 


1 3 

1 


1 


1 


10 


19 


1 


Ldg. Frankenthal . 

» Germersheim 
» Kandel . . 


1 


2 

2 


3 
4 


3 


4 
4 


3 
5 




6 
7 


6 
6 


o 
3 


1 

2 


Pf 

3 
3 


alz 

1 
5 
8 


Summe 


1 ' 


4 


7 


i 


8 


I • 


1" 


12 

■ 

1 


5 


3 


6 


14 


















Ol 


ler 


pf« 


ls und 


Stadt Regensburg II — 
Ldgr. Riedenburg || — 


-\ 


- 


1 






~\ 


A 


2 


A 


1 


2 
2 


Summe j 


Ii 




-1 


'i 




-1 


«1 


• 


1 ' 


i 


1 2 


4 


Stadt Bamberg 

Ldg. Burgebrach 

(Strafanst. Ebrach) 
Ldg. Kulmbach 
9 Herzogenaurach 

"9 Hof .... 






1 








1 
1 


2 


6 
1 


12 
1 


Oh 

14 


»er« 

6 
2 


Summe 


- 






1 


Ii 


1 


I'" 


1 7 


13 


14 


8 
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269 



hmjrrn 



Im Alter 


Im Alter 


Im Alter 


Im Alter 


Im Alter 


[Im Alter 








Ton 


von 


von 


von 


von 


von 








40- 50 


50-60 


60- 


- 70 


70 - 


- 80 


80 - 


- 90 


»0— 100 


■ 


aumme 


Jahren 


Jahren 


Jahren 


Jahren 


Jal 


«. 


Jal 


iren 








in. 


w. 


m. 


W . 


m. 


W. 


m. 


1 w - 


m. 


w. 


» 

i **** 


1 w 


m. 


w. 


1 Total 


1 

3 


2 


2 


4 


6 


7 




6 


i 
i 


1 






1 R 

1 D 


26 


42 


< 

l 








4 

1 




1 
















5 
































o 

■> 


i 


n 
/ 


o 


1 

1 


O 




4 
1 






— 




14 


12 


26 




6 


4 


3 


4 


4 




1 


— 







"1 


20 


26 


46 


i 
























2 


1 


3 




1 


_ 








1 




— 


- 




i 


3 


2 


5 


u 




4 


5 


5 


6 




3 






— 


i 


24 


30 


54 


i 
























3 


— 


3 


4 


2 


2 


5 


3 


5 


2 


6 


— 


1 


— 


— 


17 


24 


4t 


1 






2 


















1 


2 


3 






2 


1 


2 


3 


1 


4 




1 


— 


— 


8 


13 


21 


























1 




1 




























1 


1 






16 

< • 


22 




31 


1 7 

1 1 




1 1 
1 


1 


- 

i 


— - 


114 


1 3<s 










i 
























' - 








1 




- 


— 










2 


2 


4 


7 


5 


6 


4 


5 


2 






J 

1 






J4 


41 


73 


9 


9 


4 




4 


4 


2 


6 










41 


55 


96 


13 


16 


9 


r 


1* 


I" 


4 


7 




1 


1" 




75 


98 


171 


Regeiinburg. 






















1 


i 


l! 








u 


5 










1 7 




26 


1 








i 


i i 




1 










8 




14 


2 




4 i 1 ^ 


1 ' 


6 








i 


| ,5 


"i 


40 



franken. 















1 












3 




3 


1 
























1 




1 


8 


2 


5 




4 
















38 


22 


60 


























2 




2 


1 
























1 




1 




1 
























4 


4 




























1 


1 


10 


3 


5 


1 


5 
















45 


27 


72 
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Polizei-Districte 



Im Alter 
bis zu 
einem 
Jahre 



m. ■ w. 



Im Alter 
von 
1—5 
Jahren 



m w 



Im Alter 
von 

5 - 
Jahren 



Im Alter 

von 
10 -2< 
Jahren 



m. 



Im Alter 
von 

20— 30 
Jahren 



m. 



m. w. 



Im Alter 
von 

30 —40 
Jahren 



m. 



Stadt Fürth 

» Nürnberg . j 
nach der Epidemie 
Ldg. Eichstadt . 
» Ellingcn 
)) Ganzenhausen 
» Hersbruck . 
» Kipfenberg 
» Neustadt a/A. 
» Nürnberg 
» Schwabach . 
» Weissenburg 



14 

3 



11 
1 

1 



1 



15 



14 
4 

:i 



i 



18 
1 



27 
5 
1 



1 

21 
1 
4 



Summe 



| lü| 4| 7j 18| 7| 6| 17| 15| 23 



22 



36 1 31 



I rlratih« n und 



Stadt 


Würzburg . 


















1 








Ldg. 


Gemünden . 






















2 


1 


» 


HaHsfurt 


















1 








» 


Neustadt u/S. 
























1 




Schweinfurt \ 


_ 




1 


2 


1 




1 










1 


» 


Volkach . . 1 


_ 


























Summe ||— | — | Ii 


4| 


II 


-1 


'1 


1 




I 3 


















Schwaben and 


Stadt 


Augsb urg . 


28 


28 


42 


32 


13 


9 


24 




GS 


75 


52 


82 


» 


Kaufbeuren . 


























» 


Kempten 


























» 


Lindau 




























Nördlingen . 


1 












1 




1 


1 






Ldg. 


Buehloo 
















" 








1 


» 


Burgau . 


1 4 




1 


2 














1 


1 


» 


Dillingcn 
















1 










» 


Donauwörth 




1 








1 




1 


1 


2 


2 


3 




Füssen 


























» 


Göggingen . 


8 


1 


5 




5 


4 


5 


4 


5 


1 1 


3 


14 


» 


Günzburg 








1 










2 


2 




1 




Höchstädt . 


























» 


Immenstadt 












1 














» 


Krumb ach . 


! _ 




1 




1 








2 




2 


2 




Lauingon . • 


: - 
















1 
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27 J 



Im Alter 
von 

40- 50 50 - 60 60 — 70 70 



w. 



1 

18 
2 
4 



29 
2 
2 

2 
2 



Im Alter [Im Älter Im Alter 



ron 



m. I w. 



2 
27 
1 
5 
i 

2 

1 
1 



23 
1 
1 

2 
1 



von 



w. 



von 

- 80 



Im Alterllm Alter 
von 

80 — 90 



m. w. m. w. 



9«— f 



m. 



w. | Total 



10 
2 
4 

I 

1 
I 
I 

2 



32 
4 

2 
2 
2 



10 
3 



11 

2 



271 4Ü I 40| 3 1 1 22| 42| 13| 14| - 
AsehaflTenbur*. 

2t - 



6 

134 
15 
24 
2 
2 
3 
3 
■i 
10 
1 



1 

171 

5 
20 

8 
4 
4 

12 

1 



7 

305 
20 
44 

2 

10 
7 
7 
2 

22 
1 
1 



3| -| -|| 2ü2| 226| 428 



1 



1 



-i - 



-i -i- 



-l U 



3 
7 
1 
t 
6 
1 



8| 19 



63 
1 
1 

2 
3 

1 



7 
2 



99 



2 
1 

1 

18 
3 

1 



68 

l 
1 

2 



144 

1 



18 



21 
1 
1 



1 

2 



1 

14 

3 



130 



1 

3 
3 
5 

4 

1 
17 
4 



41 



118 
1 



10 



19 



6 



2 



13 
3 



481 


755 


1236 


3 


2 


5 


2 




2 


4 


1 


5 


10 


9 


19 


2 


6 


8 


9 


14 


23 




1 


1 


15 


18 


33 




1 


1 


77 


113 


190 


6 


15 


21 


2 


1 


3 




2 


2 


8 


14 


22 


2 




2 
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Schwaben und 





Im Alter 


Im Alter 


Im J 


Viter 


Im Alter 


Ilm Alter 


Ilm Alterl 




bis 


ZU 


von 


von 


von 


von 




O A»! Amin ™ : • Ii All flr o 

Kegierungs- uezirKO 


einem 


1 - 


-5 


5—10 


10—20 




30™40 


J ahre 


Jahren 


Jafa 


ren 


Jah 


ren 


Jahren 


Jahren 




m. | w. 


m. | w. 


m. 


i w. 
1 


m. J 


w. 

V» • 


m. 


w. 


m. 


w. 


I jilf Monheim 


2 


o 


4 


0 


1 


i 

J 


i 

1 


4 

*• 


4 


2 


4 


4 


ü NfMibiircr 

Jf » 1 L 1 1 1 ' II 1 L. ■ • j 


2 


1 


6 


3 


4 


2 


5 


6 


1 


7 


3 


9 


>i Nördlincren 


























» Obergünzburg 


























» Ottobeuren 






1 






1 














» Roggeuburg . 














1 








1 


1 


» Schwabmünch. 


1 


1 


1 


3 


2 


1 


1 




2 


3 


1 


5 


» Sonthofen 






















1 




» Türkheim 






1 


















2 


» Wemdiug . 


























» Wertingen 








1 










1 




3 


1 


» Zusmarshausen 






















2 


1 


Summe 


48, 

1 


1 


1 


551 


,« 


1 


3b 


40 


90 


103 


75 


127 



In den eAmmtllehen acht 






Im Alter 


Im Alter 


Im Alter 


Im Alter 


Im Alter 


Ilm Alter 




bis 


zu 


von 


von 


von 


von 


von 


Polizei-Districte 


einem 


1-5 


5- 


10 


10 — 20 


20-30 






Jahre 


Jahren 


Jahren 


Jahren 


Jahren 


Jahren 




m. i 


w. 


m. 


w. 


m. 


w. 


m. | w. 


m. 


w. 


1 m. 


1 w. 


— . 

Oberbayern . . 


225 


191 


155 


182 


65 


68 


82 


80 


^54 


23 


208 


331 


Niederbayern . . 


1 


3 


7 


4 


4 


2 


3 


7 


7 


•M 


19 


24 


Pfalz 


1 


4 


7 


9 


8 


8 


13 


12 


5 




6 


14 


Oberpfalz und Re- 


























gensburg . . 




1 




1 






1 


1 


2 


1 




4 


Oberfranken . . 






1 








2 


2 


7 


13 


14 


8 


Mittelfranken . . 


10 


4 


7 


18 


7 


6 


17 


15 


23 


22 


36 


31 


Unterfranken und 


























AschafTenburg . 






1 


4 


1 




1 




2 




2 


3 


Schwaben und Neu- 


























burg .... 


48 


34 


63 


55 


26 


20 


38 


40 


90 


103 


75 


127 


Summe 


»85 


1 


241 


273 


III 


104 


u 


1 


390 


375 


J62 


542 
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Vfuburg 



Im Alter 

von 
40—50 
Jahren 


Im Alter 
von 

50 — 60 
Jahren 


Im Alter 

von 
60 — 70 
Jahren 


Im Alter 

von 
70 - 80 
Jahren 


Im Alter 

von 
80 — 90 
Jahren 


Im Alter 

von 
90 — 100 
Jahren 


_ 




w. 


m. 


1 w. 


m. 


w. 


m. 


|w. 


m. 


1 w - 




1 w - 


m. 


w. 


| Total 


7 

3 

2 
1 
1 

1 
4 
1 


3 
4 

1 
1 

5 

1 
4 
1 


6 
14 

1 
1 
1 

2 


6 
13 
1 

2 
! 

3 
2 


■ — 

7 
6 
1 

2 

3 

1 


8 
14 
1 
1 

2 
5 

9 


2 
3 

1 

3 

2 


2 
7 

1 

1 
1 
1 

1 

1 


1 

1 


4 

1 




— 


— 


38 

1 

6 
5 
16 
1 
1 
2 

13 
4| 


38 

0 * 

3 
1 
3 
5 

26 

4 
1 

19 
4 


76 

4 
1 
9 
10 
42 
1 
5 
3 
23 
8 


102 j 


150j 


H 


209| 

1 


U321 1| 


68 


*1 


13 


i 


1 


1 


756! 

1 


1 123| 


1879 



en Bar 



Im Alter Im Alter 
von 
50 — 60 
Jahren 



Im Alter 








von 
90 — 100 




Summe 


Jahren 








m. 


|w. 


m. 


1 w. 


jTotal 




2 


2063 


2446 


4509 






1 14 


138 


252 






74 


97 


171 






15 


25 


40 






45 


27 


72 






202 


226 


428 


! 




d 11 


8 


19 




- 


756 


1123 


1879 


1 


2 


3280| 


409o| 


7370 



40-50 
Jahren 



m. 



w. 



in. 



Im Alter Im Alter 

von 
60 — 70 
Jahren 



m. J w. 



Jahren 



i n. I 



w. 



Im Alter 



Jahren 



m. 



w. 



313 338 
27 12 
13 16 
2 3 



10 

27 



3 
40 

1 



102 150 



309 
16 
9 

3 

5 
40 



20 



360 
22 
13 
4 

1 

31 



209 



362 
22 
8 
4 



387 
31 
10 
4 



5 

2| 42 
1 — 



15 1| 223 
7' 20 
4 



1 
I 

13 



6 



14 



113)211 68|150 



39 
l 



61 
3 
1 



13 24 



494 



563 502 



6401437 



|685|245| 420| 



245)4201 53| 921 

I I 



18 
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CholeraTodesßlle 

im 

Königreiche Bayern 

während der Epidemie in den Jahren 18"/ ts , ausgeschieden 
nach Regierungs-Bezirken und Ständen, Letztere alphabetisch 

geordnet. 



Stände 


>. 
a 

^3 

V 

O 


i 

Niederbayern 

i 






1 

, 1 


sonen .... 


1 




Adelige ohne Anstel- . 

lllllg .... 


o 


2 


Advocatea . - 


4 




Aerzte .... 


II 




Apotheker . . . 


i 

1 




Arme und Pfründuer 


95 


22 


Austrllgler . . . 


48 


6 


Hnder Chirurgen U. 
Wundärzte . . 


10 


l' 


Bäcker .... 


26 


3 


Bauern (Oekonomen, 
Gütler, Söldner, 
Hirten etc.) 


47U 


49 


Beamte und Bedien- 
stete {im Hof-, 
Staats-, Gemeinde-, 1 
Stiftung«- u. guts- 
herrlichcu Dienste) 


1 311 


5 


Bediente (Lakaien , 
Kutscher, Livree- 
Jäger, Portiere etc.) 


74 




Bettfedernreiniger . 


2 




Bierbrauer . . . 


9 


1 


Bier-, Wein- u. Gast- 
wirthe .... 




5 



TS 






c 




ß 




s 




u 

.2 3 




S 


ei »° 


3 


ee 






'S 


4) fco 










o« 


* 





11 

5 



74 



§ s» 

a 
- 



I ia 



4J » 



a 

fco 

a> 9 
ei 3 



Summe 



12 
4 

1 

2 



33 



26 



2 



3 
3 
3 
2 

124 
41 

5 
14 

213 



15 



26 



— i 10' 



14 

7 
15 
3 

268 
106 

17 
47 

840 



427 

91 

39 
72 
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StÄnde 



«> 

o 



c 

Im 

u 

2 



t3 

'«* 'S 
cu a 

o « 



c 
'-■ 

o 



a 

S 



TT 

= 
.Ii 

1 « 
, a 



s p l l 
-ä | bC i 

g 1 § £ ! Snmme 

OL 



Blitzableitersetzer . 

Boten 

Branntwciner (Ro- 
sogliobrenner, Li- 
queurfabricanten) 

Brunnenmacber . . 

Buchbinder , Etuia- 
macher und Papp- 
Arbeiter . . . 

Buchdrucker und 
Schriftsetzer . . 

Büchsenmacher und 
Büchsenachilfter . 

Bürger ohne ge- 
nauere Angabe . 

Bürsten-, Pinsel- u 
Kartätschen macher 

Conditoren , Choco- 
lademacher und 
Lebküchner . 

Dachdecker . . 

Dienstboten (mann! 
und weibliche) 

Drahtzieher . . 

Drechsler, Beinring- 
ler, Motalldreher, 
Ilornprcsscr . 

Essigsieder . . 

Fabrikbesitzer . 

Fabrikarbeiter . 

Färber .... 

Feilenhauer . . 



352 



9 
1 

14 
44 
1 



12 



2 - 



18 



2 
I 

42 
1 



3 
24 



3 

4 

8 
1 

h 



99 



I 

6 

12 
9 

10 
15 

3 

11 

8 

9 
1 

525 
1 



7 


24 




1 


10 


30 


111 


191 


4 


5 




1 



18 ! 
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Stände 



Fischer . . . 

Friseure . 

Fuhrleute . . 

Gärtner . . . 

Geistliche (Welt-) 
kathol. u. protest 

Geistliche (Ordens-) 

Gelb- und Glocken- 
gießer .... 

Gerher und Lederer 

Gerichtsdiener . . 

Getreidehändler und 
Getreidemesser . 

Glaser, Glasschleifer 
und Steinschneider 

Goldarbeiter, Email- 
leure und Gold- 
schlager . . . 

Gürtler , Spangler , 
Fläschner . . . 

Güterschaffn., Mauth- 
und Trockenlader 

Hafner .... 

Handarbeiterinnen , 
(Putz- u. Kleider- 
machcrinnen, Blu- 
men mache rinnen u. 
Naherinnen etc.) . 

Hausmeister . . . 

Hebammen 

Holzhändler und 
Holzmesser . . 



ej 

Ix 

O 



10 

2 
8 
33 

12 
7 

1 

16 

7 

9 



ij 
es 

M 

I 



i § 

^ g 
- tt, 

o 



O 



a 

c 

cS 



B 
9 

- *"» 

© 9 

0 C 

'n 

S es 

S x 

P < 



(S 

v 9 

iE v 

Ja X 
y 

CG 



Summe 



7 
12 

12 



48 
10 

2 



11 



23 
2 
2 
8 

8 
S 



16 



35 
1 
1 

1 



38 
4 
10 
48 

23 
15 

3 
35 
7 

14 

4 

13 
17 

15 

20 



99 
lt 
3 
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-3 








Stande 


>erbayern 


e 

es 
X> 

Ö 

O 




Oberpfalz und 
Regensburg 


t>erf ranken 


a 

a 
«s 

■ m 


tjterfranken ui 
l schaffenburg 


8, 
er 


Neuburg 


Summe 




o 




i 


O 


1 




OQ 






rlolzflcnneiaer una 
Formstecher . . 


— 
















K 


6 


Hutmacher . . . 


3 


— 


— 




— 


-- 


— 




1 


4 


Instrumentcnmachor 


1 
















2 


3 


KäskäuBer und 
Priochler . 


7 






— 










1 


8 


Kaffetiers u Traiteurs 


6 












— 




4 


10 


Kaminfeger . . . 


o 

l 


_ — 


— 






— 






4 

4 


6 


Kammacher . . . 


5 










4 






1 


10 


Kauf- und Handels- 
leutc .... 


79 


* 


v 

c 


2 


3 


28 
*. o 


_ 




62 


i 7ft 
i/o 


Kinder (ausserehelich) 


104 


4 


2 






5 






53 


168 


Klaviermacher . . 


4 


















4 


Knopfmacher, Borten- 
maener una i osa- 
mentiere 


5 


— 


— 


— 




1 






4 


10 


Köche u. Schweine- 
Metzger . . . 


12 


1 














3 


16 


Korbmacher . . . 


4 




— 






1 






1 


6 


Krankenwärter . . 


lo 






4 




t 






17 


37 


Krauthändler . . 


2 








— 




— 






2 


Küchelbäcker 


2 


- 


— 






— 






1 


3 


Künstler (Maler, 
Bildhauer, Litho- 
grapnen , i noto- 
graphen, Kupfer- 
stecher etc.) . . 


26 





— 






3 






8 


37 


Kürschner . . . 


2 


1 
















3 


Lampenanzünder . 


2 
















1 


3 


Lehrer u. Professoren 


32 


1 








5 


1 




7 


46 


Leichenträger . . 


1 


















1 
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T3 






Stände 


Oberbayern 


Niederbayern 


Pfalz 


1 Oberpfalz und 
j Regensburg 


| Oberfranken 


fl 

9 


fl 

fl bO 
u 

fl fl 

2 ^ 
"S ° 
§£ 

X ^3 

2 o 


Schwaben und 
Neuburg 


Summe 


Literaten und Redac- 
teure .... 


i 














i 

l 


5 


Lohnbediente . . 


u 


— 


— 


— 


— 






2 


16 

a v 


Lohnkutscher und Fi- 
aker .... 


23 


— 


— 


— 


— 






4 


27 


Maler (bürgerl.), La- 
ckirer u. Vergolder 


17 










10 




/ 


34 


Maurer .... 


1 64 


0 


1 


9 










214 


Mechaniker u. Waag- 
macher .... 


10 










1 


— 


i 

** 


15 


Mclber und Nudel- 
macher 


29 


— 


— 


— 


— 






— 


29 


Messner .... 


10 


— 


— 


— 


— 






3 


13 


Metzger , Kuttelwä- 
scher und Saitling- 
händler . . . 


46 


4 




— 


— 


2 




30 


82 


Milchleuto . . . 


30 







— 


— 


— 


— 


2 


32 


Militär : Officiere . 


44 


t 








5 


— 


8 


58 


Militär : Beamte . . 


10 







— 


— 


— 


— 


i 

1 


11 


Militär: Unterofficiere 
und Soldaten 


188 


3 


— 


— 




4 


t 


i 

i 

54 


250 


Müller .... 


19 


1 








4 


— 


6 


30 


Musiker . . . . 


32 


2 








— 


— 


10 


44 


Nadler 


1 











1 


— 


2 


4 


Obstler und Friich- 
tcnhandler . . 1 


9 














3 


12 


Oelfabricanten . . 


1 










— 







1 


Papiermacher . . 


2 














3 


5 


Pflasterer .... 


6 














7 


13 


Privatleute . . . 


90 


4 


i 






2 




34 ! 

i 


130 


Regenschirmmacher 


1 














1 

i 


2 
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StÄndo 


| Oberbayern 


a 

OJ 

oe 

ja. 

SS 

rä 


\ Pfalz 


'S 

5 wj 

3 

.5 ^ 

C i 
^~ 9 

>~ to 

v> o . 

$~\ 


\ Oberfranken 


a 

0) 
^4 
S 
od 
u 

ia 
y 
♦j 

■w 

32 


u 

a z 

V jD 
M S 

G ^ 

«s te 
* 2 

<e 


— 

a 

—> 
•-- 

- 

- 

— ' 

/. 


Neuburg 


Summe 


Sackler .... 


8 


— 


I 

— . 1 


_ 1 




— 


1 




J 
c 


10 


Sakstösslcr . . . 


g 

4 












i 




! 


4 


Sattler und Riemer. 


9 


z 


— 




— 


i 






3 


12 


Schüffler .... 


23 


2 


— 





— 


1 


— 




9 


35 


Schachtel- und Spicl- 
WAarenmacher 




— 




— 




1 


— 








Schauspieler, Sänger 
und Tänacr 


9 

















t 


9 


Schiffer und Flösscr 


.2 


4 


— 


1 


— 


— 


1 




— 


18 


Schleifer .... 


4 

1 






— 




— 








1 


Schlosser .... 


29 


— 




— 




2 


— 




1 / 


48 


Schmiede aller Art 


42 


i 




— 




ö 






1 O 


64 


Schneider und Klei- ! 
derreiniger . - 


69 


5 


3 







A 






41 




Schreiner .... 


30 






1 





4 


— 




28 


63 


Schuhmacher . . 


109 


4 




— 





3 


1 




40 


157 


Schwertfeger . . . 




















1 


Seebionnen 


13 


— 




— 




1 


— 




o 


16 


Seifensieder undKcr- 
zengiesser . 


1 
















1' 


3 

1 


Seiler 


1 
















3 


A 


Sessel träger . . . 
















1 


1 




Siebmacher . . . 




— 




— 




— 


— 


i 
i 


1 


1 


Silberarbeiter . . 


2 


— 




— 




— 


— 




4 


6 


StHrkemacher . . 




— 




— 




■ — 


— 


i 
1 


1 


1 


Steinbruchbesitzer . 




i 








3 








3 


Stein- und Kupfer- 
Drucker . . . 


10 






1 








i 


1 


! 11 


Steinmetzen . . . 


7 










6 






1 


i 14 


Sträflinge u. Verhaftet« 


64 


— 






61 


8 








j 139 
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'S 1 






Stände 


layem 


rbayern 




5 &D 
C c 


ranken 


a 

4) 

a 

dt 


£ 60 1 
ß S 
C 

a ,» 
es ta 

«c 2 
** *~ 

V o 
ä cn 


d 60 


Summe 




Obert 


Niede 


Pfalz 


Oberr 
Regt 


Obcrf 


Mitte 


Schwi 
j Neul 




Streichriemenmacher 


1 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


. -\ 

— 


1 




















6 


8tudcnton (soferne sie 
nicht bei den Ael- 
torn angegeben sind) 


6 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


1" 


7 


Tttndlcr .... 


3 


— 


— 


— 


— 


— 


— 




3 


Taglöhner, städtische 


673 


11 


— 


— 


1 


47 


— 


105 


837 


Taglöhner auf dem 
Lande . 








D 


4 


£ 0 


7 




466 


Tapezierer . . 


Q 
O 
















8 


Thierärzto . . » 


1 


— 





•- 


— 


— 




. 1 


1 


Todtengräber . . 

















2 


2 


Tuchmacher, Tuch- 
scheorcr und Lo- 
dercr .... 


5 


_ - 


— 





— 


9 




6 


13 


Uhrmacher 


3 





— 


— 








8 


1 1 


Victualionhitndler . 


17 






I ~ 




— 




11 


28 


Viehhändler . . . 


7 


1 














8 


Wachsarboiter . . 
















1 


1 


Wäscher .... 


26 







2 


I 


7 


— 


32 


67 


Wagner und Wagen- 
fabricanton 


16 


1 






f 

[ 


1 






18 


Wattmachor . . . 


1 


i 












1 


2 


IT U Uvl • • • • • 


34 


6 


7 

i 








2 


77 


126 


TT lt>U01Utl\>llCl • • 
















1 


1 

*> 


Wildprethändler . 


1 












— 


1 


2 


Ziegler .... 


3 














4 


7 


Zimmerlcute . . . 


143 


14 


4 


3 




12 




28 


204 


ZinngicHHer 


1 














2 


3 


Summe ^ 


4509 


*52 


17I 


40 

l 


72 


4(.fc 


19 


1879 


j?350 
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Cholera-Todesfälle 

zu 

München und Augsburg 

während der Epidemie der Jahre 18* '/,», ausgeschieden nach 
Ständen, Geschlecht und Alter. 



Stände 


Städte 


TS 

« Hb 
E c 


Frauen, Wittwen 
und Jungfrauen 


s 
e> 
X) 
*. 

ä 


Mädchen 


Summe 


unter 
14 Jahren 


AuerDocnBiü i crsoncn . . 


München 




1 


— 







i 




Augsburg 




. 









ivaciige onno Aiinirii im ^ 


München 




3 


1 


1 


7 




Augsburg 




1 










München 


1 


q 

ö 






4 


» 


Augsburg 


— 


2 


— 




2 




München 


2 


5 




3 


10 


» 


Augsburg 


2 


1 






3 




München 


— 


1 






1 


» 


Augsburg 


1 


1 






2 


Arme und Pfründner . . 


München 


17 


47 






64 




Augsburg 


22 


56 






78 




München 


4 


2 






6 


» 


Augsburg 












Bader, Chirurgen und Wund- 
















München 




4 


2 




6 


» » 


Augsburg 




5 






5 




München 


5 


5 


1 


3 


14 


» 


Augsburg 


4 


5 


2 


2 


13 


Bauern (Oekonomen, Güt- 


i 












ler, Söldner) . . . 


München 


2 


15 


1 




18 


» » 


Augsburg 


2 


12 




_i 


14 
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Stände 


Städte 


i. 

fco 


l , Wittwen 
ungfraueu 


Knaben 


Mädchen 


Summe 






! Milnne 
' Jüngli 


Frauei 
und J 


unter 
1 4 Jahren 




Beamte und Bedienstete (im 
Hof-,Staats-, Gemeinde-, 
Stiftungs- und gutsherr- 
lichen Dienste) . . . 


! 

München 


76 


124 


39 


i 

27; 


266 




Augsburg 


19 


38 


10 


6i 


73 


Bediente (Lakaien , Kut- 
scher, Livreejäger, Por- 
tiere etc.) 


München 


29 


27 


8 


10 


74 




Augsburg 


i * 


9 




1 


lo 


Bettfedernreiniger . . . 


München 


i 1 


- — ■ 


" 




1 




Augsburg 


- 










Bierbrauer 


München 


3 


: 


_ 


— — 


3 


» 


Augsburg 


6 


15 


3 


2! 


2o 


Bier-, Wein- und Gastwirthe 


München 


7 


12 


4 


15 


38 


» » 


Augsburg 


1 


6 


- 


1 

i 


8 


Blitzabloitersetzcr . . 


München 


— 






1 


1 




Augsburg 












Branntweiner , (Liqueur- 
Fabricanten und Ro- 
sogliobrenner) . 


München 


1 


1 


2 


1 


5 


» » 


Augsburg 


1 


3 


— 


1 


5 


Brunnenmaclier .... 


München 


1 


2 






3 


» 


Augsburg 


! 2 


1 






3 


Buchbinder , Etuismacher 
und Papparbeiter . 


München 


1 


1 


2 




4 




Augsburg 




2 


1 


1 


4 


Buchdrucker und Schrift- 


München 


2 


1 


1 


1 


5 




Augsburg 


4 


4 






8 


Büchsenmacher und Büch- 
sensch äfior .... 


München 


! 


1 






2 




Augsburg 


1 








1 
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2h;j 








ittwen 
aucn 


(3 


Ichen 




Stünde 


Städte 


1 a 

> a © 

! u c 






1 S 


Summe 






Männe 
Jüngli 


Franei 
und J 


unter 
1 4 Jahren 




Bürstenmacher und Pinsel- 

• 


München 


1 


1 






f 1 

2 




Augsburg 












Conditoren , Chocolade- 
m acher u. Lebküchner 


* 

München 


1 


i 

1 


— 


2 


* 

4 


» » 


Augsburg 


1 


1 


— 


— 


2 


Dienstboten (männliche und 
weibliche) .... 


München 


22 


loa 






187 




Augsburg 


6 


70 






76 


Drechsler, Beinringler, Me- 
talldrchcr, Ilornpresscr 


München 


3 


3 


2 


i 

1 


9 




Augsburg 


2 


5 






7 




München 




1 






1 

* 




Augsburg 












Fabrikbesitzer .... 


München 


3 


7 




3 


13 


» 


Augsbure 


2 


5 


1 


1 


g 


Fabrikarbeiter .... 


München 




4 


2 


6 

1 


12 


^ 


Augsburg 


36 


50 


6 


8 

i 


100 


Färber 


München 








1 


1 




Augsburg 


3 


1 


— 




i 




München 














Augsbure 




1 






1 


Flösser 


München 




2 


5 


1 


8 




Augsburg 














München 


1 


! 






2 


» 


Augsbure 






') 




2 


Fuhrleute 


München 


3 


2 


1 


1 


7 


» 


Augsburg 


1 


1 




t 


2 


Gärtner 


München 


3 


13 


3 


lj 


20 




Augsburg 


1 


4 




1 


6 
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Städte 


r und 
nge 


* J a 

"— CS 

• B 
_ S 


Knaben 




Mädchen 


Summe 






a "§» 

* :3 


Frauei 
und J 


unter 
1 4 Jahren 




Geistliche (Welt-), kathol. 
und protestantische 


Aluncncn 


8 


1 


1 


— 


10 




Augsburg 


6 


1 






7 


ueistncne (Urüens-; . . 


\M ;: 1 

M unenen 


— 


5 






5 


n >) 


Augsburg 




8 


- 





8 


Gelb- und Glockengiessor 


München 


j 


— 


— 


— 


1 




A mm mm Cl Es ■ % mm mmm 

Augsburg 




1 


1 




2 


Gerber, Lederer, Lederhändl. 


München 


2 


4 




2 


8 


» » 


Augsburg 


2 


2 


1 




5 


Gerichtsdiener .... 


München 


2 


1 




1 


4 


» 


Augsburg 


— 




^ 






Getrcidehändler u. Getreide- 
messer 


München 


— 


1 


2 




3 


» » 


Augsburg 




3 






3 


Glaser, Glasschleifer und 
Steinschneider . 


München 


1 


1 


■ — 


— 


2 


» » 


Augsburg 


— 






1 


1 


Goldarbeiter, Emailleure u. 
Goldschläger . . 


München 




2 


— 


1 


3 


» » 


Augsburg 




4 






4 


Gürtler 


München 


1 


2 


2 


2 


7 


» 


Augsburg 




1 






1 


GüterschafFnor, Mauth- und 
Trockenlader . . . 


München 


3 


1 




1 


5 




Augsburg 


2 


4 






6 


Hafner ' 


München 


2 


1 






3 


» 


Augsburg 


3 


2 






5 


Handarbeiterinnen (Putz- 
u. Kleidermacherinncn, 
Blumcnmacherinnen u. 
Näherinnen) . . . 


München 


"I 


26 




H 


26 
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ittwenl 


s 

CS 


n 
© 


a 




Stände 


Städte 






bC 
§ 


«8 

s 
« 




Summe 






| ? 


D 




unter 








•g * 


sj 

r 


e 
s 


14 Jahren 





- 

Handarbeiterinnen (Putz- 
u Kleldorraacherinnen, 
Blumenmacherinnen u. 
Näherinnen) . . . 


» 

Augsburg 
München 






18 






• * 
18 


Handschuhmacher . . . 
» 


Augsburg 












' 




München 


4 




4 




9 


10 


» 


Augßburg 


1 










1 




München 












1 


» 


Augsburg 







— 









Holzhändler u. Holzmesser 


München 


3 




— 




4 
1 


4 


» » 


Augsburg 


— 




1 






1 


Holzschneider und Form- 


München 








_ 







» » 


Augsburg 


4 




S 


— 


i 


6 


Hutmacher 


München 


1 




2 


— 


. 


3 


» 


Augsburg 








— 


l 


1 


Instrumentenmachor . . 


München 


1 












1 


» » 


Augsburg 








1 


l 


2 


Käskäufler und Priechler . 


München 


2 




1 


2 


2 


7 


» » 


Augsburg 






1 






1 


Kaffetiers und Traiteurs . 


München 


2 




3 




1 


6 


» » 


Augsburg 


2 




2 






4 




München 


1 








1 


2 


» 


Augsburg 


2 




2 






4 




München 
















Augsburg 






1 






1 


Kauf- und Handelsleute . 


München 


12 




21 


10 


9 


52 


» » 


Augsburg 


13 




24 


3 


7 


47 
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Summe 



Kinder (aussereheliche) . 

'» » 
Klaviermacher 

Knopfmacher, Bortenmacher 
und Posamentiere . 

» » 

Köche und Schweinemetzger 

Korbmacher 

Krankenwärter .... 

Krauthändler 

» 

Küchelbäcker .... 

Künstler (Maler, Bildhauer 
Lithographen , Photo- 
graphen , Kupferste- 
cher otc.) .... 

Kürschner 

» 

Lampenanzünder . . 
» 

Lehrer und Professoren 
» 

Leichenträger 

» 



München 
Augsburg 
München 
Augsburg 

München 

Augsburg 

München 

Augsburg 

München 

Augsburg 

München 

Augsburg 

München 

Augsburg 

München 

Augsburg 



München 

Augsburg 

München 

Augsburg 

München 

Augsburg 

München 

Augsburg 

München 

Augsburg 



i 

18 
4 



52 
20 



1 



1 — 



2 



52 
14 

2 



2 



1 



104 
34 
4 



3 
4 
12 

3 
3 

5 
9 
2 



22 
8 
1 

2 
1 

26 
5 
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1 

Stände 


Städte 


na 
a 


i , Wittwenl 


a 

<v 

3 
et 

M 

ho 
a 


Knaben 


e 

9 


Summe 




1 

. 


v .3 

5 .5 

1 


' Frauei 


und J 


unter 
14 Jahren 




Literaten und Redacteure . 


München 


3 




1 






4 




Augsburg 


l 










1 




München 


7 




4 


2 


1 


14 




Augsburg 


1 




! 






2 


Lohnkutscher und Fiaker 


München 


• 4 




10 


— 


, L 

4 


18 




Augßburg 






■i 







4 


Maler (bürgerl.), Lackirer 
und Vergolder . . . 


München 


2 




;i 


3 


4 


12 


» )> 


Augsburg 


3 


l 


i 


3 




7 


Maurer (Bauleute hoch uud 
niedrig) . ... 


München 


II 




19 


8 


10 


t; 0 

ay 


» » 


Augsburg 


Q 

8 




12 


2 


2 






München 


3 




2 


3 


2 


4 n 

: 10 




Augsburg 


o 
* 




1 


1 


3' 


4 


Melber und Nudelmacher . 


München 


6 




ti 


2 




17 




Augsburg 


1 










— 




München 


4 




! 






5 


» 


Augsburg 


2 






1 




3 


Metzger, Kuttelwascher und 
Saitlinghändler . . . 


München 


1 1 




16 


4 


4 


3o 


» » 


Augsburg 


o 




11 


1 


3 


4 ? 

1 7 




München 


5 




13 


5 


3 


26 


» 


Augsburg 


1 




1 






<c 


Militär: a) Ofliciere . . 


München 


20 




16 


4 


J 


43 




Augsburg 


2 




!> 






8 


» b) Militärbeamte . 


München 


4 


i 


h 


^ 


1 


10 




Augsburg 






l 




1 


1 


» c) Unterofficiere u. 
Soldaten . . . 

» » 


München 
Augsburg 


107 
45 




25 
0 


4 

1 1 


4 

1 


140 

53 
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1 








0 


§ 


c 














O 




Stä, 


ide 


Städte 


r 8» 

, M 6 


. 0 

" 3 
° 


«e 

a 


Summe 






■ 




9> ^9 
3 _ 
^2 


unter 
14 Jahren 




Müllpr 




München 

A"*. V/A* W#» 


2 


2 


1 




5 


v, 




Auirsbure 


3 









3 






München 


7 


12 





3 


22 


» 




Augsburg 


2 


7 




1 


10 






München 


1 




. 





1 






Augsburg 


— 







_ 




Ohatier und Früchtenhänd- 


München 


2 


3 


2 


— 


7 




» 


Auesburir 




3 


— 


— 


3 


Oelfahricanten 


• • 


München 




1 


— 


— 


1 


» 




Aucrsburor 






— 


— 




Papiermacher 




M ü neben 


1 


1 


— 


— 


2 


V 




Aucsburtr 


1 




1 


— 


2 


Pflasterer . 


• • • • » 


München 


2 


2 


— 


— 


4 




■ 


AuETsburtr 


4 


3 


— 


— 


7 






München 


34 


27 


3 


1 


65 


» 




Auesbure 


20 


14 


— 


— 


34 


Regenschirraniacher . . . 


München 


1 

1 








1 


» 


)) 


Autrsburer 




1 


— 




1 






München 


1 


1 




1 


3 


V 




Auesbtirtr 




1 


1 




2 


Salzstössler 




München 


1 

* 


3 

** 






4 






Augsburg 












Sattler und Ri 


eoner . 


München 


1 


2 


3 




6 






Augsburg 


1 


1 






2 


Schttfflcr 


• • » • » 


München 


5 


3 




1 


9 


» 




Augsburg 


1 


6 


1 


t 


9 


Schauspieler , 
Tänzer 


Sänger und 


• 

München 




7 


1 


1 


9 



Digitized by Google 



9. Prag«. Referat des Dr. Pettenkofer. 







T3 


c 

i c 

~ r 


c 

o 


Ichen 




Stände 


Städte 




:- «* 






Summe 


, ■ ..... . — 





Mäniu 
Jung 


*-• 

GEt w 

pfcf p 


unter 
1 4 Jahren 


i 

i 
1 


Schauspieler, Sänger u. Tänzer 


Augsburg 


> 




_ _ 






Schleifer 


München 






, 


— 


1 




Augsburg 
München 


■ _ 
4 


— ' 
7 


— 
4 


1 8 

1 


18 




Augsburg 


— 


6 






15 


Schmiede aller Art . . . 


München 


15 


12 






30 




Augsburg 


6 


5 






13 


Schneider u. Kleiderreiniger 


München 


! ,7 

l 


23 


1 




i 

44 


» » 


Augsburg 


i 9 


A II 


5 


. 

*\ 


37 




München 


! ii 


5 


4 


*i 

i 


2o 


» 


Augsburg 


5 


< 


2 


2 

i 


16 




München 


22 


1 8 


7 


6, 


53 




Augsburg 


13 


14 


1 


1 


29 




München 


. 




— 


1 


1 

1 




Augsburg 







— 




1 




München 




1 


1 


. — 


— 


1 




Augsburg 






— 


— 


'■ 


Seifensieder u. Kerzengiesser 


München 


- 




— 


-i 




» » 


Augsburg 




1 


_ .. 




2 




München 


i 








1 




Augsburg 


j 


2 






3 




Müncheu 










1 


» 


Augsburg 








— 

1 


1 




München 










1 




Augsburg 










1 




München 




1 






2 


» 


i 

Augsburg ! 




3 










München 




1 


1 


i 


3 




Augsburg 




1 




-;i l 



lü 
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■ 

Stände 


Städte 


v .5 


i, Wittwen 
ungfrauen 


Knaben 


i 

o 

«8 


Summe 






e f 5 


Frauei 
und J 


unter 
14 Jahren 






München 


1 
j 


T .ir- 


/ rif- 




i 




Augsburg 


1 

l 




— 




A 

Iii'-!:.* 


Stein- und Kupfer-Drucker 


München 


ß 

1 " 


3 


■ — 


— 


9 


» » 


Augsburg 




1 


— • 


— 


4 
1 


Steinmetzen 


München 




1 


— 


— 


4 
1 


» 


Augsburg 




1 


— 




4 
1 


Sträflinge und Verhaftete . 


München 




— 


— 








Augsburg 


2 


3 


— 


— 


0 


Streicbnemenmacher . . 


München 


1 
i 




— 


— 


1 


» » 


Augsburg 




— 


— 


— 






München 
Augsburg 




2 


1 


— i 


3 






— 


— 


— 


— 


A _ _ J 


München 


u 


— 


— 


— 


- 
o 


» 


Augsburg 


1 


— 


— 


— 


4 
1 


rpil . m ,11.,.. 


München 


* 


— 


1 


— 


d 




Augsburg 




— 


— 






rri 1 ii l 


München 


RA 


99 


23 


17 


207 


» 


Augsburg 


UO 


53 


8 


3 


1Ü2 


Tapezierer . • . . . 


München 


o 


3 


1 


2 


8 


)) 


Augsburg 














München 














Augsburg 














München 


— 






1 






Augsburg 


- 








- 


Todtencn-ähpr 


M ii ii f »Ti i »ii 

i'l UllLXlCll 












» 


Augsburg 




2 






2 


Tuchmacher, Tuchscheevur 
und Loderor .... 


München 




3 


1 


1 


5 


» » 


Augsburg 




2 






5 
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• 


■o 
s 




rauen 


c 

et 


Idchen 




Stände 

• 


8tädte 

: 


* 8, 

8 




(X 
0 


a 


a 


Summe 


* 




= 1? 
«• ,§ 


Fraue 


und J 


unter 
14 Jahren 




' -~ — — - — - . 


M üncnen 


2' 




1 


— 


— 


3 


» 


Augsburg 


o 
< 




4 






6 


Victualienhändler .... 

i 


München 


3 




4 




3 


10 


» 


Augsburg 


1 




6 


1 


1 


9 


Viehhändler 


München 






1 






1 


» 


Augsburg 














Wachsarbeiter .... 


M tinchen 


— 










— 




Augsburg 


— 




1 






1 




München 


2 




16 


1 




19 




Augsburg 






30 


1 




31 


Wagner und Wagenfabri- 


München 


1 




3 


1 


— 


5 




Augsburg 






— 


— 


— 




Wattmacher 


München 


1 




■ — 


— 


— 


1 


» 


Augsburg 






t 


— 


— 






München 






5 


1 


— 


10 


» 


Augsburg 


17 




31 


5 


3 


56 




München 










_ 




» 


Augsburg 


1 










1 


Wildprethändler .... 


München 






1 






1 


» 


Augsburg 


1 










1 


Ziegel-Meister und- Arbeiter 


München 


1 




2 






3 


» » 


Augsburg 


2 




2 










München 


24 




27 


9 


10 


70 




Augsburg 


12 




7 


2 




21 




München 


1 














Augsburg 


1 






1 




2 


Summe 


München 


712 






! 225 


261 


12195 




| Augsburg 


|| 386 




680, 94 


| 75 


|1236 



19* 
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Tabelle 

über 

die Zeitdifferenz zwischen dem ersten und letzten Cholera- 
Todesfalle je einzelner Wohnhäuser von München, seinen 

Vorstädten und Augsburg. 



Differenz 
in 

To rrpn 


Wie oft die gleiche Differenz sich zeigte 
in 


• 

Summe 


München 


An. ßiAflinir 

au, Giesing 

und 
Haidhausen 


Augsburg 

* 


1 


16 


6 


7 


29 


2 


49 


23 


37 


109 


3 


23 


16 


20 

* * m * 


59 


4 


27 


11 


15 


53 


5 


17 


6 


10 


33 


6 


22 


11 


14 


47 


7 


15 


7 


11 


33 


8 


15 


7 


5 


27 


9 


22 


9 


10 


41 


10 


15 


7 


3 


25 


A A 

11 


20 


3 


9 


32 


12 


11 


8 


5 


24 


13 


14 


6 


3 


23 


A A 

14 




6 


4 • 


21 


15 


6 


2 


6 


14 


< A *% 

16 


9 


3 


6 


• 

18 


17 


4 




4 


8 


18 


5 


3 


2 


10 


19 


4 


3 


2 


9 

i 


20 


3 




1 


4 


21 


5 


1 


4 


10 


22 


5 


2 


2 


9 


23 


6 


1 


3 


10 


24 


3 


3 


2 


8 
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29S 



Differenz 
in 
Tagen 


Wie oft die gleiche Differenz sich zeigte 
in 


Summe 

» 


München 


An, Giesing 

und 
Haidhausen 


Augsburg 


25 


5 


3 


3 


U 


26 


2 


2 




4 


27 


1 


1 




2 


28 


3 




3 


6 


29 


1 




3 


4 


30 


— 


1 


2 


3 • 


31 


1 


_ 


1 




32 


1 


1 


1 




33 


a 


— 






34 


i 


1 




2 


35 


i 






1 


36 


i 






1 


37 


i 


— 


— 


1 


38 


i 


— 


— 


l 


39 


2 


— 


— 




40 


1 


1 




2 


42 


1 


1 


— 


2 


43 


— 


— 


1 


1 
1 


44 
46 


1 

2 


z 

- 




2 


49 


3 




— 


• 


50 


1 








51 




— 


1 


i 


52 


1 

« 








53 


9 






3 


55 


2 
1 








58 
59 


1 








61 


2 






2 
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Differen» 
in 
lagen 


Wie oft die gleiche Differenz sich zeigte 
in 


Summe 


München 


Au, Giesing 

und 
Haidhausen 


Augsburg 


64 








1 


65 








2 


67 








1 


69 








1 


70 










72 








1 


75 










77 








1 


78 








1 


80 










81 








1 


85 










87 








2 


91 








1 


93 








1 


95 








1 


96 










97 








1 


99 








1 


101 










103 








1 


106 




— 


— 




107 








1 


109 


6 








138 










177 










196 




1 






215 


1 
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Aus den von mir angelegten Hauptbüchern über die 
Todesfälle an Cholera (siehe meine „Untersuchungen" S. 15 
und 16), mit deren Hilfe auch die vorstehenden statistischen 
Tabellen über München und Augsburg angefertiget wurden, 
habe ich in der letzten Tabelle ersichtlich gemacht, in welchen 
Häusern sich mehrere Todesfälle während der Epidemie ereigne- 
ten und welche Zeit zwischen dem ersten und letzten Todesfalle 
jedes einzelnen Hauses verflossen ist Ich habe nämlich früher 
die Behauptung aufgestellt, dass bei Weitem in der Mehrzahl 
der Fälle die oft zahlreichen Todesfälle einzelner Wohnhäuser 
innerhalb 10 bis 15 Tagen erfolgen (siehe meine „Untersuch- 
ungen" S. 253 bis 258) und bin nun im Stande, den Werth 
und die Richtigkeit dieser Regel in Zahlen anschaulich zu ma- 
chen. In der vorstehenden letzten Tabelle, welche fÜnfjRubri- 
ken hat, findet sich in der Ersten der Unterschied der Zeit, in- 
nerhalb welcher die Todesfälle, gleichviel Zwei oder Mehrere, 
in einem Hause erfolgten. Die Zahlen in den drei folgen- 
den Rubriken geben an, in wie vielen HäuBern die in der 
ersten Rubrik stehende Zeitdifferenz zur Beobachtung kam, 
und zwar a in München, b in dessen Vorstädten Au, Gie- 
sing und Haidhausen und c in Augsburg. Endlich in der 
fünften Rubrik befindet sich die Summe aus den drei Vor- 
hergehenden. 

Ueber die Zahlen, welche sich auf den Unterschied von 
zwei Tagen beziehen, habe ich eine Bemerkung beizufügen. 
Unter 1 Tag stehen alle Fälle welche an dem Datum eines 
und desselben Tages sich ereigneten, und unter 2 Tagen 
alle Fälle welche sich 1 und 2 Tage nach dem Datum des 
ersten Todesfalles ereigneten. Desshalb sind diese Zahlen 
gegen die unmittelbar Vorausgehenden, und Nachfolgenden 
unverhältnissmässig gross. Man darf sie sich annähernd in 
zwei Theile getheilt denken, von denen der etwas Kleinere 
sich an den Unterschied 1 und der etwas Grössere an den Un- 
terschied 3 anreiht Erst bei der Zusammenstellung habe ich 
noch wahrgenommen, dass es nicht ohne Werth gewesen 
wäre auch diese Fälle auseinander zu scheiden, konnte 
mich aber dennoch nicht entschliessen , die Tausende von 
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einzelnen Fällen dieses einzigen Umstandes willen noch ein- 
mal durchzugehen, namentlich da ich die volle Ueberzeugung 
habe, dass das Resultat doch kein Anderes geworden ; wäre 
als ich so eben angedeutet habe. Von der Zahl 3 an ent- 
sprechen die Unterschiede einfach dem Resultate der Sub- 
traction der einzelnen Data der Todesfälle. 

Kasernen, Krankenhäuser, Gefängnisse und Pfründner- 
Anstalten wurden nicht berücksichtiget, sondern nur die Pri- 
vathäuser. 

Wir finden bei Weitem die Mehrzahl der tödtlichen Er- 
krankungen in einem und demselben Hause durch keinen län- 
geren Zwischenraum als 15 bis 16 Tage getrennt und sehen 
sie von da an rasch und stetig abnehmen bis zum 20. Tage. 
In diesen Zahlen, welche sowohl nach den Ortschaften ge- 
trennt als wie in Summe sich analog zeigen, ist eine höchst 
wichtige Regel, wenn auch nicht ein starres Gesetz unver- 
kennbar. Die Zeitperiode, welche mit 20 Tagen abschliesst, 
entspricht genau meiner unter Abschnitt L Frage 2. ent- 
wickelten Ansicht vom durchschnittlichen Maximum der In- 
eubation des Cholera-Processes in den einzelnen Individuen. 
Innerhalb des 21. bis 80. Tages zeigt sich eine häufigere 
Wiederkehr dieser Fälle, als zwischen dem 16. und 20. Tage. 
Vom 30. Tage ab erscheinen die Zahlen in ganz zufalliger 
Reihenfolge und Regellosigkeit. Es muss künftigenUntersuch- 
ungen anheimgestellt bleiben zu entscheiden, wovon die 
Steigerung nach dem 20. bis gegen den 30. Tag abhängig 
ist und woher die anscheinend regellosen Differenzen von 
mehr als 30 Tagen rühren. Auf Ersteres könnten möglicher- 
weise jene Personen Einfluss haben, welche in ein inficirtes 
Haus oder eine inficirte Familie zu einer Zeit gelangen, 
nachdem die Epidemie im Hause bereits über die 2. Woche 
hinaus dauerte — ein Fall, der bei der Theilnahme auswärts 
befindlicher Verwandte und Freunde an dem Geschicke 
der betroffenen Familien nicht so selten sein dürfte; Letz- 
teres mag theils mit der späten Rückkehr von Choleraflüch- 
tigen, überhaupt mit der Ankunft Solcher welche den epi- 
demischen Localeinflüssen noch nicht ausgesetzt waren, und 



Digitized by Google 



9. Frage. Referat de« Dr. Pettenkofer. 



«97 



theils damit zusammenhängen, daas Personen bei denen ein 
früherer leichter Anfall die Disposition nicht gänzlich zu 
tilgen vermochte später emstlich recidiviren. In München 
kenne ich ziemlich viele Fälle, wo grosse Zeit-Unterschiede 
zwischen dem ersten und letzten Todesfalle eines Hauses 
mit der Ankunft von Personen in Verbindung stehen, welche 
in der ersten Zeit der Epidemie von München abwesend 
waren. Um hierüber entscheidende Untersuchungen anstellen 
zu können, müssten die Verkehrs- und Gesundheits- Verhält- 
nisse sämmtlicher Einwohner der betreffenden Häuser auf 
das Genaueste bekannt sein. 

Jedenfalls darf ich mich zu dem Ausspruche berechtiget 
halten, dass nach dem ersten Cholera-Todesfalle in einem 
Privathause weitere tödtliche Erkrankungen am Ende der 
dritten Woche in der Regel nicht mehr vorkommen, und 
dass bei Weitem in der Mehrzahl die Todesfalle binnen 15 
oder 16 Tagen vom ersten Falle an gerechnet beendiget 
werden. Es darf übrigens nicht in Abrede gestellt werden, 
dass diese Zahlen mit dem wechselnden Charakter der Epi- 
demieen an verschiedenen Orten und zu verschiedenen Zeiten 
Schwankungen, wenn auch nicht sehr bedeutenden, unter- 
liegen können. 

Was nach meiner Ansicht aus dieser Tabelle noch fer- 
ner deutlich hervorgeht ist die Ueberzeugung , dass der 
Keim der Krankheit in der Mehrzahl der Fälle nicht erst 
mit einer tödtlichen Erkrankung in die einzelnen Häuser 
gebracht wird, denn sonst müssten sich nach der vollkom- 
men gerechtfertigten Annahme, dass der Verlauf einer Orts- 
Epidemie zeitlich und örtlich sich wesentlich ganz gleich 
zeigt man mag ein Bild nach den Erkrankungen oder To- 
desfallen entwerfen, und ferner nach dem was wir über das 
durchschnittliche Minimum der Incubation aus Abschnitt I. 
Frage 2. ersehen haben, nach den ersten Fällen in den 
Häusern die darauf Folgenden er3t vom 6. oder 7. Tage an 
merkbar häufen; fUr die 5 ersten Tage müssten sich Zahlen 
zeigen etwa wie wir sie zwischen dem 16. und 21. Tage beob- 
achten, und es könnten mehrfache Todesfälle in den Häusern 
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unmöglich in so überwiegender Menge bereits in der ersten 
Woche vorkommen, dass die Summe der Zahlen der ersten 
Woche (363) viel mehr beträgt, als die Summe der Zahlen 
der zweiten und dritten Woche zusammen genommen (266). 
Diese Thatsachen sprechen sehr zu Gunsten der Annahme, 
dass bereits die mit geringeren Symptomen (z. B. mit 
Diarrhöen Behafteten die Krankheit zu verbreiten vermögen. 



Ueberblick 

über 

die gesammte örtliche Ausbreitung der Cholera im 
Königreiche Bayern, nebst weiteren Forschungen und 
Betrachtungen über die Ursachen der Örtlichen 
Begränzung der Krankheit. 

Wir haben bisher die Ausbreitung der Krankheit mit 
besonderer Berücksichtigung localer Einflüsse in einzelnen 
Häusern, in einzelnen Strassen und in einzelnen Ortschaften 
betrachtet. Es erübriget uns schliesslich noch, einen Ueber- 
blick über den Verlauf der Krankheit im gesammten König- 
reiche zu gewinnen. 

Zu diesem Behufe habe ich auf Grund der unter I. 3. 
Seite 50 — 82 mitgetheilten Tabelle alle einzelnen Orte, aus 
welchen irgend eine Cholera-Erkrankung zur amtlichen Kennt- 
niss gebracht worden ist, auf der Landkarte bezeichnet. 
Eine solche übersichtliche Darstellung kann möglicherweise 
nur dann nützlich sein, wenn der Maassstab der Karte so 
gross gewählt wird, dass die Einzelheiten auf welche es an- 
kommen kann noch sichtbar bleiben. Eine Karte, auf welcher 
die örtliche Verbreitung der Cholera mit einigem Nutzen 
gesehen werden soll, muss alle Ortsnamen des Landstriches 
enthalten welchen sie darstellt. Zugleich müssen alle Flüsse 
und Bäche, Seen, Teiche und Moore, es müssen alle nur 
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einigermaßen beträchtlichen Erhebungen und Senkungen der 
Oberfläche des Bodens ersichtlich sein, so dass nebst den 
Gebirgen auch noch Hügel- und Flach-Land, Fluss- und Hoch- 
Ebene leicht von einander unterschieden werden können. Zu 
wünschen wäre auch noch, dass die geognostische Beschaffen- 
heit des Bodens sichtbar gemacht werden könnte, doch halte 
ich Solches nicht für unumgänglich nothwendig, da sich die- 
selbe leicht mit Hilfe der Orts- und Fluss-Namen so weit im 
Vortrage erkenntlich machen lässt als es erforderlich ist 

Sämmtlichen Anforderungen (mit Ausnahme Letzterer) 
entspricht nun die vom kgl. bayerischen General-Quartier- 
meisterstabe gefertigte und herausgegebene „Uebersichtskarte 
des Königreiches Bayern diesseits des Rheines" in 15 Blättern 
im Maassstabe von 1 : 250,000. Diese Karte besteht ein Mal 
als Orts-Karte, worauf mit Ausnahme einiger Weiler und 
Einöden sämmÜiche Ortsnamen nebst allen Flüssen und 
Strassen angebracht sind, das andere Mal als Terrain-Karte, 
auf welcher weniger Orte angegeben sind hingegen um so 
vollständiger alle Gewässer, alle Hügel und Thäler. Ich halte 
für unseren Zweck sowohl die Orts- als die Terrain-Karte für 
unumgänglich nöthig, die Erstere damit Jedermann stets vor 
Augen habe in welchem Verhältnisse die von Cholera ergrif- 
fenen und davon freigebliebenen Districte bewohnt sind, die 
Zweite damit das Terrain in seinen wesentlichen Bewegungen 
ungehindert von einer Ueberladung mit Orts-Namen hervor- 
treten kann. 

Der kgl. General -Quartiermeisterstab hat nun in An- 
betracht des gemeinnützigen Zweckes auf Antrag der 
Commission sich herbei gelassen, die nothwendige Anzahl 
von einzelnen Blättern der Orts- und Terrain-Karte mit den 
gewünschten Abstufungen in der Bezeichnung um einen mög- 
lichst billigen Preis mittelst Ueberdruck auf Stein zu liefern. 
Die Commission hat beschlossen, jeden Ort in welchem sich 
ein Cholerafall während der Epidemie des Jahres 18 M / Sf ereig- 
nete zu bezeichnen, und zwar so, dass jene Orte in denen die 
Krankheit epidemisch auftrat roth, wo sie sporadisch 
auftrat grün und wo sie mehrere Personen aber nur in 
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einem oder zwei Häusern eines Ortes befiel blau unter- 
strichen werden sollten. (Man vergleiche hiemit die Tabelle 
yon Dr. A. Martin unter I. 3.) Diese farbigen Striche sind 
sowohl in der Orts- als Terrain -Karte angebracht. Wenn 
in der Terrain-Karte ein farbiger Strich ohne Orts-Namen 
sich befindet, ist aas der Orts-Karte der betreffende Name 
dafür leicht zu ersehen. Zuweilen kommt es vor, dass die 
Orts-Namen auf der Terrain-Karte eine etwas andere Stelle 
einnehmen, als auf der Orts-Karte. Die einzelnen farbigen 
Striche in der Terrain-Karte sind desshalb jederzeit nur auf 
die Orts-Karte zu beziehen. Bei grösseren Orten wurde noch 
eine weitere Unterscheidung gemacht, nämlich ob nur ein- 
zelne Quartiere oder der gesammte Ort epidemisch ergriffen 
war; im enteren Falle wurde der Orts-Name nur bis zur 
Hälfte roth unterstrichen. 

Die Blätter 5, 8 und 11 der Uebersichts-Karte etc. ent- 
halten die von der Cholera am Meisten ergriffenen Districte 
und Orte des Königreiches, und die Commission glaubte um 
so mehr sich auf Veröffentlichung dieser 3 — beziehungs- 
weise 6 Blätter — beschränken zu sollen, als einerseits der 
Preis, andererseits die Form des General- Berichtes zu be- 
rücksichtigen war. Diejenigen, in deren Interesse es liegt 
die ganze Epidemie in dieser Darstellung zu besitzen, können 
leicht dazu gelangen, wenn sie sich die übrigen Blätter der 
Uebersichts-Karte verschaffen und in diese nach der dem 
Abschnitte I. 3. beigegebenen Tabelle die verschiedenen Be- 
zeichnungen eintragen. Die Rhein-Pfalz ist gleichfalls unter 
den Karten des General-Quartiermeisterstabes in 4 Blättern 
im Maassstabe von 1 : 150,000 vorräthig zu haben. 

Richten wir nun unsere Blicke zuerst auf den Ausgangs- 
Punkt der Epidemie der Jahre 18 s */ &5 , nämlich auf München. 
Hier zeigte sich die Krankheit bereits zu Ende Juli mit epi- 
demischem Charakter. Wir sehen sie von Mitte August an 
auch in benachbarten Dörfern auftreten, theils sporadisch 
und theils epidemisch. Untersuchen wir zuerst, ob sich viel- 
leicht ein Zusammenhang der Zeit des Auftretens der ein- 
zelnen Epidemieen mit der Entfernung von München ergibt, 
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und wählen wir hiefUr den Weg auf dem linken Isarufer 
nach Freising. Wir haben in kurzer Entfernung von Mün- 
chen Schwabing, dann Freimann, Garching, Neufahrn und 
zuletzt Freising. Wir sehen die Cholera auftreten 

in ^Schwabing am 21. August 

„ Freimann „ 29. „ 

„ Garching „ 26. „ 

„ Neufahrn „ 28. „ und 

„ Freising „ 19. „ 
Auf der rechten Seite der Isar führt gleichfalls eine jedoch 
viel weniger benützte Strasse nach Freising, an welcher der 
Reihe nach die epidemisch -ergriffenen Orte Haidhausen, 
Bogenhausen, Oberföhring, Ismaning und Hallbergmoos liegen. 
Die Zeit des Ausbruches ist auf dieser Linie 

in Haidhausen der 9. August, 

„ Bogenhausen „ 26. September, 

„ Oberföhring „ 14. August, 

„ Ismaning „ 24. September und 

„ Hallbergmoos,, 26. August. 
Schon nach diesen Ergebnissen darf man nicht hoffen, dass 
sich irgend eine Regel für die allmälige Ausbreitung der 
Cholera zwischen Orten welche nur einen Tagemarsch von- 
einander entfernt sind ergeben werde. 

Betrachten wir mehrere bayerische Städte, in denen sich 
die Cholera als Epidemie entwickelte, so stehen uns nur 
Solche zu Gebote welche bei dem Stande unserer gegen- 
wärtigen Communications- Mittel binnen eines Tages zu er- 
reichen sind. Wir sehen die Krankheit ausbrechen 
in Augsburg mit 39,340 Einwohnern am 6. August, 
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in Traunstein mit 2,553 Einwohnern am 25. August 
„ Nördlingen „ 6,749 „ „ 26. „ 
„ Landsberg „ 3,361 „ „ 3. Septbr. und 
,, Neuötting „ 1,996 ,, „ 5. November. 
Man kann nicht sagen , dass jene Städte zuerst ergriffen 
wurden, welche München zunächst liegen oder welche in 
kürzerer Zeit von München aus erreicht werden können. 
Durch Eisenbahnen sind mit München verbunden Augsburg, 
Günzburg, Nördlingen und Nürnberg; Regensburg ist gleich- 
falls in einem Tage zu erreichen wenn man Morgens von 
München weg mit der Eisenbahn nach Donauwörth und von 
dort mit dem Dampfschiffe stromabwärts fährt. In nahezu 
der nämlichen Zeit kann man von München aus auch die 
übrigen genannten Städte erreichen. 

Es sieht aus, als gruppirten sich die Orte nach zwei 
Rücksichten : 1) nach der Anzahl der Bevölkerung, welche bei 
dieser Nähe sich auch darin erkenntlich machen musste, dass 
der Verkehr mit München im Verhältnisse zur Einwohnerzahl 
sich steigerte, und 2) nach dem Grade der Empfänglichkeit 
eines Ortes für eine Cholera-Epidemie, was danach beurtheilt 
werden .kann, welche Intensität die Krankheit später in 
ihrem Verlaufe zeigte. Nürnberg hat sicher nicht desshalb 
die Epidemie etwas später als Augsburg erhalten, weil man 
auf der Eisenbahn von München aus 4 Stunden länger zu 
fahren hat um Jenes zu erreichen, — auch nicht weil es an 
Personen gemangelt hat um den Keim der Krankheit von 
München ebenso nach Nürnberg zu tragen wie sie ihn nach 
Augsburg trugen — es gingen zur kritischen Zeit von den 
39 Tausend Augsburgern vielleicht nicht mehr Personen nach 
München und zurück als von den 53 Tausend Nürnbergern — 
es musste hiebei jedenfalls noch in Betracht kommen, welcher 
Ort sich gerade leichter empfänglich für eine epidemische 
Ausbreitung zeigte. 

Wie gering der Verkehr bei grosser Empfänglichkeit 
des Ortes zu sein braucht um eine Cholera - Epidemie nach 
sich zu ziehen, davon haben sich mehrfache Beispiele er- 
geben. Eines der Hervorragendsten ist Folgendes. Am 7. 
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August bereits begann in der weitesten Entfernung von Mün- 
chen die Epidemie zu Gräfendorf in Unterfranken, einem 
Dorfe von 620 Einwohnern, mit einem krank aus München 
Zugereisten, und bereits nach 3 — 4 Tagen erkrankten 4 bis 
5 Wochen hindurch Angehörige des Ortes. Hingegen in der 
Stadt Fürth bei Nürnberg mit nahezu 17,000 Einwohnern 
ereignete sich bereits am 2. August ein Cholerafall mit tödt- 
lichem Ausgange an einem Kinde, ohne dass eine Verschlepp- 
ung nachzuweisen war; am 6. August folgte der zweite Fall 
an einer von München zurückgekommenen Frau; es er- 
eigneten sich noch einige sporadische Cholerafalle (siehe 
Tabelle L 3.) theils eingeschleppt theils nicht, — aber von einer 
epidemischen Entwickelung der Krankheit zeigte sich in Fürth 
trotz alles Verkehres mit Nürnberg und München, trotz alles 
Fabrik-Proletariates u. s. w. keine Spur; nicht einmal eine 
Haus-Epidemie kam zur Beobachtung, was bei einer Stadt 
von 17,000 Einwohnern, welche in ununterbrochenem Ver- 
kehre mit inficirten Orten steht, schwer in die Wagschale 
fällt, wenn man die Ausbreitung der Epidemie nur vom 
persönlichen Verkehre, ohne Rücksicht auf die locale Dispo- 
sition abhängig glauben wollte. — InNördlingen, was doch 
zwischen München und Nürnberg an der Eisenbahn liegt, 
beginnt die Epidemie erst am 26. August. Wie wenig Em- 
pfänglichkeit Nördlingen für Cholera zeigte erweist sich da- 
durch, dass sich die Krankheit lediglich auf den Stadttheil 
unmittelbar an der Eger beschränkte und auch dort nur 
gelinde auftrat. Wer möchte aber annehmen, dass der 
Keim der Cholera nach Augsburg am 6., nach Nürnberg am 
10., aber nach Nördlingen erst am 26. August gebracht wor- 
den sei? — Ebenso wie Nördlingen zeigte auch Landsberg 
nur sehr geringe Empfänglichkeit und wurde vielleicht in 
Folge davon erst spät ergriffen. — Auffallend spät ist die 
Epidemie zu Neu Otting am Inn ausgebrochen. Bei der nicht 
unbedeutenden Heftigkeit der Epidemie (1'/, Procente der 
Einwohner starben binnen 8 Wochen), ferner bei dem nicht 
unbedeutenden Verkehre dieser Stadt mit München und Augs- 
burg müssen besondere Gründe obgewaltet haben, dass dort 



Digitized by Google 



804 I. Entstehung und weitere Entwicklung der Krankheit 

die Krankheit sich nicht im August und September, sondern 
erst im November zu zeigen begann. Wir gewinnen viel- 
leicht einige Anhaltspunkte für Beurtheilung dieser Erschein- 
ung, wenn wir den zeitlichen Verlauf in den einzelnen Fluss- 
thälern miteinander vergleichen. 

Was sich übrigens aus den Zeiträumen, binnen welcher 
obengenannte Städte ergriffen worden sind, dennoch er- 
geben dürfte ist die Ueberzeugung, dass die Cholera in der 
That ein längeres Incubations-Stadium in den einzelnen In- 
dividuen hat als man gewöhnlich annimmt. Es werden auch 
hiedurch die unter Abschnitt I. Frage 2. über Incubations- 
dauer vorgetragenen Thatsachen und Gründe gestützt. Wir 
können für München den 24. Juli als d«n Anfang der Epi- 
demie bezeichnen (siehe meine „Untersuchungen" S. 17); 
es gibt aber keinen Ort, nach dem sie sich von München aus 
in weniger als 8 Tagen verbreitet hätte, denn wir sehen 
den Anfang in der Vorstadt Au am 3. August, 

„ „ „ Giesing „ 5. „ und 
,, „ Stadt Augsburg ,, 6. ,, 
Die geringsten Intervallen sind mithin 10 Tage, 12 Tage, 
13 Tage. 

Wenn sich die Krankheit einmal von irgend einem Mit- 
telpunkte aus in einem Districte weiter verbreitet hat, so ist 
die weitere Untersuchung auf die Zeit der Entwickelung 
derselben in den einzelnen Orten meist nicht mehr loh- 
nend; denn da können Tage kommen an denen die Epide- 
demie in 20, 30 und noch mehr Ortschaften zugleich 
beginnt, ohne desshalb nur einen oder ein Paar gemein- 
schaftliche Mittelpunkte vorauszusetzen. Dennoch dürfte es 
nicht ohne Interesse sein zu untersuchen, in welchen ge- 
ringsten Zeiträumen die Krankheit in Dörfern auftrat welche 
einer grösseren epidemisch - ergriffenen Stadt nahe liegen, in 
so ferne man annehmen kann, dass die Erkrankungen in den 
Dörfern durch vorausgegangene Erkrankungen in den be- 
nachbarten Städten bedingt seien. 

In Bezug auf München können wir den oben angege- 
benen Beginn der Epidemie in Au und Giesing gelten lassen. 
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— Wenn wir Augsburg betrachten, so haben wir mehrere 
Ortschaften des Landgerichtes Göggingen in unmittelbarer 
Nähe von Augsburg zu berücksichtigen und treffen die erste 
Erkrankung 

zu Kriegshaber am 12. August, 

„ Steppach „ 13. „ 

„ Pfersee „ 14. „ und 

„ Oberhausen „ 15. „ 
Da der Anfang der Epidemie zu Augsburg auf den 6. August 
fällt, so entsprechen die Zwischenräume 6, 7, 8 und 9 Tagen. 
Der Fall mit dem kürzesten Zeiträume zu Kriegshaber be- 
traf eine Wäscherin, welche wie im Berichte hervorgehoben 
wird Wäsche von Cholerakranken aus Augsburg gewaschen 
hatte. Diese Wäsche musste offenbar den ersten Cholera- 
Kranken Augsburgs angehört haben. — Von Nürnberg aus 
wurden gleichfalls einige Ortschaften der Umgegend von der 
Cholera wenn auch nur leicht heimgesucht und treffen wir 
im Landgerichte Nürnberg die ersten Fälle 
in Hcrrenhütte am 17. August 

„ Hallerhütte „ 17. „ und 

„ Erlenstegen „ 18. ,, 
nachdem der erste Cholerafall sich am 10. August in der 
Stadt Nürnberg gezeigt hat, was einem Zeitunterschiede 
von 7 und 8 Tagen entspricht — In der Stadt Erding und 
zu Altenerding wurde nach Angabe des Gerichtsarztes Dr. 
Henkel die Krankheit zugleich von 2 mit einander aus 
München heimkehrenden Einwohnern der beiden Orte einge- 
schleppt. Der Beginn der Epidemie im Landgerichtsbezirke 
Erding wird auf den 18. August festgesetzt Die zunächst er- 
griffenen Ortschaften in der Nähe von Erding sind Langengeis- 
ling, Neumühle, Altheim und Eichenkofen, welche sämmtlich 
am 28. August ihre ersten Cholerafälle hatten, was somit ei- 
nem Zeitunterschiede von 10 Tagen entspricht Es soll damit 
übrigens nicht behauptet sein, als wären alle diese Ortschaf- 
ten gerade von Erding aus inficirt worden — sie konnten 
ja die Krankheit auch wo andersher erhalten haben, — aber 
diese Thatsachen zeigen jedenfalls, dasa auch im Landge- 

20 
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richte Erding kein Ort sich befindet, der die Krankheit mög- 
licher oder wahrscheinlicher Weise von da in einem ge- 
ringeren Zeiträume als dem einer Woche überkommen hätte. 
— Ganz ähnliche Resultate gewahren wir im Landgerichte 
Freising, wo die Stadt und die Vorstadt Neustift am 19. 
August, die Dörfer Hummel und Hallbergmoos am 26., mit- 
hin innerhalb 7 Tagen ergriffen wurden. — Ingolstadt bil- 
det gleichfalls ein Centrum für Cholera und zwar das Be- 
deutendste im Donauthale. Die Epidemie beginnt dort am 
12. August. Die Orte Ettling und Gaimersheim sind die 
zunächst Ergriffenen in dieser Gegend und aus beiden Or- 
ten wird die erste Erkrankung am 24 August — mithin 
12 Tage später als in Ingolstadt angemeldet. 

Minder klar erscheint eine solche Beziehung in Lands- 
hut und Umgebung, denn dort ist ein (verdächtiger) Fall 
aus Ergolding bereits am 13. August erwähnt, während 
der erste Fall in Landshut, welche Stadt im Verlaufe der 
Epidemie nur einen sehr geringen Grad der Empfänglichkeit 
bewies, erst am 16. August angezeigt ist. Nach dem Be- 
richte des Medicinalrathes Dr. Hoff mann von dort waren in 
Niederbayern schon mehrere vereinzelte Cholerafälle vorge- 
kommen, ehe sich ein Solcher in Landshut zeigte. 

„Am 5. August kehrte der Pfarrer N. N. zu Pfaffenberg Landge- 
richts Mallersdorf mit allen Erscheinungen der morgenlandischen Brech- 
ruhr von München nach Pfaffenberg zurück. Am 12. Augus.t starb die 
3 Tage zuvor von München zurückgekehrte Bräuerstochter N. N. zu 
Velden Landgerichts Vilsbiburg an dieser Krankheit. Solche Fälle haben 
sich im Laufe der Monate August und September Mehrere ereignet, na- 
mentlich waren es Flösser welche bereits mit dem Keime der Krankheit 
behaftet auf der Isar von München her nach Landshut und Landau 
kamen und in die Krankenhäuser dortselbst aufgenommen der Seuche 
schnell erlagen. Aber schon am 15. August ereignete sich in Din- 
golfing ein Erkrankungsfall an einem Individuum, von dem nicht er- 
wähnt ist, dass Dasselbe von einem Orte kam wo die Cholera bereits 
herrschte, nämlich an dem Fischer N. N. Doch liegt Dingolfing an der 
Isar und es ist sehr wahrscheinlich, dass dieser Fischer mit einem von 
München hergekommenen, bereits an Cholera-Diarrhöe leidenden Flösser 
Umgang gepflogen hat." Dr. Hoff mann. 
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„Am 16., 18., 19. und 26. August ereigneten sieh in der Stadt 
Landshut 5 Cholerafalle, welche Sämmtliche aus München eingeschleppt 
waren. Erst am 31. August erschien der erste Fall dessen Entstehung 
in Landshut selbst angenommen werden muss." Dr. Syller. 

„Am 17. September brach eine Epidemie in dem benachbarten Dorfe 
Achdorf aus." Dr. Ruhwand 1. 

Somit ergibt sich auch bei genauerer Betrachtung des 
Auftretens der Krankheit in und um Landshut Nichts, was 
den von uns gewonnenen Ansichten über die durchschnitt- 
lich-kürzeste Dauer des Incubations-Stadiums widersprechen 
könnte. 

Untersuchen wir nun die Verbreitung der Cholera den 
grossen Land-Strassen und Eisenbahnen entlang. 
Auf der ganzen Strecke der Eisenbahn zwischen München 
und Augsburg zeigt sich nicht ein einziger Ort welcher 
eine Epidemie gehabt hätte, ebenso wenig der Starnberger 
Eisenbahn entlang. Die meisten Fälle (5) ereigneten sich 
an der Bahn nach Augsburg, in dem Dorfe Maisach 6 Stun- 
den von München, — doch wurde vom dortigen Gerichtsarzte 
angegeben, dass die Fälle nur als eingeschleppt und sporadisch 
anzusehen seien. Merkwürdiger Weise treffen wir von den 
zahlreichen Anhalts-Stationen zwischen Augsburg und Nürn- 
berg mit Ausnahme von Nördlingen nicht eine Einzige in 
welcher die Cholera Platz gegriffen hätte. Nur zwischen 
Günzenhausen und Pleinfeld treffen wir seitwärts von der Bahn 
zwei kleine Dörfer epidemisch ergriffen, Veitserlbach und 
Ramsberg. Diesen zunächst finden wir die Epidemie eines 
Hauses zu Walkerszell Landgerichts EUingen. Im Dorfe 
Untermainbach bei Schwabach ist ein einziger Fall vorge- 
kommen, ebenso Einer zu Katzwang. Von Nürnberg bis 
Bamberg, auf welcher Strecke die Eisenbahn, der Ludwigskanal 
und die Landstrasse einander parallel und fast nebeneinander 
laufen, zeigt sich nicht eine einzige Orts-Epidemie*). Ebenso 



*) Zu Erlaaren ereigneten eich mehrere Fille in dortifen Krankcnhauae. Prof. v. DI t trieb 
hat mir am 23. Oktober 185 6 Folgendes Uber dieae kleine Haus-£pidemle mltgethctlt. 
„Am 2s. Antut 1854 kam eine 21jihrlfe Fabrik- Arbeiterin Babette Merk mit schweren 
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frei ist die Bahnstrecke, welche von Bamberg über Hof 
nach der nördlichen Landesgränze führt. Wir gewahren 
nur 2 isolirte Fälle zu Kulmbach und nordörstlich von Hof 
im Dorfe Schlegel eine Haus-Epidemie. Ebenso frei ist die 
Bahnstrecke von Bamberg über Würzburg nach Aschaffen- 
burg, wo wir nur in der Nähe von Schweinfurt im Dorfe 
Hausen eine Haus-Epidemie und zu Würzburg und Rotten- 
dorf ein Paar sporadischer Fälle beobachten. — Verfolgen wir 
zwei andere Bahnlinien, von Augsburg nach Ulm und von 
Augsburg nach Lindau, so gewahren wir auf der Ersteren, 
nachdem sie einmal das Wertachthal überschritten hat, nur 



Erscheinungen derCholera In die poliklinische Behandlung. DleserFall schien nach Erörterung 
•Her Umstände ganz spontan and tsollrt in sein. Mässige typhoide Erscheinungen. 
Warde nach 10 Tagen aus der Behandlung entlassen. — Am 28. August wurde ein Tag- 
lähner, 3S Jahre alt, Georg Engelhardt, aufgenommen. Tags zuvor war er In Nürnberg. 
Er starb an alglder Cholera nach ldstündigem Au fernhalte Im Krankenhause. — Am S. 
September kam der 26jährige Taglähner Johann Heinrich mit Cholera In'« Krank' nhau. 
Er war wenige Tage zuvor In der Umgebung Nürnbergs an mehreren Orten mit Arbeiten 
beschäftiget und lebte In sehr schlechten Verhältnissen. Zwei Tage nach seiner Auf- 
nahme starb er mit dem Bilde der unvollständigen Reactlon. — Am 2. September kam 
ein 2 «Jähriger Arbeiter Joseph Gabler In die Krankenanstalt wegen Carles der Fusswurzel - 
knochen. Br kam direct mit der Eisenbahn von Augsburg, wo «r sich einige Tag« aufge- 
halten hatte. Am i. September erkrankte er bei uns an Cholera und starb mit dem 
Bilde der incompleten Reactlon am 10. September Morgens. — In demselben chirurgischen Kran- 
kenzimmer, wo Gabler lag, beranden sich zwei mit secundärer Syphilis behaftete und der 
Heilung nahe stehende Individuen. Der Eine, ein 25Jähriger Soldat, Johann Entner, 
pflegte den von der Cholera ergriffenen Gabler und erkrankte am 8. September an Cho- 
lera. Schwere Erscheinungen; allmälich wiederkehrende Reactlon ; am 20. September alt 
genesen zu betrachten. Der Andere, ein 1 «Jähriger Strumpfwirker, am selbigen Tage wie Entner 
(also am 8.) von der Cholera ergriffen, mit gleichem Verlaufe und gleich günstigem Aus- 
gange. — Am letzten August kam ein 1 «jähriger 8chneideriehrllng mit Krätze behaftet 
In das sogenannte Krätzzinimer , entfernt auch in Bezug auf die Abtritte von den anderen 
Zimmern; am $. September ward Derselbe (Thomas Frisch) von der Krätze geheilt entlassen, 
am 6. September kam er mit Symptomen von Cholera zurück ln's Krankenhaus und starb 
hier am 8. In Stadio algido. — Am 12. September kam mit der Elsenbahn von Nürn- 
berg ein Hausknecht, 28 Jahre, Georg Dtzmann, erkrankte alsbald, ward ln's Spital 
gebracht und nachdem die Cholera bereits ln's Stadium reactionis überzugehen be- 
gonnen hatte, starb er am 17. September. Von da an keine Spur mehr von Cholera." 
Ich bedauere sehr, diese Fälle erst nach dem Drucke meines Referates Uber die 2. Frage 
In Erfahrung gebracht zu haben. Sie hätten sich In vorzüglicher Welse znr Aufnahme 
unter jene von Seite 19 bis 29 Berichteten geeignet, welche zur Fesstellung des durch- 
schnittlichen Minimums der lneubationszeit dienen. Dr. P. 
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in den Orten Scheppach, Jettingen, Burgau, Günzburg und 
Ulm einige Fälle, und nur in den drei letzten Orten theil- 
weise epidemische Entwickelung. Zahlreicher treten uns da- 
gegen epidemisch-ergriffene Orte anfänglich auf der Bahn von 
Augsburg nach Lindau am Bodensee entgegen, wo wir die 
Krankheit in den Orten Göggingen, Inningen, Bobingen, 
Wehringen, Schwabmünchen und Langenerringen epidemisch, 
aber von da ab in Lamerdingen , Buchloe , Kaufbeuren, 
Kempten, Immenstadt und Lindau nur mehr sporadisch auf- 
treten sehen. Wir beobachten somit im Ganzen mit unwider- 
sprechlicher Klarheit, dass unsere Eisenbahnen keine natür- 
lichen Linien abgeben, an welche sich entsprechend der 
Grösse des Verkehres die einzelnen Orts-Epidemieen anreihen 
Hessen. Man kann also nicht sagen, dass die Seuche sich 
mit Vorliebe entlang den Eisenbahnen, den Hauptadern des 
Verkehres, verbreite. *) 

Wenden wir uns zur Betrachtung der Landstrassen, 
so gewahren wir ein gleiches Resultat wie bei den Eisen- 
bahnen. Die stark-befahrene Landstrasse von München über 
Haag, Mühldorf, Altötting, Markt und Schärding nach Linz 
und Wien führt nur zu 2 epidemisch-ergriffenen Ortschaften, 
nämlich Forstinding zwischen München und Haag und Neu- 
ötüng bei Altötting. Die Hauptstrasse zwischen München und 
Ingolstadt über Pfaffenhofen an der Ilm verbindet gleichfalls 
nur sehr wenige und nur leicht von Cholera ergriffene Orte, bis 
sie bei Reichertshofen in das Paarthal gelangt und in diesem 
weiter nach Ingolstadt geht. Es ist auf dieser Route deut- 
lich zu bemerken, dass sich die Cholera raeist dort zeigt 
wo die Strasse, welche grösstenteils über die Höhe eines 
Hügellandes geführt ist, queer durch ein Flussthal geht, nämlich 
bei Unterbruck und Fahrenzhausen über die Amper, bei Hohen- 
kammer über die Glon, bei Pfaffenhofen über die Ilm und bei 



•) dm lUrrerstindalmn wrztibeoren bemerke ich fcl«r ausdrücklich, da** dadurch nicht be- 
hauptet wird, spielten die Eisenbahnen bei der Verbreltonf der Cholera Aberkannt 
nicht doch eine (rosse Rolle. Ich wollte nur Beispiele aufstellen , dass der Verkehr für 
•ich allein kelnea Pallea aasreichend Ist, die Verbreitung der Epidemie in erkliren. 

Dr. F. 
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Reichertshofen über die Paar. Man gewahrt Dieses an dem 
Thale der Amper, Glon und Paar sehr häufig, wenn man 
anderen Strassen folgt welche eine ahnliche Richtung halten. 
Die zwischen 2 Strassen-Uebergängen im Flussthale liegen- 
den Ortschaften sind meistens von der Seuche unberührt. 

So wenig nun als wir einen directenEinfluss der bedeut- 
endsten Verkehrswege zu Lande auf das Zustandekommen 
von Epidemieen wahrzunehmen vermögen, ebenso wenig zei- 
gen uns die für den Personen- und Waaren-Transport ver- 
wendeten Wasserstrassen auch nur annähernd zusammen- 
hängende Reihen epidemisch -ergriffener Orte. Wir sehen 
die Cholera der Isar abwärts sich ausbreiten bis Moosburg, 
wo sie bereits schwach auftritt, ebenso wie in Landshut. Von 
Landshut an wird die Isar frei von Cholera-Epidemieen bis 
Plattling, nahe ihrer Einmündung in die Donau. — Wir sehen 
die obere Donau mit Ausnahme von Ulm undGünzburg frei 
bis zur Einmündung des Lech, wo sich eine kurze Strecke 
lang bis Stepperg epidemisch -ergriffene Orte zeigen; von 
da an ist sie wieder frei bis Ingolstadt, wo der Haupt-Cho- 
lera-District des Donauthales beginnt, der sich bis nach Re- 
gensburg fortsetzt, von wo an dann die Krankheit sich gänz- 
lich verliert. Von Regensburg aus geht der lebhafteste Ver- 
kehr die Donau abwärts — der Verkehr aufwärts bis Donau- 
wörth ist von viel geringerer Bedeutung — aber die lange 
Strecke dieser Wasserstrasse über Straubing, Deggendorf, 
Vilshofen nach Passau ist gänzlich frei von Cholera-Epide- 
demieen. — Der Donau-Main-Kanal (Ludwigs-Kanal) zwischen 
Bamberg und Kelheim verbindet nur die epidemisch - er- 
griffenen Orte Nürnberg und das Dorf Neuessing bei Kel- 
heim, während diese letztere Stadt, ein Knotenpunkt des 
Schiffsverkehres auf der oberen Donau, bis auf einen einzigen 
sporadischen Fall gänzlich frei geblieben ist. — Die ganze 
Wasserstrasse des Maines von Bamberg bis Aschaffenburg 
zeigt keinen Ort an seinen Ufern, welchen die Krankheit als 
Epidemie berührt hätte. 

Viel mehr Zusammenhang zwischen den einzelnen epi- 
demisch-ergriffenen Orten ergibt sich, wenn wir uns von der 
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Lage in oder unmittelbar an den einzelnenFlus s- 
thälern leiten lassen mit Berücksichtigung der Bo- 
denbeschaffenheit und der Terrainformation der- 
selben. Werfen wir unseren Blick zuerst auf München als 
den Mittelpunkt der Epidemie (Tcrrainblatt Nr. 11), so fin- 
den wir die Krankheit vorwaltend ebenso begränzt, wie sich 
die Hochebene begränzt auf der München liegt: auf der 
westlichen Seite durch die Amper und den das linke Ufer 
derselben begleitenden Höhenzug und auf der östlichen 
Seite durch den zwischen Moosburg und Landshut von 
der Isar abgehenden Höhenzug. Derselbe tritt bei Er- 
ding etwas weiter westlich vor und rückt bei Schwaben 
und Anzing wieder bis Hohenlinden zurück, welcher Vor- 
sprung aber seiner ganzen Ausdehnung nach das verhält- 
nissmässig breite Thal der Sempt durchschneidet. Von 
Hohenlinden an setzt sich dieser Zug über Ebersberg, Zor- 
neding, Oberpframern u. s. w. Büdlich fort, bis er bei 
Holzkirchen an die Voralpen sich anschliesst. Wenn wir 
denTheil, welcher südlich vom Erdinger Moose liegt, genauer 
in's Auge fassen, so muss auffallen, dass die ganze Hoch- 
ebene nicht ein einziges Flüsschen aufzuweisen hat, mit 
Ausnahme des Hachinger Baches bei München, welcher ober- 
halb Taufkirchen auf der Ebene entspringt und zwischen 
Perlach und Berg am Laim auch wieder in der Ebene ver- 
schwindet. Die ganze Ebene ist zunächst mit einer reich- 
lichen Anschüttung von Geröll bedeckt, welches eine schwache 
Humuslage überzieht. Das Geröll (Kies und'Sand) hat ver- 
schiedene Mächtigkeit, von 12— 60 Fussen und darüber. Unter 
dem Gerolle liegt ein Mergel — Flins genannt — von meist 
noch weicher Beschaffenheit, manchmal aber auch ziemlich 
erhärtet Ich habe Flins aus einer Tiefe von 160 Fussen un- 
tersucht, welchen man aus dem Anwesen des Bierbrauers 
Sedlmayer (Leistbräu) in der Sendlingergasse zu München 
bei Bohrversuchen auf artesisches Wasser erhalten hatte. 
Derselbe ergab nach einer Untersuchung von G. Feich- 
tinger in lOOTheilen 21,0 kohlensaure Kalk- u. Bitter-Erde, 
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77,7 Thon und Glimmer und 
1,3 Wasser. 

Die folgende Tabelle gibt die Mächtigkeit einzelner Schich- 
ten bis zu einer Tiefe von 60 Fussen, wie sie sich beim Bohren 
dieses Brunnens zeigten. Um auch den Wechsel in der che- 
mischen Zusammensetzung ersichtlich zu machen, ist bei den 
einzelnen Schichten stets angegeben, wie viel sie bei 100° C. 
getrocknet durch Behandlung mit concentrirter Salzsäure 
an Gewicht verlieren (kohlensaurer Kalk, Bittererde, Eisen- 
oxyd etc.) und wie viel ungelöst bleibt (Thon und andere 
Silikate). Zugleich ist angegeben, wie viel chemisch - gebun- 
denes Wasser sie enthalten. 
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In noch grösserer Tiefe wechseln die Mergel- und Letten- 
Schichten hie und damit schmalen Schichten von Molasse-Sand- 
stein und selbst Geröll-Schichten kommen hie und da wieder 
zum Vorscheine. In einer Tiefe von 160 Fussen erscheint aber- 
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malsFHns. — Hieran reihe ich die Untersuchung des Schlam- 
mes, wie ihn die Isar noch gegenwärtig absetzt. Er ent- 
hält bei 100« getrocknet in 100 Theilen: 
15,2 in Salzsäure unlöslicher Bestandteile, 
83,4 „ ,, löslicher „ und 
1,4 Wasser. 

Der Flins mit dem darunter liegenden Mergel bildet die 
wasserdichte Unterlage für Grundwasser, welches sich reich- 
lich im Gerolle bewegt. VonMünohen isaraufwärts, beiMen- 
terschwaig und Mittersendling beginnend, zeigt sich an vielen 
Stellen nach mehreren Fussen losen Gerölles ein festes Con- 
glomerat (Nagelfluhe). Die Schichten desselben sind von ver- 
schiedener Mächtigkeit. Werden diese durchstossen, so fin- 
det man wieder loses Gerolle und zuletzt wieder Flins, auf 
welchem das Grundwasser steht. Auf der Nagelfluhe kom- 
men keine Quellen vor, bei Anlegung von Brunnen muss 
desshalb diese Schichte stets durchfahren und die Brunnen- 
Schachte bis auf das Grundwasser des Flins niedergetrieben 
werden. Die Orte dieser Lage sind sämmtlich von Cholera- 
Epidemieen freigeblieben. 

Die Wassermassen, welche wir zwischen Isar und Lech 
den Würm- und Ammer-See bilden sehen, sind auch wohl 
zwischen Isar und Inn, in diesem hochgelegenen und mit Geröll 
ausgefülltem Becken vorhanden, aber für unser Auge un- 
sichtbar als Grundwasser. Die Entfernung des Spiegels des 
Grundwassers von der Oberfläche nimmt im Allgemeinen von 
Norden nach Süden zu. So muss man z. B. unweit Holz- 
kirchen nahezu 200 Fusse tief in die Erde graben ehe man 
auf Brunnenwasser stösst, während zu Berg am Laim, Riem 
und Aschheim bei München das Grundwasser in manchen 
Jahren so hoch steigt, dass es nur 2 und 3 Fusse unter der 
Oberfläche des Bodens steht und somit alle Keller anfüllt. 
Links von der Strasse zwischen München und Erding ent- 
springen auf ebenem Lande zahlreiche Bäche, welche dem 
Erdinger Moose zueilen. Die Quellen der Sempt scheinen 
lediglich Ausflüsse dieses unterirdischen Wasser -Beckens 
zu sein. — Auf dieser Hochebene rechts und links der 
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Isar nun sehen wir von München aus die Epidemie wesent- 
lich in einem nördlichen Zuge abwärts begriffen. Süd- 
lich und aufwärts gewahren wir nur wenige rothe Striche 
und auf dem in dieser Richtung zunächst folgenden Blatte 
— Nr. 14 der Uebersichts- Karte — ist nur noch eine ein- 
zige Epidemie sichtbar, an der südlichen Spitze des Ammer- 
See's im Markte Bayerdiessen , dessen tiefer gelegener 
Theil heftig ergriffen wurde. Am rechten Isar-Ufer sehen 
wir die Seuche mit epidemischem Charakter über Perlach, 
Unterbiberg, Unterhaching, Taufkirchen nur bis Oberhaching 
gelangen, welche Orte sämmtlich am Hachyigerbache liegen. 

Im Uebrigen ziehen die rothen Striche wesentlich in 
der Richtung von Süden nach Norden. Ganz ausgezeichnet 
durch zahlreiche Cholera-Epidemieen ist das Thal der Sempt 
im Landgerichts-Bezirke Erding. Die Sempt entsteht aus meh- 
reren Quellen bei Forstinding, Sempt, Lindach und Schwa- 
ben im .Landgerichts-Bezirke Ebersberg. Die Ortschaften 
am oberen Theile ihres Laufes sind viel weniger von Cholera 
ergriffen als die Unteren, — ein Verhältniss das durchgehende 
in allen Flussthälern wiederkehrt. — Auffallend weniger hatten 
die Ortschaften im Thale der mehr östlich-laufenden Strogen 
zu leiden, wovon nur Salmannskirchen und Unterstrogen 
Epidemieen zeigten, während sich zu Wartenberg und Lan- 
genpreising nur sporadische Fälle ergaben. Bei Langen- 
preising ist es allerdings etwas zweifelhaft, ob man Dasselbe 
nicht vielleicht als theilweise epidemisch-ergriffen annehmen 
soll, doch bin ich hier ganz dem Urtheile des Gerichtsarztes 
Dr.Henkel gefolgt. So viel ist jedenfalls sicher, dass die Cho- 
lera nicht über das rechte Ufer der Strogen hinaus ging. Wir 
sehen den bei Weitem bevölkertsten Theil des Landge- 
richtes Erding, der bis Dorfen und Buchbach reicht, voll- 
kommen frei von Cholera-Epidemieen. Wir haben in diesem 
Theile nur eine Haus -Epidemie zu Dorfen und sporadische 
Fälle zu Watzling und Oed. — Auch alles Land östlich von der 
Strogen und Isar und östlich von Ebersberg gegen Wasser- 
burg zu ist frei von Cholera; wir gewahren nur einzelne ver- 
schleppte Fälle in Kirchensur, zu Haag und Velden. Der 
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Ausbreitung der Epidemie von Erding aus nach Westen 
setzte das unbewohnte Erdinger Moos eine Gränze. Nicht 
zu übersehen ist übrigens , dass sämmtliche westlich von 
der Sempt an der Dorfen gelegene Ortschaften nicht mehr 
epidemisch ergriffen wurden. Die Nähe des Moores scheint 
hier schützend eingewirkt zu haben. Im Widerspruche mit 
dem Verlaufe der Cholera in anderen Mooren, deren Ort- 
schaften fast sämmtlich von Epidemieen verschont geblieben 
sind, ist im Erdinger Moose Hallbergmoos Landgerichts Frei- 
sing epidemisch ergriffen worden. 

Zwischen Isar und Inn liegen noch zwei grössere Flussge- 
biete, von denen die Vils sich bei Vilshofen in die Donau und 
die Rott bei Schärding in den Inn ergiesst. In Keinem der 
beiden Flussthäler treffen wir eine Epidemie. In zwei Seiten- 
Thälern des Kott-Thales finden wir zwei isolirte Epidemieen, 
die Eine mehr eine Haus-Epidemie zu Hirschhorn Landge- 
richts Eggenfelden und die Andere, eine ausgeprägte theil- 
weise Orts-Epidemie, zu Triftern Landgerichts Pfarrkirchen. 
Erstere im Monate December, Letztere vom Ende Septem- 
bers bis zum Anfange Novembers. 

Im Innthale treffen wir zwei grössere Orte welche von 
der Cholera berührt wurden, nämlich Bosenheim mit 7 Fällen, 
welche den epidemischen Charakter wenn auch nur schwach 
zeigten, und Neu-Oetting mit 43 Fällen. Bosenheim liegt 
nicht eigentlich am Inn sondern an der Mangfall, dem 
Ausflusse des Tegernsee's. Die wenigen Cholera -Fälle zu 
Bosenheim kamen auch nicht an jener Seite des Örtes vor 
welche dem Inn zugewendet ist, sondern ganz an dem ent- 
gegengesetzten, der Mangfall zunächstgelegenen Theile 
(Siehe Abschnitt I. 4 und 5. S. 118). Neu-Oetting war auch 
im Jahre 1836 von der Cholera ergriffen; damals eilte die 
Epidemie von Oetting der Epidemie zu München um eben 
so viel voran, als sie ihr dieses Mal später folgte; sie ging 
beide Male mit den Epidemieen der unteren Donau, speciell 
mit Jenen von Wien. 

Westlich von der Isar treffen wir zunächst den Abfluss 
des Starnberger- oder Würm-See's, die Würm. Von München 
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resp. von Pasing aus führt eine Eisenbahn längs des Würm- 
flusBes nach dem sehr stark besuchten Starnberg*) Auffal- 
lender Weise gewahren wir weder zu Pasing noch in einer 
anderen aufwärts an der Würm gelegenen Ortschaft eine 
Epidemie, sondern nur sporadische Fälle. Erst in der unteren 
Hälfte des 'Laufes der Würm treffen wir Epidemieen zu 
Unter-Menzing und Allach**). Im Jahre 1836 war es an- 
ders, da zeigten sich Epidemieen von Allach bis Planegg 
und Krailing. Damals hatte 
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wie aus der Uebersichts-Tabelle über die Ausbreitung der 
Cholera vom Jahre 1836 zu ersehen ist , welche aus dem 
Berichte des Dr. Kopp über die damalige Epidemie bereits 
weiter oben unter 1. 3. wieder abgedruckt worden ist. Dafür 
waren aus dieser Gegend im Jahre 1836 die sich direct 
an das Dachauer Moos anlehnenden Ortschaften Aubing 
und Feldmoching frei, welche im Jahre 1854 ergriffen wur- 
den und von denen namentlich Aubing sehr gelitten hat. 
Die im Dachauer Moose selbst gelegenen Colonieen Lud- 
wigsfeld, Karlsfeld und Augustenfeld sind in beiden Epi- 
demieen verschont geblieben. 

Das zunächst folgende Amperthal zeigt längs seines 
Laufes allerdings viele sporadische Fälle, aber wenige epi- 
demisch-ergriffene Orte, wozu wir nur die Dörfer Emmering, 



•) Diese Zweifbahn ist auf der Karte leider nicht angegeben. Der Leser kann ileh Ihre 
Richtsng aber leicht nach den Anhaltastatlonen Pasing, Planerg, Gauting, Mtihtthal and 
Starnberg verslnnliehen. Dr. P. 

**) Siehe 1.3. aar der Tabelle von Dr. Aloys Martin die Landgerichte Manchen und Starnberg. 

Dr.P. 
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Fahrenzbausen, Ottershausen und etwa noch Haindelfing zu 
zählen vermögen. Orte welche an Stellen des Amperthaies 
liegen, wo belebtere Strassen dasselbe kreuzen, zeigen in 
der Regel, wenn auch nur sporadische, Cholerafalle ; so z. B. 
auf der Strasse von Freising über Mainburg nach Regens- 
burg in Zolling, auf der Strasse von München über Pfaffen- 
hofen nach Ingolstadt bei Unterbruck in Fahrenzhausen, auf 
der Strasse zwischen München und Aichach in Dachau und 
zwischen München und Augsburg in Bruck. Dieses wieder- 
holt sich im Thale der Glon und Ilm, ebenso im Thale 
der Paar. Letzteres zeigt von Hörzhausen an zahlreiche epi- 
demisch-ergriffene Orte, nämlich Schrobenhausen mit Stein- 
griff, Mühlried, Hohenwart mit Klosterberg, Reichertshofen, 
Paar, Ebenhausen und Manching. 

Am rechten und linken Ufer des Lech sehen wir von 
Augsburg an gleichfalls die Krankheit sich nur wenig auf- 
wärts und vorzüglich abwärts bewegen. Die Mehrzahl der auf 
der Östlichen Seite des Lech befindlichen Epidemieen verbindet 
das kleine Flüsschen Ach, in dessen Gebiet theils unmittelbar 
theils durch kleine Seitenthäler und Nebenflüsse die Orte Auing, 
Aindling, Todtenweis, Thierhaupten, Königsbrunn, Münster, 
Oberpeiching, Rain, Feldheim und Niederschönenfeld gezählt 
werden können. — In dem Landes-Theile westlich vom Lech 
gewahren wir eine Anzahl von Epidemieen längs des Laufes 
der Sinkel, von Augsburg aufwärts bis Schwabmünchen und 
Langenerringen, und längs des Laufes der Schmutter von Augs- 
burg bis an die Donau abwärts. Die Ortschaften im eigent- 
lichen Lechfelde haben wenig gelitten. 

Die Wertach zeigt zuerst inKaufbeuren eine Spur epi- 
demischer Entwickelung und Türkheim kann man den ersten 
epidemisch-ergriffenen Ort an der Wertach nennen, auf 
welchen die heftige Epidemie von Augsburg und Umgeb- 
ung folgt, deren Ausbreitung sich auf die Orte zwischen 
Wertach und Schmutter beschränkte. Es ist auffallend, 
dass in die Orte östlich von Augsburg mit Ausnahme von 
Lechhausen die Krankheit sich nicht weiter verbreitete. Auf- 
fallend ist namentlich die Immunität des 2 Stunden von Auga- 
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bürg liegenden Städtchens Friedberg. — Wie im Wertach- 
Thale die Krankheit die erste Spur epidemischer Entwickl- 
ung zu Kaufbeuren zeigt, so erscheint im Lechthale dieselbe 
zuerst in Landsberg. Hieran reihen sich die Epidemieen der 
Dörfer Untermeitingen und Königsbrunn auf dem linken, und 
Pittriching auf dem rechten Ufer, worauf Augsburg und Lech- 
hausen und weiters bis zur Mündung in die Donau Herberts- 
hofen, Ellgau und Oberndorf folgen. 

Der westliche Theil von Schwaben ist ausgezeichnet 
durch zahlreiche Parallelflüsse, welche der Donau zueilen. Ab- 
gesehen vom Lech und der Wertach finden wir da dieSchmut- 
ter mit der Neufnach, die Zusam mit der Laugna, die Min- 
del mit ihren zahlreichen Armen und Zuflüssen, die Kam- 
lach, die Günz, die Biber, die Roth und die Iiier. Zwischen 
diesen einzelnen Flussthälern erheben sich stets fruchtbare 
Hügel und Hochebenen, die nicht minder wie die Fluss- 
Thäler mit Ortschaften besetzt und von Strassen durchschnit- 
ten sind. Wir sehen aber die Cholera fast nur in den Fluss- 
Thälern wie in Furchen gesäet stehen bleiben. An der 
Sinkel liegen die epidemisch - ergriffenen Orte Göggingen, . 
Bobingen, Wehringen, Grossaitingen, Schwabmünchen und 
Langenerringen; an der Schmutter mit der Neufnach die 
Orte Langenneufnach , Schlipsheim, Ottmarshausen und 
Täfertingen; an der Zusam liegt gegen das Ende ihres 
Laufes Buttenwiesen Landgerichts Wertingen, welches eine 
ziemlich heftige Epidemie hatte. Von da aufwärts bis zu 
den Quellen erblicken wir nicht einen einzigen epidemisch- 
ergriffenen Ort an der Zusam. In Ziemetshausen kamen 
zwei sporadische Fälle vor, welche aber Beide in Ge- 
nesung endeten. An dem Östlichen Seitenzuflusse bei Zus- 
marshausen gewahren wir die Epidemie in Horgauerkreut, 
und die Laugna verbindet die Fälle in Adelsried, Velden 
und Emersacker. — Im Mindelthale liegen die epidemisch- 
ergriffenen Orte Burgau, Burtenbach und Thannhausen, und 
dazwischen die sporadischen Fälle von Jettingen, Münster- 
hausen und Balzhausen, von wo an die Cholera erlischt. — 
Das Kamlachthal mit zahlreichen und stark -bewohnten 
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Ortschaften ist von Epidemieen frei geblieben; sporadische 
Fälle gewahren wir nur zu Ettenbeuren, Langenhaslach, 
Edelstetten, Krumbach und Hürben. — Das Günzthal zeigt 
gegen das Ende des Stromlaufes in der unteren Vorstadt von 
Günzburg und im Dorfe Wasserburg Epidemieen. Im oberen 
Theile ihres Laufes im Gebiete der westlichen Günz er- 
eignete sich eine kleine isolirte Epidemie im Dorfe Haw äu- 
gen Landgerichts Ottobeuren, die auch ein paar sporadische 
Fälle in naheliegenden Dörfern nach sich zog. Zu Immen- 
thal an der östlichen Günz ereignete sich ein eingeschleppter 
Fall, der nur einen Zweiten nach sich zog. — Nach der Günz 
folgen mit einem wesentlich kürzeren Laufe die Biber und Roth. 
Erstere zeigt einen einzigen ergriffenen Ort, eine massige 
Epidemie zu Bibrachzell, an der Roth aber ereigneten sich 
nur sporadische Fälle zu Weissenborn. — Das ganze Strom- 
Gebiet der Iiier ist frei von Epidemieen; nur ganz vereinzelte 
Fälle zeigten sich zu Kempten, Immenstadt und Sonthofen. 

Betrachten wir den Lauf der Donau, der wesentlich von 
Westen nach Osten geht, so finden wir Diese frei von Cholera- 
Epidemieen von Neu-Ulm*), der Einmündung der Iiier, bis 
zur Einmündung des Lech; denn die partielle Epidemie 
von Günzburg ist dem Günzthale beizuzählen und die 
wenigen Fälle zu Gremheim Landgerichts Uöchstädt sind im 
Verhältnisse zur Bevölkerung dieses Landstriches kaum nen- 
nenswerth. Bei der Einmündung des Lech gewahren wir 
einige Epidemieen. Da die beiden Ufer der Donau in ihrer 
geognostischen Beschaffenheit wesentlich verschieden sind, 
so ist es zweckmässig, wenn wir die Epidemieen des linken 
und rechten Donau-Ufers gesondert betrachten. 

Auf dem linken Donau-Ufer befindet sich die oft ziem- 
lich breite Juraformation von Ulm bis Regensburg, wo sie 



•) In Uta telbit entwickelte fleh Im Splth-Herbtt« noch eine auf einen kleinen Dlttrlet be- 
schrlnkte Epidemie, Ober welche ich Im Berichte der Berieranr von Schwaben »d Reu- 
bnrr nur folgende Stell« gefunden habe: „In Ulm hat die Epidemie nicht welter um sich 
gegriffen und beschränkte sich anf Sl tchwere Erkrankungen and 21 Todeifille bei glelch- 
leltigem Vorkommen von 109 leichten Brechruhr-Erkrankongen.'" Bietet betchränkte Auf- 
treten verdient nähere Untersuchunj des betroffenen Theilet. Dr. P. 
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Bich an die Granitgebirge des Böhmerwaldes anlehnt. Auf 
dem rechten Ufer treffen wir nur tertiäre Gebilde mit aus- 
gedehnten Strecken von Alluvial- und Diluvial-Boden. Kurze 
Strecken setzt sich hie und da die Beschaffenheit des einen 
Ufers noch über den Fluss bis in das Gebiet des Anderen fort. 
Betrachten wir zuerst den Verlauf der Cholera auf dem 
linken Donau-Ufer. Wir sehen (Blatt 8) zwischen Marx- 
heim und Stepperg eine von der Cholera epidemisch-ergriffene 
Gegend. Wie aus der Terrain -Karte Nr. 8 ersichtlich ist, 
liegen diese Ortschaften an der südlichen Abdachung des 
Juragebirges gegen die Donau hin. Bereits in Zirgesheim 
Landgerichts Donauwörth zeigt sich eine Neigung zur epi- 
demischen Entwickelung. Es erkrankten dort an exquisiter 
Cholera 2 Personen in einem Hause und noch eine Dritte in 
einem anderen Hause, bei welchen Allen sich ein directer Zu- 
sammenhang des Verkehres mit Erkrankten nicht nachweisen 
Hess. Die Gegend von Zirgesheim bis Stepperg empfangt 
mehrere Abflüsse des Juragebirges, an deren je Einem die er- 
griffenen Orte Marxheim, Bertholzheim und Steppberg liegen. 
Wenn wir dem Flüsschen bei Steppberg, der Usel, aufwärts 
folgen, so gelangen wir an die sporadisch-ergriffenen Orte des 
Landgerichtes Monheim als Hatzenhofen, Rennertshofen, Trei- 
delheim, Trugenhofen und Gansheim, welches Letztere wieder 
zu den Epidemisch-ergriffenen gezählt werden kann. Zu dem 
Pfarrdorfe Trugenhofen gehört das Dorf Kienberg, dessen 
mörderische Epidemie bereits unter I. 4 und 5 näher beschrie- 
ben worden ist. Von Stepperg an empfängt die Donau auf 
ihrem linken Ufer keinen Zufluss mehr bis Ingolstadt, wo 
die Schutter aus dem Juraplateau kommend einmündet. 
Diese ganze 8 Stunden lange Strecke gewahren wir auch 
nicht einmal einen sporadischen Cholera-Fall. Von Ingol- 
stadt die Schutter aufwärts treffen wir eine kleine Epidemie 
zu Mühlhausen und sporadische Fälle zu Weliheim Land- 
gerichts Monheim. 

Ausgezeichnet durch mehrere und sehr heftige Orts- 
Epidemieen sind die unmittelbar nach der Schutter folgenden, 
meist mit Dieser parallel-laufenden Zuflüsse der Donau, in 
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deren Bereich die Orte Gaimersheim; Etting, Wettstetten, 
Eitensheim, Kösching und Meiling gehören. Von Kösching 
und Gross-Mehring an fehlen wieder die Zuflüsse zur Donau 
bis Pforing. Wir sehen hier nur solche Orte welche unmittelbar 
an der Donau liegen wie Gross-Mehring, Mcnning, W acker- 
stein ergriffen und erst bei Pforing finden wir einen kleinen 
Fluss, an welchem aufwärts wir die heftige Epidemie zu 
Ettling gewahren. Von Irnsing an ist nun das ganze linke 
Donau-Ufer frei von Epidemieen. Dasselbe ist auch augen- 
scheinlich wasserarm, denn alle kleineren Zuflüsse zu der 
Donau haben aufgehört und finden wir nur die Einmündung 
der Altmühl bei Kelheim, der schwarzen Laber bei Sinzing, 
der Nab bei Maria-Ort und des Regen bei Regensburg. 
Das Rinnsal dieser Flüsse geht selbst bis hart an die Donau 
meist im compacten Juragesteine und der Regen gehört be- 
reits bis zu seiner Einmündung der Granitformation an. 

Merkwürdig ist das Verhalten des Altraühlthales. Mit 
Ausnahme des Dorfes Neues&ing liegt nicht ein einziger epi- 
demisch-ergriffener Ort an der Altmühl, deren Lauf im Ge- 
biete des mittelfränkischen Keupersandateines beginnt, bei 
Günzenhausen den zwischen diese Formation und den weissen 
Jurakalk eingelagerten Lias durchsetzt und bei Pappenheim 
in die Juraformation eintritt, in welcher sie bis Kelheim 
verläuft. Zwei südliche Seitenthäler der Altmühl zeigen epi- 
demisch-ergriffene Orte. Das Eine ist das Schambachthal 
im Landgerichte Riedenburg, wo wir die Epidemie zu Hexen- 
acker, das Andere ein kleines Thal in der Nähe der Soln- 
hofer Steinbrüche im Landgerichte Eichstädt, wo wir die 
gleichfalls relativ bedeutende Epidemie der Pfarrei Mörns- 
heiin gewahren. Auffallend ist wie spät sich an diesen Orten 
die Krankheit entwickelte; die Akme der Epidemie zu Mörl- 
heim, Hexenacker und Neuessing fällt nämlich auffallend spät, 
denn es begann die Epidemie zu Mörnsheim am 22. Oktober 
und endigte am 29. November, die zu Hexenacker am 5. Ok- 
tober und endete am 17. November und Jene zu Essing be- 
gann gar erst am 8. November. Letzteres ist um so auffal- 
lender, da die bedeutende Epidemie im benachbarten Affe- 
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king, welches auf dem rechten Donau-Ufer liegt, bereits am 
5. September begonnen hatte. 

In Bayern nördlich von der Donau treffen wir nur noch 
zwei grössere Ebenen mit lockerem Boden , welche von 
Flüssen durchzogen sind. Die Eine ist das fruchtbare Ries 
von der Wömitz durchströmt mit den Städten Oettingen 
und Nördlingen, die Andere die Sandebene um Nürnberg, 
in der sich die Pegnitz und Rednitz vereinigen und unter 
dem Namen Regnitz gegen Bamberg dem Maine zufliessen. 
Diese beiden Ebenen sind im Verhältnisse zu den langge- 
streckten Alluvial-Ebenen südlich von der Donau als zwei 
kleine isolirte Becken zu betrachten, von denen da3 Erstere 
von der Lias- und Jura-B'ormation, das Andere von dem Keuper- 
Sandsteine eingeschlossen wird. Die Wömitz verläuft anfangs 
ziemlich parallel der Altmühl , ergiesst sich aber in einem 
viel kürzeren Laufe bei Donauwörth in die Donau. Ihr 
ganzer Lauf ist ebenso frei von Cholera -Epidemieen als 
jener der Altmühl. Aber wie wir an zwei Nebenflüsschen 
der Altmühl Epidemieen gewährten, so erblicken wir auch 
eine wenn gleich sehr schwache Epidemie in Nördlingen, 
welches an der Eger, einem Nebenflüsschen der Wömitz, 
gelegen ist. Nürnberg, au der Pegnitz liegend, scheint im 
Jahre 1854 seine epidemische Constitution der Pegnitz ver- 
dankt zu haben, denn wir finden an keinem anderen Flusse 
Mittelfrankens epidemisch-ergriffeue Ortschaften als an der 
Pegnitz (in Nürnberg, Mögeldorf und Altensittenbach, welches 
Letztere an einem Nebenflüsschen der Pegnitz im Land- 
gerichte Hersbruck gelegen ist). 

Weiter nördlich erscheint die Cholera in epidemischer 
Form nur noch in zwei Orten, in der Strafanstalt Ebrach an 
der rauhen Ebrach, einem Seitenzuflusse der Rednitz in 
Oberfranken, wo sie nur als Haus-Epidemie unter den Ge- 
fangenen betrachtet werden kann, und in Gräfendorf, am 
Zusammenflusse der Schondra und fränkischen Saale in Unter- 
franken. 

Die Ausbreitung der Krankheit in der Rheinpfalz ver- 
mag ich nicht in der Weise zu besprechen, wie Jene in den 
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Regierurigs - Bezirken diesseits des Rheines, da mir hiezu 
nothwendig die gleichen Anhaltspunkte aus verschiedenen an- 
deren an den Rhein gränzenden Ländern, aus Frankreich, der 
Schweiz, Baden und Hessen gegeben sein müssten. Wichtig 
bleibt immer, dass sich die Cholera auch in der Rheinpfalz 
in scharfer örtlicher Begränzung hielt, in epidemischer Form 
nur von Pfortz (Canton Kandel) bis Sondernheim (Canton 
Germersheim) reichte und in diesem Dorfe eine Stunde vor 
der Stadt Gerraersheim Halt machte, einer Festung mit 
nicht unbeträchtlicher Besatzung und sehr bekannt durch 
das dort herrschende endemische Wechsel-Fieber. Das Auf- 
treten zu Hessheim im Canton Frauken thal ist kaum mehr epi- 
demisch zu nennen. Ein nahezu in der Mitte der Cholera- 
Linie zwischen Pfortz und Sondernheim gelegener Ort, Neu- 
Pfotz, wurde im Jahre lBfw wiederholt von der Epidemie, 
wenn auch leichter als im Jahre 1854, berührt. Das Ver- 
halten des Rhein-Thales und seiner Nebenzuflüsse zur Ver- 
breitung der Cholera- Epidemieen verdient jedenfalls eine 
genauere Untersuchung. Vielleicht findet sich unter den 
Aerzten Rhein-Bayerns Jemand, der sich dieser Aufgabe in 
Zukunft widmet. 

Wieder zurückkehrend an die Donau rinden wir auf 
dem rechten und südlichen Ufer derselben noch zahlreiche 
und gewichtige Erscheinungen soweit sie auf dem Blatte 8 
der Uebersichtskarte sichtbar sind und halte ich es nicht 
für überflüssig, einige Worte hierüber beizufügen. Das 
Lech -Thal entlang haben wir bereits auf dem Blatte 11, 
namentlich auf dem rechten Flusa-Ufer längs des Flüss- 
chens Ach die Epidemie sich fortsetzen gesehen bis zur Ein- 
mündung in die Donau; östlich und theilweise parallel mit 
der Ach, aber mehr im Hügellande und in geringerer Aus- 
dehnung verlaufend, bemerken wir die kleine Paar. Im un- 
teren Dritttheile ihres Laufes liegt der epidemisch-ergriffene 
Marktflecken Burgheim. Von der Einmündung der kleinen 
Paar bis zur Stadt Neuburg tritt der Jurakalk auch auf dem 
rechten Donau-Ufer zu Tage und Neuburg steht mit Aus- 
nahme der Vorstadt auf Jurakalk-Felsen. Südlich und Östlich 
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von Neuburg breitet sich das grosse Donaumoos mit zahl- 
reichen Ortschaften in der ersten Richtung bis Pöttmes, in 
der zweiten bis Ingolstadt aus .*) Diese ganze Gegend ist 
mit Ausnahme eines sehr beschränkten Theiles von Karls- 
huld frei von Cholera-Epidemieen geblieben, obwohl die Ein- 
schleppung in diese Orte durch den lebhaften Verkehr mit 
Ingolstadt und Umgebung sowie mit den im Paarthale ge- 
legenen epidemisch-ergriffenen Orten täglich geschehen konnte. 
Von Ingolstadt östlich und südlich^ sehen wir das Donaumoos 
endigen und die Paar verlaufen. Die Epidemieen zu Ro- 
thenthurm, Manching, Oberstimm fallen dem Paargebiete an- 
heim und setzen sich Dieselben noch eine Strecke aufwärts durch 
die Gerichtsbezirke Neuburg, Schrobenhausen und Aichach 
der Paar entlang fort. Zwischen Paar und Ilm in der Nähe 
der Donau zeigen sich die Epidemieen von Knodorf, Westen- 
hausen und Ernsgaden. Vohburg, ein bevölkerter Markt- 
flecken, liegt hart an der Donau, aber theilweise wie die 
Stadt Neuburg auf dem hier wieder in sehr beschränktem 
Maasse zu Tage tretenden Juragesteine, und wir sehen hier 
die Epidemie desshalb zu keiner Entwicklung gelangen. 

Das Ilmthal obwohl stark bevölkert zeigte nur eine ge- 
ringe Disposition für die Cholera. Die Ilm verläuft Östlich und 
parallel mit der Paar aber in wesentlich kürzerem Laufe 
nach der Donau. Halb-Epidemieen treffen wir zu Pfaffen- 
hofen und Geisenfeld, im Verhältnisse zur Einwohnerzahl 
ein heftigeres Auftreten aber zu Münchsmünster und Schwaig. 
Zwischen Ilm und Abens liegt die Stadt Neustadt, die man 
kaum halb-epidemisch ergriffen nennen kann, trotz der Nähe 
der stark inficirten Orte Ettling undPföring auf dem linken 
Donauufer. Das ganze Thal der Abens ist vom Ursprünge 
des Flusses abwärts frei bis zur Stadt Abensberg, in wel- 
cher die Seuche nur in einer einzigen tief am Flusse gelegenen 
Strasse (der Alleestrasse) mit leicht epidemischem Charakter 
sich zu zeigen begann. 

Zwischen Neustadt und Kelheim streicht das Jurage- 



•) Dm Donaumoos ist thells auf Blatt 8 und thell» auf Blatt 11 angesehen. Dr. P. 
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birge theilweise in bedeutenderer Ausdehnung nach dem 
reehten Donauufer herüber und wir treffen hier die von 
allen Donau-Reisenden bewunderten Felsenpartieen bei Wel- 
tenburg. Auf dieser ganzen Strecke erscheint ausser einer 
Hausepidemie in dem ganz im angeschwemmten Donaubette 
liegenden Dorfe Eining keine Cholera. Selbst die Stadt 
Kelheim bleibt von der Epidemie verschont. Ein Blick 
auf die Terrainkarte zeigt uns hier nach der Vereinig- 
ung der Altmühl mit der Donau in der Richtung von 
Westen nach Osten ein kleines Flussbecken , welches nörd- 
lich von dem Juragebirge, südlich von Hügeln der ter- 
tiären Formation begränzt ist und von der Donau in nahezu 
zwei gleiche Theile getheilt wird. Die Cholera zeigt sich nur 
auf der südlichen Seite, dem rechten Ufer der Donau, zu 
Affeking und Untersaal und steigt an dem Fekingcr Bache in 
epidemischer Entwickelung aufwärts über Obersaal, Peter- 
feking bis Thann. Von der Einmündung des Fekinger 
Baches in die Donau bis Regensburg treffen wir nur noch 
einen einzigen epidemisch-ergriffenen Ort, das Dorf Mading, 
gleichfalls auf dem rechten Donauufer in der Alluvialflächc 
des Donaubettes gelegen. 

Regensburg gleichfalls auf dem rechten Donauufer gelegen 
hatte nur eine sehr theilweise Epidemie, welche ich schon in 
meinen „Untersuchungen" näher beschrieben habe. Nach 
einer Angabe des Herrn Bauinspectors Popp zu Regensburg 
überschritt die Cholera in dieser Stadt nicht die Linie, in 
nerhalb welcher die gegrabenen Brunnen die Schwankungen 
des Wasserstandes der Donau zeigen. Auf das linke Ufer, 
wo unmittelbar über der Brücke die Stadt Stadtamhof liegt, 
erstreckte sich die epidemische Entwickelung der Cholera 
nicht im Mindesten. Aus dieser Stadt, die wie eine Vorstadt 
von Regensburg zu betrachten ist, wurde nur ein einziger spo- 
radischer Fall angemeldet, dessen Entstehung sich auf eine 
Infection im Krankenhause zu Regensburg zurückführen 
lässt. Von Regensburg an bleibt die Donau frei von 
Choleraepidemiecn auf beiden Uferseiten. Das linke Ufer wird 
von Regensburg abwärts grösstenteils von festen Gestein- 
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massen theils der Jura-, theils der Kreide-, theils der Urge- 
birgs-Formation angehörend begränzt, wo man somit in der 
felsigen Beschaffenheit des Grundes eine Ursache der Im- 
munität erblicken kann; das rechte Ufer und die ganze süd- 
lich daran gelegene Gegend besteht aber nur aus tertiären 
Gebilden mit grossen Alluvial- und Diluvial Flächen, mit Aus- 
nahme des ganz vereinzelten und sparsamen Auftretens einiger 
Strecken von Jura- und Kreide-Felsen , welche Letztere na- 
mentlich bei Regensburg aus dem jenseitigen Regenthaie 
herüberstreichen und sich in einzelnen Stöcken bis gegen 
Eggmühl hin zeigen. Die in diesem Terrain verlaufenden 
Flüsse Pfatter, grosse Laber, kleine Lal^er und Aitrach bie- 
ten in ihren Thälern nicht eine einzige epidemisch-ergriffene 
Ortschaft. Einer näheren localen Untersuchung ist aber na- 
mentlich die Thatsache werth, dass sich in der fruchtbaren 
Ebene von Regensburg bis Straubing und von da abwärts keine 
Choleraepidemie mehr zeigte. Nur an der Isar, nicht sehr 
ferne von ihrer Einmündung in die Donau, zu Plattling sehen 
wir eine Epidemie zu voller Entwickelung gelangen. 

Wenn es nach dem bisher Vorgetragenen unbestreitbar 
sein dürfte, dass die Lage in und an gewissen Flussthälern die 
einzelnen Ortschaften wesentlich zur Entwickelung vonCho- 
lera-Epidemieen geneigt gemacht habe, so veranlasst uns 
Dieses noch näher auf einzelne Erscheinungen einzugehen, 
die uns bei Aufsuchung der Gründe dieses unverkennbaren 
Einflusses möglicher Weise Anhaltspunkte gewähren können. 
Jedem, welcher auf der Karte die epidemisch - ergriffenen 
Ortschaften nach Flüssen verfolgt hat, kann nicht unbemerkt 
geblieben sein, dass die Thäler, soweit sie sich zunächst nach 
dem Ursprünge ihrer Gewässer erstrecken, stets eine ziemliche 
Strecke lang frei von Cholera-Epidemieen geblieben sind. 
Man darf nicht denken, dass diese Erscheinung etwa mit 
dem schützenden Einflüsse des Felsenbodens zusammenhängt, 
welcher sich z. B. beim Ursprünge unserer Alpengewässer 
finden mag , denn die Flüsse die aus den Alpe*n kommen laufen 
sämmtlich bedeutende Strecken in der tertiären Formation 
und durch ausgedehnte, poröse Alluvial-Ebenen, ehe sich 
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epidemisch-ergriffene Orte in ihrer Nähe zeigen. Die epi- 
demische Constitution begränzt sich bei der Epidemie von 
1854 an der Isar aufwärts mit Wolfratshausen, an der Am- 
mer mit Bayerdiessen und erreicht weder Weilheim noch 
Murnau. Am Lech zeigen sich die Cholerafälle mit den 
letzten Spuren eines epidemischen Charakters zu Landsberg 
und vermögen nicht bis Schongau oder in ' die Gegend 
von Füssen vorzudringen. Dem Laufe der Wertach folgend 
gewahrt man die ersten Spuren epidemischen Charakters zu 
Kauf beuren und die erste ausgesprochene Epidemie zu Türk- 
heim. Dielller ist ohnehin freigeblieben bis zu ihrer Einmünd- 
ung in die Donau, und Letztere gelangt erst nachdem sie das 
würtembergische Gebiet und das bayerische Schwaben durch- 
strömt hat, mit Ausnahme eines kleinen Theiles von Ulm, 
in der Nähe der Einmündung des Lech in eigentlich epide- 
misch-ergriffene Districte. 

Was nun an den grösseren Flüssen des südlichen Donau- 
gebietes sich zeigt, zeigt sich auch meist an den Kleineren 
welche in den tertiären Formationen ihren Ursprung haben. 
Betrachten wir zuerst die auf Blatt 10 und 11 der Ueber- 
sichtskarte in Betracht kommenden Flüsse und Flüsschen, 
so haben wir längs der Wertach die kleine Sinkel, an welcher 
zahlreiche Epidemieen hängen sich aber nicht weiter süd- 
lich und aufwärts erstrecken als bis Langeneringen. Eben- 
so verhalten sich die Orte an der Schmutter mit der Neuf 
nach, an der Mindel, an der Kamlach, an der Günz, Biber 
und Roth. Nur am oberen Theile der westlichen Günz oder 
vielmehr eines ihrer Zuflüsse gewahren wir eine sehr isolirte 
Epidemie im Dorfe Hawangen (Siehe Blatt 10 der Ueber- 
sichtskarte). 

Längs des rechten Lech-Ufers verläuft die oberhalb Fried- 
berg entspringende Ach. Erst in der zweiten Hälfte ihres Lau- 
fes liegen die zahlreichen epidemisch -ergriffenen Orte Aind- 
ling, Todtenweis, Thierhaupten , Königsbrunn, Münster und 
Rain. Zwischen Friedberg und Landsberg (ziemlich nahe bei 
Landsberg) entspringt die Paar, die auch erst in der zweiten 
Hälfte ihres Laufes epidemisch-ergriffene Orte aufweist. So ist 
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die Stadt Aichach bis auf 2 eingeschleppte Fälle noch gänz- 
lich freigebliebcn , während eine lange Reihe epidemisch-er- 
griffener, an der Paar gelegener Orte mehrere Stunden unter- 
halb Aichach mit dem Dorfe Hörzhausen beginnt Die Ach 
und die Paar haben ihre Quellen sehr nahe, ja man kann 
annehmen dass die Quellen der Ach theilweise von der 
Paar gespeist werden; ihr Lauf nimmt aber bald sehr ent- 
gegengesetzte Richtungen — Erstere geht bei Rain, Letz- 
tere bei Ingolstadt in die Donau- Was sie ebenso ge- 
meinsam wie ihren Ursprung haben ist der Umstand, dass 
sich bei Beiden zahlreiche Orts-Epidemieen an der unteren 
Hälfte ihres Laufes zeigen. — Ganz genau so verhalten sich die 
Ilm, die Glon und die Würm. An der Würm gingen auch 
im Jahre 1836, in welchem dieses Thal viel heftiger als im 
Jahre 1854 ergriffen war, die Cholera-Epidemieen nicht höher 
aufwärts als bis Planegg und Krailing. 

Auf dem rechten Isarufer finden wir zunächst den Ha- 
chinger Bach, der von seinem Ursprünge bei Oberhaching 
bis zu seinem Versiegen bei Berg am Laim mit epidemisch- 
ergriffenen Orten besetzt ist Man kann diese Erscheinung 
nicht als eine Ausnahme von der bisherigen Regel betrach- 
ten , denn die Verhältnisse dieses Baches , welche ich be- 
reits geschildert habe, sind selbst abweichender Natur — er 
entspringt in einer Ebene und versiegt auch wieder ebenso. 
Uebrigens hat auch die Epidemie den Lauf des Baches aufwärts 
an Intensität sichtbar abgenommen. — DieSempt hat gleich- 
falls in der zweiten Hälfte ihres Laufes zahlreiche epidemisch- 
ergriffene Ortschaften. Nur ist bei diesem Flusse nicht zu 
übersehen , dass einige Orte welche etwas oberhalb seiner 
Quellen liegen epidemisch-ergriffen sind, nämlich Forstinding 
und Heiligenkreuz. Die Quellen der Sempt entspringen auf der 
nämlichen Hochebene welcher auch der Hachingerbach an- 
gehört, bald nach ihrer Vereinigung durchschneiden sie 
aber ein Hügelland bis Altenerding, von wo die Sempt wieder 
in die Ebene verläuft (Man vergleiche Blatt 11 der Ter- 
rain-Karte). 

Zu erwähnen ist noch, dass auch die Pegnitz erst nach 
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langem Laufe in Mittelfranken den ersten epidemisch-er- 
griffenen Ort in Altensittenbach bei Hersbruck, und zwei 
Weitere in Mögeldorf und Nürnberg erreicht, während alle 
Orte an der von entgegengesetzter Seite kommenden Red- 
nitz freigeblieben sind, was auch der Fall ist, nachdem sich 
beide Flüsse in der Nähe von Fürth vereiniget haben um 
als Regnitz ihr Wasser bei Bamberg in den Main zu er- 
giessen. Es ist offenbar eine Kegel, welche sehr häufig An- 
wendung findet und in dem englischen Berichte über die Epi- 
demie von 1848 und 1849*) auch bereits mit klaren Worten 
ausgesprochen worden ist, dass die Orte an Flüssen 
undBächen dem oberen Theile des Laufes der- 
selben entlang von Cholera-Epidemieen meist 
fr ei blei ben, währ end di e O rt e entlang den un- 
teren Theilen der Flüsse und Bäche häufig sehr 
stark davon ergriffen werden. 

Die Ursache dieser Erscheinung kann keinenfalls bloss 
in der räumlichen Entfernung vom Ursprünge gesucht wer- 
den, denn wir sehen dass die Uferorte eines Flusses oft nur 
gewisse Strecken lang ergriffen sind und dann gerade so 
wieder frei werden wie vom Ursprünge an. Wenn die Orte 
an der Isar von München bis Moosburg und Landshut sich 
ergriffen zeigen, so sehen wir die ganze Landschaft von 
Landshut abwärts bis Plattling frei von Epidemieen. Das 
Nämliche gilt für die Donau von Ingolstadt bis Regensburg 
und von da abwärts bis Passau. Andere Flüsse zeigen bei 
gleicher und grösserer Länge des Laufes an ihren Ufern 
gar keine epidemisch-ergriffenen Orte. So zahlreich und 
heftig die Epidemieen in der zweiten Hälfte des Laufes der 
Ach und Paar werden, so wenig und gelinde treten sie auf 
an der Ilm, verschwinden fast gänzlich an der Abens und 
zeigen sich nicht im Mindesten an der grossen und kleinen 
Laber, — trotzdem dass die geognostische Formation durch 
welche diese fünf Flüsse fast einander parallel laufen ganz 



•) Report ob Ibe morttüty of Cholert in (he yetr« 1848—49. pag. XCIX. — Ferner In 
■einen „Untemeninren" S. 3*4. 
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und gar die Gleiche ist, lediglich nämlich tertiäre Gebilde 
mit grossen Alluvionen. 

Betrachtet man die ergriffenen Strecken an grösseren 
Flüssen auf der Terrainkarte genauer, so findet man, dass 
es nebst den Flussthälern im engeren Sinne fast durch- 
gehend« beckenartige von Hügeln oder Bergen begränzte 
Erweiterungen der Thäler sind, welche bald einen grösseren 
bald einen kleineren Umfang haben. Was die Epidemie des 
. Isarthaies anbelangt, so genügt ein einziger Blick auf das 
Terrainblatt Nr. 11 um diesen Umstand zu beachten. Auf 
dem Terrainblatte Nr. 8 gewahren wir gleichfalls sehr lehr- 
reiche Gruppen von Epidemieen. Wir sehen da zunächst 
das Ende des Beckens an der Vereinigung des Lech mit 
der Donau. Westlich ilnd östlich begränzen dasselbe die 
Hügel links von der Schmntter und die Hügel rechts von 
der Ach und der kleinen Paar und nördlich drängen auf 
dem linken Donau-Ufer die Ausläufer des J ura heran. Die- 
sem genau entsprechend sehen wir die Epidemie mit den 
Orten Stepperg und Burgheim sich schliessen. — Unterhalb 
der Stadt Neuburg sehen wir wieder ein weites Becken sich 
öffnen, welches sich bei Neustadt schliesst und hier gewah- 
ren wir die heftige und weit verbreitete Epidemie in der 
Nähe von Ingolstadt. Den auf dem rechten Donauufer ge- 
legenen oberen Theil bildet das Donaumoos, dessen Ort- 
schaften wie auch gewöhnlich die anderer Moore freige- 
blieben sind, etwa mit Ausnahrae einer sehr beschränkten 
Epidemie einzelner Häuser in der Nähe der Pfarrkirche von 
Karlshuld. — Ein sehr kleines derartiges Becken treffen wir 
an bei Kelheim, von wo aus wir die Epidemie einem kleinen 
Zuflüsse desselben, dem Feckinger Bache entlang noch zwi- 
schen die Hügel hinein bis zum Dorfe Thann sich fortsetzen 
sehen.— Die Lage von Nürnberg (Terrainblatt Nr. 5) gibt 
zu ähnlichen Betrachtungen Anlass und sprechen diese That- 
sachen mit natürlicher Beredsamkeit dafür, dass in diesen 
Thälern und Ebenen zur Zeit der Epidemie locale Ursachen 
vorhanden sein müssen, welche in anderen Gegenden nicht 
oder nicht in dem Maassc angetroffen werden, so dass sich 
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Uber diese Becken und Thäler hinaus die Krankheit nicht 
leicht verbreitet, selbst nicht oft in sporadischer Form. 

Die Erfahrung lehrt ferner, dass solche Becken mit po- 
rösem Grunde selbst in Hochgebirgen sich vorfinden, wenn 
auch nicht häufig und nur in sehr geringer Ausdehnung. 
Wenn Ortschaften auf ihnen erbaut sind, so kann sich eine 
Choleraepidemie selbst im Hochgebirge eben so gut zeigen wie 
wir sie in dem Kelheimer-ßecken zu Affeking, Saal u. s. w. 
gesehen haben. Ein derartiger Fall hat sich im Jahre 1836 zu 
Ober-Bayern und zwar in Mittenwald an der Isar ereignet. Dieser 
ganz im Hochgebirge nahe der Tyroler-Gränze liegende Markt- 
flecken hatte damals eine sehr heftige Epidemie. Mitten- 
wald ruht aber auf 
gleichem Untergrunde 
wie München, nämlich 
auf Isar-Geröll. Aus 
dem Terrainblatte Nr. 
14 habe ich die treff- 
ende Partie des bayer- 
ischen Hochgebirges 
auszeichnen und im 
Holzschnitte hier bei- 
setzen lassen. — Wie 
im Jahre 1*36 Mit- 
tcnwald im Hochge- 
birge so war im Jah- 
re 1854 Traunstein 
das Beispiel einer ver- 
einzelten Epidemie in 
der Nähe der Alpen. 
Das Terrain und den 
Verlauf der Krankheit 
in dieser Stadt kennt 
die Commission be- 
reits aus meinen „Un- 
tersuchungen." — Als 
solche Ausnahme von 
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der Kegel können ferner die Epidemieen zu Hawangen Land- 
gerichts Ottobeuren und zu Baycrdiessen Landgerichts 
Landsberg betrachtet werden 

Ich glaube die bereits längst von Aerzten bemerkte 
Thatsache, dass die epidemische Ausbreitung der Cholera 
mit den Wasser-Verhältnissen einer Gegend in einem we- 
sentlichen Zusammenhange stehe, auf eine strengere und sorg- 
fältigere Weise an dem Verlaufe der Epidemie in Bayern nach- 
gewiesen zu haben, als Dieses bis jetzt irgendwo geschehen ist. 
Zugleich glaube ich klar gemacht zu haben, dass wir durch keine 
Linien die einzelnen Orts-Epidemieen so ungezwungen zu grup- 
piren vermögen, als durch diejenigen welche uns der Lauf der 
Flüsse und Bäche vorzeichnet. Bei einer so feststehenden 
Thatsache wie die oben Dargestellte ist kann es nicht als 
voreilig bezeichnet werden, wenn man sich anschickt nach 
näheren Ursachen der Erscheinung zu forschen. 

Die Commission möge mir indess erlauben, zuerst einige 
Worte darüber zu verlieren, worin von Anderen vielfach die 
näheren Ursachen i\ir Ausbreitung der Cholera-Epidemieen ge- 
sucht worden sind, worin ich aber keine Solchen zu erblicken 
vermag. — Lebensweise und Beschäftigung der Bewohner so- 
wie die Bauart der Häuser müssen als Erklärungs- Versuche 
sogleich in den Hintergrund treten, wenn man die Ausbreit- 
ung der Krankheit auf der Orts- und Terrain - Karte be- 
trachtet. — Sämmtliche Factoren der Meteorologie lassen 
uns gleichfalls gänzlich im Stiche, wie sich aus Abschnitt I. 
Frage 11. noch näher ergeben dürfte. Weder Schwankungen 
des Barometers, Thermometers und Psychrometers noch die 
Menge der atmosphärischen Niederschläge und die Grösse 
der Bewölkung, weder die Richtung und Stärke der 
Winde noch viel weniger die Luft-Elektricität und der Erd- 
Magnetismus , ja alle diese Erscheinungen im Jahre 1854 
und in den vorausgegangenen Jahren zusammengenommen 
vermögen nicht die örtliche Ausbreitung der Cholera in 
Bayern auch nur in den gröbsten Umrissen zu erklären. — Die 
Infection durch den persönlichen Verkehr, sie mag auf welche 
Weise immer erfolgen, ist für sich allein ebenso unmächtig 



Digitized by Google 



Uebcrblick. Referat des Dr. Pettenkofer. 333 



und verliert sofort an Gewicht, wenn wir unseren Eisenbahnen, 
Haupt-Landstrassen und Schiffifahrts-Wegen folgen und die 
Wirkung betrachten, welche sie auf die Ausbreitung der 
Krankheit hervorgebracht haben. — Die Beschaffenheit des 
Trinkwassers hat sich in Bayern nach dem unter Abschnitt 
I. Frage 7. Vorgetragenen von so geringem Einflüsse ge- 
zeigt, dass wir daraus unmöglich die örtliche Ausbreitung 
und die Heftigkeit der Krankheit an einzelnen Orten oder 
im Lande erklären können. Dass übrigens die Beschaffen- 
heit des Wassers welches in den Haushaltungen verwendet 
wird einen sehr grossen Einfluss auf die Anzahl der Er- 
krankungen und Todesfälle an Cholera haben kann, ist durch 
Untersuchungen in London über allen Zweifel erhoben wor- 
den. John Simon, der rühmlichst bekannte Medicinal- 
Bcamte des obersten Gesundheitsrathes zu London, hat näm- 
lich Über diesen Gegenstand eine Untersuchung durchgeführt, 
welche als grossartiges Muster für jede Feststellung medici- 
nal-statistischcr Thatsachen betrachtet zu werden verdient*). 
Mehrere Districtc zu London, welche gegen 500,000 Seelen 
umfassen, werden zum grössten Theile von zwei Gesell- 
schaften, von der Lambeth-Companie und der Southwark & 
Vauxhall-Companie mit dem nöthigen Haushaltungswasser 
versorgt. Diese beiden Gesellschaften concurriren zugleich mit 
ihren Leitungen in sehr vielen Strassen und auf sehr vielen 
Plätzen innerhalb dieser Districte, so dass z. B. in einer und 
derselben Strasse das Haus Nr. 28 sein Wasser von der 
Lambeth-Companie und das Nachbar-Haus Nr. 29 von der 



•) „Report on the last two Cholera-Epidemiei of London, ai affected by the coniumption of 
ünpure water, by John 81 »on, Medleal OfUcer of the General Board of Health. Lon- 
don «»§.•* — Dr. Snew In London hat Mit Hagerer Zelt (1848) BrltpJele gesammelt, 
welche für einen »ehr wesentlichen Einflais dei Trinkwasser! aof die Verbreitung der 
Cholera sprechen. (.On the mode of eoinmunieation of Cholera, by John Snow M. D. Se- 
cond editlon. London 1853.) So ff hr ich sein Streben anerkenne, so wenig kann Ich 
seiner theoretischen Ansicht beistimmen, vorzüglich well sie die Ansbreltong und den Ver- 
lauf der Krankheit in Bayern ganz nnerklirt lisst, und weil wir bei nns sehr viele That- 
sachen aufgefunden haben, welche der Annahme von Dr. Snow geradezu widersprechen. 
Man vergleiche meina „Untersuchungen etc." tber den ElnOuss des Trinkwassers In 
Manchen, und in dlcoem General-Berichte den Abschnitt I. Frage 7. Dr. P. 
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Southwark- & Vauxhall-Companie bezieht. Auf diese Weise 
untermischt werden in verschiedenen Strassen 24,854 Häuser 
mit 166,906 Einwohnern von der Lambeth - Companie und 
39,726 Häuser mit 268,171 Einwohnern von der Southwark- 
& Vauxhall-Companie mit Wasser versorgt. Die Verzweig- 
ungen der beiden Gesellschaften in den Strassen der Wohl- 
habenden und Armen, auf höheren und niederen Terrain- 
Punkten sind der Art, dass durchschnittlich unter den Ver- 
hältnissen der Häuser und deren Einwohner in der That 
kein anderer Unterschied besteht, als die Bezugs-Quelle ihres 
Wasserbedarfes. Beide Gesellschaften liefern filtrirtes Themse- 
Wasser. Während der Epidemie des Jahres 1848 — 1849 
schöpften Beide ihr Wasser an einer Stelle aus der Themse 
wo diese bereits einen grossen Theil der Londoner Kloaken 
aufgenommen hat. Damals starben aus den mit Lambeth- 
Wasser versorgten Häusern 12,3 pro Mille der Einwohner und 
aus den mit Southwark- & Vauxhall- Wasser versorgten 11,8 
pro Mille, mithin verhältnissmässig ziemlich gleich Viele. 
Bis die Epidemie im Jahre 1853 — 1854 wiederkehrte, hatte 
die Lambeth-Gesellschaft seit längerer Zeit eine Stelle weiter 
aufwärts an der Themse gewählt um den Wasserbedarf für 
ihre Filtrir- Apparate zu schöpfen, und zwar an einer Stelle 
wo der Fluss noch nicht von den Kloaken der Stadt Lon- 
don verunreiniget ist. Die Southwark- & Vauxhall - Gesell- 
schaft hatte die alte Bezugs-Quelle beibehalten, die sie auch 
im Jahre 1848 gemeinschaftlich mit der Lambeth-Gesellschaft 
inne hatte. Während der Epidemie der Jahre 1853 — 1854 
starben nun aus den von der Lambeth-Gesellschaft mit verhält- 
nissmässig viel reinerem Wasser versorgten Häusern 3,7 pro 
Mille der Bewohner, aus den von der Southwark- & Vaux- 
hall-Gesellsehaft versorgten aber 13,0 pro Mille. Von den Be- 
wohnern jener Häuser, welche 1854 das unreine Wasser der 
Vauxhall- Gesellschaft in ihren Haushaltungen benutzten, 
starben somit verhältnissmässig über drei Mal mehr als von 
denen welche Lambeth-Wasser hatten. Der Grad der Ver- 
unreinigung des Wassers der beiden Gesellschaften mit or- 
ganischen Substanzen steht in ganz ähnlichem Verhältnisse wie 
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die Sterblichkeit an Cholera: das Lambeth- Wasser hatte im 
Jahre 1854 durchschnittlich 1,4 Grane, während das South- 
wark- Wasser 4,1 Grane organischer Stoffe per Gallone*) zeigte. 
Dieses in London gewonnene Resultat ist schlagend. Es 
wäre thöricht, wenn man dafür eine andere Ursache als das 
Wasser selbst aufsuchen wollte womit diese Häuser versorgt 
wurden; denn der Wasser-Bezug iat das Einzige, was sich 
von 1848, wo Derselbe bei beiden Kategorieen ebenso wie die 
Sterblichkeit gleich war, bis 1854 geändert hatte und was 
somit die einzelnen Häuser unterschied. Zudem ist die ganze 
Untersuchung von einer Autorität wie John Simon 
in so gründlicher Weise geführt und dargelegt .worden, 
dass jeder Zweifel verstummen muss. Diese Zahlen predi- 
gen so überzeugend , dass Nichts übrig bleibt als die 
Thatsache in ihrer ganzen Schwere anzuerkennen. — Doch 
kann die weitere Verwerthung dieser Thatsache noch der 
Discussion unterliegen. Der erste Gedanke der hiebei 
auftaucht ist, dass das Trinken des unreinen Wassers die 
so auffallend erhöhte Sterblichkeit hervorgebracht habe. Ich 
würde nicht den geringsten Anstand nehmen dieser Ansicht 
zu sein, hätte ich nicht zahlreiche Erfahrungen dafür ge- 
sammelt, dass die Bevölkerung manchen Ortes und mancher 
Häuser beim vorzüglichsten und reinsten Quellwasser in Folge 
anderer örtlicher Einflüsse in einem viel höheren Grade von 
Cholera zu leiden hatte, als selbst die mit Southwark- und 
Vauxhall -Wasser versorgten Häuser zu London, während an- 
dere Orte mit unsauberem Zisternen- Wasser frei ausgingen, 
— oder wenn ich nicht so vielfach erfahren hätte, dass der 
etwas grössere oder geringere Zusammenfluss von mehr oder 
minder verunreinigtem Wasser im Untergrunde der Gebäude 
die Heftigkeit der Cholera in einzelnen Häuseru bedeutend 
zu steigern im Stande sei, ohne dass es nothwendig ist von 
solchem Wasser zu trinken. Als Eines der lehrreichsten Bei- 
spiele, wie wenig Einfluss das Trinkwasser als Solches haben 
kann, erwähne ich, dass den Seite 244 dieses Berichtes näher 



Eine Galloae = 4, 14« bayerische Maasi, oder in rander Zahl 4 Gallonen = 17 Maas». 
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bezeichneten Pfründe- Anstalten (B. Versorgungshaus für Un- 
heilbare und C. Armen -Versorgungsanstalt) während zweier 
Epideraieen das gleiche Wasser in den Röhren des Brunnen- 
Hauses e zugeführt wurde, und dass die Anstalt B. stets 
frei blieb während die Anstalt C. jederzeit auf das Hef- 
tigste ergriffen wurde. Was ich bei den Untersuchungen 
über den Einfluss des Londoner Trinkwassers wesentlich 
vermisse ist, dass man fast nur die örtliche und nicht 
zugleich auch die zeitliche Entwickelung der Krankheit in 
den mit gleichem Wasser versorgten Strassen und Häusern 
in's Auge fasste. Hätte man auch die Zeit berücksichtiget, 
so würde man gefunden haben, dass der Genuas des Vauxhall- 
Wassers in manchen Strassen und Häusern erst viele Wochen 
später verderbliche Wirkungen geäussert haben müsste 
als in Anderen. Ich glaube durch meine Untersuchungen 
ausser Zweifel gesetzt zu haben, dass die Cholera in den 
einzelnen Häusern durchschnittlich einen ziemlich regelmäs- 
sigen zeitlichen Verlauf einhält. Wenn also nach der Mein- 
ung von Snow der Genuss des Vauxhall- Wassers an einem 
Tage oder zu irgend einer bestimmten Zeit zu vergiften 
begann, so mussten die Erkrankungen in allen einzelnen 
Häusern auch ziemlich gleichzeitig auftreten und andauern, 
ganz ähnlich wie die Erkrankungen in einem und demselben 
Hause. Innerhalb 16 Tagen hätten sämmtliche von der Vaux- 
hall-Gesellschaft versorgte Häuser die überwiegendste Mehr- 
zahl der Todesfälle gehabt haben müssen. (Man vergleiche 
Abschnitt I. Frage 9. Tabelle 4). Es wird jedenfalls gestattet 
werden müssen die Frage aufzuwerfen, ob nicht das Wasser 
der Southwark- & Vauxhall-Gesellschaft, welches nicht nur 
zur Cholera-Zeit sondern auch sonst häufig unverkennbare 
Koth- Bestandteile mit sich führte, den Häusern aus dem 
gleichen Grunde verderblich geworden ist, wesshalb es die 
Lage in geschlossenen Mulden oder am Fusse eines Abhan- 
ges ist? Diesen Häusern wird vermöge ihrer örtlichen Lage 
verhältnissmässig mehr von unreinen Flüssigkeiten zugeführt 
als Anderen von entgegengesetzter Lage, wodurch ihr Unter- 
Grund im Verhältnisse mehr mit organischen, der Verwesung 
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anheimfallenden Stoffen imprägnirt wird. Von dem in den 
Haushaltungen nöthigen Wasser wird nur der geringste Theil 
(kaum '/,<>) zum Trinken oder zur Bereitung der Speisen 
verwendet; der grösste Theil dient zum Spülen, Waschen, 
Scheuern' u. s. w. In den Höfen der Häuser, in der unmittel- 
baren Nähe der Brunnen, in den Abzugsgräben und Schwind- 
Gruben versickert ein grosser Theil des gebrauchten und 
ungebrauchten Wassers in den Boden. Ein mit zahlreichen 
Infusorien und organischen Stoffen beladenes Wasser muss 
für einen porösen Boden eine um so ergiebigere Quelle der 
Verunreinigung werden, als der Verbrauch und der Zufluss 
des Wassers bedeutender ist. Wie wenig Wasser man zum 
Trinken und zur Bereitung der Speisen im Vergleiche mit 
der Menge braucht welche die anderen Haushaltungs-Zwecke 
und der Ueberfluss absorbiren, kann nach der Anzahl Gallonen 
Wasser, welche die Londoner Wasserwerke an einem Tage 
in die Häuser pumpen, und der Einwohnerzahl derselben 
bemessen werden. Die Lambeth-Gesellschaft, welche nach den 
Angaben von John Simon für 166,900 Menschen das Wasser 
zu liefern hat, verpumpt täglich 5,603,000 Gallonen Wasser, 
wonach auf den Kopf etwa 33 Gallonen kämen. Die South- 
wark- & Vauxhall-Gesellschaft liefert für 268,100 Menschen 
täglich 7,287,200 Gallonen, wonach sich auf den Kopf etwa 
27 Gallonen herausstellen. Man muss auf den Kopf (Kinder 
und Erwachsene) durchschnittlich weniger als 1 Gallone zum 
Trinken und zur Bereitung der Speisen rechnen, sieht also 
daraus, wie unaufhörlich und reichlich der Boden der Häuser 
und namentlich der Höfe sowie das Innere derselben von der 
Southwark- & Vauxhall-Gesellschaft mit faulendem Themse- 
Wasser begossen worden sind. Falls wir also Gründe haben, 
einen Einfluss auf die heftigere Entwickclung der Cholera 
in einzelnen Häusern von einer Steigerung organischer Pro- 
cesse in dem porösen und feuchten Boden derselben abzu- 
leiten, so sind wir durchaus nicht gezwungen, den in London 
constatirten Einfluss des Wassers von verschiedener Rein- 
heit lediglich oder auch nur vorzugsweise auf den Genuss 
solchen Wassers zu beziehen. Die Untersuchungen wurden 

22 
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in London auch gar nicht speciell darauf gerichtet, in wel- 
chem Maasse das unreine und eckelhafte Wasser zum Trink- 
Gebrauche wirklicli verwendet wurde oder nicht, und weitere 
Untersuchungen über andere heftig-ergriffene Districte Lon- 
dons (z. B. Soho) geben in Bezug auf das Trinkwasser ähn- 
liche negative Resultate wie wir in München erhalten haben. 

Der Einfluss der Boden-Beschaffenheit, der physikalischen 
Aggregation des Bodens und dessen Verunreinigung — Mo- 
mente welche ich in meinen veröffentlichten „Untersuch- 
ungen" so sehr in den Vordergrund gestellt habe — haben 
sich also durch fortgesetzte und sorgfältig-geführte Unter- 
suchungen bestättiget und weiter bekräftiget. In der That ist 
keine einzige Ortschaft der Sitz einer Epidemie gewesen 
so weit sie auf compactem, nicht vom Wasser durchdrun- 
genem Felsengrunde erbaut ist, und allenthalben finden sich 
die tiefer an Abhängen oder in Mulden gelegenen Häuser 
in von der Epidemie heimgesuchten Districten viel heftiger 
ergriffen als die von entgegengesetzter Lagerung u. s. w. 
Die Art meiner Anschauung hatte von Vorneherein den 
grossen Vortheil für sich, dass sie für das locale Auftreten 
der Krankheit auch allgemeine locale Ursachen aufsuchte. 
In der sicheren Ueberzeugung, dass ich mich auf keinem 
falschen Wege belinde, habe ich getrost die Aufklärung 
mancher Anomalieen und Widersprüche fortgesetzten Forsch- 
ungen in dieser Richtung anheim gegeben und auch in die- 
sem Sinne habe ich mich in meiner kleinen Schrift: „Zur 
Frage über die Verbreitungsart der Cholera" S. 19 geäussert: 
„Einstweilen habe ich nur zwischen porösem und felsigem 
Boden unterschieden, habe aber dadurch nicht im Mindesten 
behauptet, dass der poröse Boden nicht viele Abstufungen 
zeigen könne, in denen er die Entwickelung der Cholera 
mehr oder minder begünstiget oder selbst unmöglich macht; 
im Gegentheile glaube ich nach mehreren auffallenden Wahr- 
nehmungen schliessen zu müssen, dass in einem sorgfältigen 
Studium des Verhaltens verschiedener poröser Bodenarten 
noch wesentliche Aufklärungen zu holen sind." Das Studium 
der Ausbreitung der Krankheit im ganzen Königreiche, wo- 



Digitized by Google 



Ueberblick. Referat des Dr. Pettenkofer. 839 

zu alle Aerzte Bayern's das Material geliefert haben, ver- 
anlasst mich nun, einen weiteren Schritt in Erforschung der 
localen Momente zu versuchen, welche zum Entstehen von 
Cholera-Epidemieen wesentlich sein könnten. 

Die bisherigen Untersuchungen haben nur zwischen com- 
pactem Felsenboden und zwischen Bodenarten unterschieden 
welche für Wasser und Luft mehr oder weniger durchdring- 
lich sind. Erstere sind die für Cholera-Epidemieen Unem- 
pfänglichen, Letztere die Empfänglichen. Während aber die 
physikalische Aggregation des Bodens unter allen Umstän- 
den und zu allen Zeiten dieselbe bleibt, sehen wir die Cho- 
lera in manchen Gegenden bald in längeren bald in kürzeren 
Perioden wiedererscheinen und verschwinden. Wenn über- 
haupt im Boden die wesentlichen zur Epidemie disponiren- 
den Momente zu Buchen sind, so muss sich im Boden neben 
der stets sich gleichbleibenden charakteristischen Aggregation 
seiner festen Theile auch ein veränderlicher Zustand finden, 
mit dessen Schwankungen die periodischen Erscheinungen 
der Krankheit zusammenhängen. Demgemäss habe ich zu 
den bisherigen localen Momenten noch ein Weiteres gesucht, 
welches nicht 'immer gleichmässig sondern nur zeitweise und 
verschieden thätig ist, welches an einer Stelle wirkt während 
es sich an einer Anderen, sonst gleich beschaffenen, zur näm- 
lichen Zeit in völliger Ruhe verhalten kann. Mir ist in die- 
ser Beziehung vorläufig nichts Anderes denkbar als der 
wechselnde Stand des Grundwassers in unseren 
porösen Bodenarten. Diese Idee schliesst sich zunächst an 
den oben dargestellten, unverkennbaren und unläugbaren 
Einfluss der Thäler, Ebenen und Becken der Flüsse an; in 
ihnen sind, wie ich später zeigen werde, die günstigsten Be- 
dingungen für periodische und bedeutende Schwankungen 
des Grundwassers vorhanden. 

Indem ich nun im Nachfolgenden auf ein Moment auf- 
merksam mache , welches bis jetzt bei der Berechnung der 
Wechsel- Beziehungen zwischen Bodenverhältnissen und epi- 
demischen Krankheiten , hier namentlich der Cholera, ganz 
ausser Acht gelassen wurde, bin ich auf zwei Einwürfe ge- 

22* 



Digitized by Google 



840 I. Entstehung und weitere Entwickelung der Krankheit. 

gefasst. Erstens werden die Gegner meiner in den „Unter- 
suchungen über die Verbreitungsart der Cholera" ausgespro- 
chenen Ansichten in der Aufstellung eines neuen ursächlichen 
Momentes die früher von mir Aufgestellten als aufgegeben 
betrachten; zweitens wird man die verhältnissmässig geringe 
Anzahl der Beobachtungen über das Grundwasser für ein 
Hinderniss erklären, diesem jetzt schon irgend einen Einfluss 
auf die Entstehung der Cholera zuzuweisen. Hiegegen habe ich 
jetzt schon zu erwiedem: die Ansichten, welche ich in meinen 
früheren Schriften über die Wichtigkeit der Boden-Beschaffen- 
heit bei Entstehung von Cholera-Epidemieen aufstellte, sind 
nicht nur nirgends widerlegt worden, sondern haben seither die 
vielseitigsten Bestättigungeu gefunden, und das Grundwasser 
selbst macht nur einen Theil dieser Boden -Beschaffenheit 
aus. Dass trotzdem noch manches Käthselhafte übrig bleibt 
und dass in der Boden-Beschaffenheit überhaupt, deren Er- 
kenntniss auch mit dem Grundwasser noch lange nicht ab- 
geschlossen sein wird, nur ein wenn auch ein höchst wich- 
tiges Moment für die Cholera erkannt worden ist , Dieses 
ist Niemandem weniger entgangen als mir selbst. Ferner 
gebe ich gerne zu, dass bei der Neuheit des Gegenstandes 
und den noch so dürftigen Beobachtungen über das Grund- 
wasser Dieses zu positiven Schlüssen noch nicht benützt 
werden könne ; aber auch das geringe von mir herbeigeschaffte 
Material muss die Aufmerksamkeit nicht nur der Pathologen 
sondern auch Derer, welche sich mit der physikalischen Erd- 
Beschrcibung beschäftigen, auf diesen bisher ganz ausser 
Acht gelassenen Punkt lenken, und es wird sich bei vor- 
urteilsfreier Forschung in nicht langer Zeit ergeben, ob es 
mir gelungen ist, in den Bewegungen des Grundwassers einen 
weiteren localen, zur Boden-Beschaffenheit gehörigen Factor 
für die Entstehung der Cholera zu entdecken. 

Unter Grundwasser verstehe ich jene unterirdische, 
im porösen Erdreiche befindliche, bald mehr bald weniger 
hohe Wasserschichtc , welche uns durch das Graben von 
Brunnen zugänglich gemacht wird. Die Grundwasser unserer 
Bodenflächen können als unterirdische Teiche und Flüsse be- 
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trachtet werden, welche mit Alluvionen ausgefüllt und bald 
mehr bald minder hoch überschüttet sind, so dass wir über 
und auf dem Spiegel derselben wohnen und die Erde be- 
bauen. Wenn wir einen Brunnen anlegen, so graben wir 
eine Oeffnung durch die Bedeckung dieses unterirdischen 
Wassers, heben am Wasserspiegel augelangt noch einige 
Fusse tiefer das Material aus womit das Becken ausgeschüttet 
ist, in welcher Höhlung sich dann jenes Wasser sammelt wel- 
ches wir mit Pumpen oder Schöpf- Eimern an die Oberfläche 
fördern. Das Grundwasser zeigt, wie ich beobachtet habe, 
theilweise unabhängig von den atmosphärischen Niederschlä- 
gen, theilweise auch unabhängig von dem Stande der näch- 
sten Flüsse in den einzelnen Gegenden und Orten , zu ver- 
schiedenen Jahi en und zu verschiedenen Jahreszeiten Schwank- 
ungen, welche sich durch ein bedeutendes Steigen und Fal- 
len kund geben , während es sich an anderen Stellen fast 
constant erhält. Die ersteren Gegenden sind nach 
raeinen Erfahrungen vorwaltend der Schauplatz 
der Cholera. Um über diese Schwankungen, ihre Grösse 
und die Zeit ihres Auftretens Anhaltspunkte zu gewinnen, 
will ich vorerst mehrere Erfahrungen aus unserer Hauptstadt 
München und ihrer Umgebung mittheilcn. 

Das grosse Plateau am rechten Ufer der Isar bei Mün- 
chen, welches oberflächlich betrachtet ganz wasserleer scheint, 
gestattet überall sehr leicht die Anlage von Brunnen. Zu 
Haidhausen, zu Berg am Laim, Kirchtrudering u. s. f. er- 
hält man beim Graben durch den Kies leicht Wasserbrunnen, 
deren Spiegel bedeutend höher liegt als der Spiegel der 
Isar. Da an manchen Orten die Schwankung hie und da 
die Oberfläche des Bodens erreicht, so ist den Landleuten 
dortiger Gegend das Phänomen seit ältester Zeit unter 
der Bezeichnung des Steigens und Fallens des IliuTs 
oder Hügels*) bekannt. Manche glauben, dass der Hügel 

*) Die Landlente sprechen du Wort Hfl II in der Weil e tu, du« vor deml ein »ehr welcher 
d Laut gehSrt wird. Da* Wort, womit sie einen Hügel, eine Anhöhe bezeichnen, spre- 
chen sie übrigens ebenio tu». Ich werde du Wort Hl gel oder Wasserhttgel in der 
Felge öfter fflr Grundwasser gebrauchen. Dr. P. 
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7 Jahre falle und 7 Jahre steige, was sich aber bei ge- 
nauerer Nachforschung durchaus nicht so regelmässig ver- 
hält. Wie viel indess die Schwankung betragen kann, mag 
aus folgenden Thatsachen entnommen werden. 

In der Mitte der vierziger Jahre wurde östlich von Berg 
am Laim eine Kies-Grube für die Gewinnung des notwen- 
digen Strassenmateriales und Bausandes eröffnet und bis zu 
einer Tiefe von etwa SFussen ausgehoben. Um das Jahr 1850 
musste die Ausbeutung dieser jarube unterbrochen werden, 
weil der Hügel im Steigen war und die Grube nach und 
nach so hoch mit Wasser füllte, dass sie als Pferdeschwemme 
benützt wurde. Im Sommer 1853 soll das Wasser an mehr- 
eren Stellen der Grube den Pferden über den Rücken ge- 
gangen sein. Ich war im März 1856 in dieser Grube, aus 
der nun wieder Kies ausgehoben wurde, und die neueren Ver- 
tiefungen betrugen nach meiner Messung 3 Fusse weiter, den- 
noch aber zeigte sich keine Spur von Wasser. Die Höhe 
einesPferdes zu 5 Fussen angenommen hat hier die Schwank- 
ung jedenfalls 8 Fusse betragen. 

Zu Berg am Laim hatten die Häuser jenes Theiles des 
Dorfes, welcher unterhalb der trockenen Lehmdecke liegt 
(vergleiche oben S. 246), im Jahre 1852 bis 1854 Wasser in 
den Kellern, am Höchsten im Sommer des Jahres 1853. In 
den Brunnen der tiefer gelegenen Anwesen stieg das Wasser 
gar so hoch, dass es mit der Hand geschöpft werden konnte. 
Im Hause Nr. 14 beim SchäfFler, wo Solches der Fall 
war, wurde die Höhe des Wassers im Brunnen im August 
1856 gemessen und der Wasserspiegel 11,8' unter der Ober- 
fläche des Bodens angetroffen. Die durch glaubwürdige 
und übereinstimmende Aussagen verbürgte Thatsache, dass 
in diesem Brunnen während des Jahres 1853 das Wasser mit der 
Hand zu erreichen war, als richtig angenommen, kann man 
die Schwankung vom Juli 1853 bis August 1856 auf etwas 
mehr als 9' schätzen. 

Zu Kirchtrudering kam es während der Jahre 1852 und 
1853 vor, dass die Brunnen mehrerer Anwesen bis zum Rande 
gefüllt waren und theilweise überliefen. Ein Brunnen der 
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damals überlief befindet sich im Hause Nr. 17 beim Messner; 
im August 1856 aber stand in diesem Brunnen der Wasser- 
spiegel 10,2' tief, so dass sich auch hier eine Schwankung 
von 10' ergibt. 

Ganz ähnliche Erhebungen mit ganz ähnlichen Resul- 
taten wurden zu Strasstrudering gemacht. Dort sind gleich- 
falls in den Jahren 1852 und 1853 die Brunnen der Hau- 
ser Nr. 19 (beim Kaindl) und Nr. 14 (beim Haber) sowie 
noch einiger Anderer oben ausgelaufen Der Besitzer des 
Hauses Nr. 19 gibt an, dass im Sommer 1853 das Wasser in 
seinem Hause sogar durch's Kellerloch ausgelaufen sei. Im 
Jahre 1844 wäre der Hügel sehr rasch gefallen und dieses Ueber- 
laufen der Brunnen seit etwa 30 Jahren drei Mal vor- 
gekommen. Gegenwärtig (August 1856) liegt der Spiegel 
des Brunnens im Hause Nr. 19 wieder 11,9' und der am 
Hause Nr. 14 wieder 11,75' unter dem Anfange des Brun- 
nenschachtes, so dass hier die Schwankung sehr nahezu 
12' ausmacht. — In einem etwas höher gelegenen Hause 
(Nr. 25 beim Kunzhuber), wo gegenwärtig der Wasserspie- 
gel 14' tief liegt, stand das Wasser damals gleichfalls sehr 
hoch , ist aber nicht oben ausgelaufen. - 

Auch auf dem linken Isarufer treffen wir ein ganz ähn- 
liches Verhältniss und ein glücklicher Zufall setzt mich in 
den Stand, über die Schwankung des Grundwassers seit 1853 
in der Stadt München selbst eine Maassangabe machen zu 
können. Herr Minsinger, Lithograph beim Generalquar- 
tiermeisterstabe, der auch in anderen Dingen gut und sicher 
zu beobachten pflegt, hat mir Folgendes mitgetheilt. Er selbst 
wohnte von 1848 bis Aprü 1854 in der Schwanthalerltrasse 
im Hause Nr. 80 und hatte dort einen Keller zur Benützung, 
dessen Ziegelpflaster zeitweise im Jahre 1852 anfing feucht 
zu werden; im Sommer 1853 aber stand das Wasser ein 
paar Wochen lange 2 Schuhe hoch im Keller, so dass sogar 
noch die dritte Stufe *) der Kellerstiege davon erreicht 

■ - ■ — — ■■ 

•) Herr Min s Inger erkürte auf wiederholtet nachdrückliches Bernsen, dau er «Ich be- 
stimmt erinnere, dass das Wasser bis an die dritte Stufe gegangen sei; er babe damals 
mehrere Vorrlthe ffir Lithographie Im Keller gehabt, wodurch er geiwangen gewesen 
wire, Sfter in den Keller hinabzusteigen. Dr. P. 
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wurde. Nach einigen Wochen sank das Wasser wieder 
und ist seitdem nicht mehr zum Vorscheine gekommen. Der 
Hauseigenthümer Büchele hierüber befragt bestätigte 
mir die Aussage des Herrn Minsinger im vollen Um- 
fange und erklärte auch, dass seit dem Jahre 1842, um welche 
Zeit er das Haus an sich gekauft habe, diese Erscheinung nur 
einmal, nämlich im Sommer 1853, sich gezeigt habe. Bis zu wel- 
cher Stufe der Kellertreppe damals das Wasser gedrungen sei, 
konnte der Hauseigenthümer nicht genau angeben, dass es üb- 
rigens auf der Treppe war erinnerte er sich mit Bestimmtheit. 
An der Treppe oder deren.Stufen wurde seit jener Zeit keinerlei 
Aenderung vorgenommen. Das Haus Nr. 80 in der Schwan- 
thalerstrasse hat indess auch einen gegrabenen Brunnen. Es ist 
offenbar , dass der Stand des Wassers im Keller während des 
Jahres 1853 und der Stand des Wassers im Brunnen im 
Jahre 1856 ein Maass dafür abgeben müssen, um wie viel 
sich das Grundwasser zu diesen Zeiten in seinem Stande 
verschieden verhalten habe. Am 29. Oktober 1856 habe 
ich die Messung des Brunnens an diesem Hause vorge- 
nommen und von der hölzernen Führung bis zum Wasser- 
spiegel ergab sich eine Entfernung von 19,35'; bis auf 
den Grund des Brunnens waren weitere 2,3'. Herr Gugel, 
Ingenieurprakticant bei der Eisenbahnbausection München, 
nivellirte zugleich die Kellersohle (an einem Punkte nahe 
der Kellertreppe) mit dem Fixpunkte an der Führung des 
Brunnens, wodurch sich ergab, dass die Kellersohle 13,46' 
unter dem angenommenen Fixpunkte an der BrunnenfUhrung 
liege. Hieraus ergibt sich, dass gegenwärtig der Spiegel 
des Brunnens 5,89' unter der Kellersohle liegt. Die Stufen 
der Kellerstiege haben eine Höhe von 0,45'. Die Angabe 
Minsinger's, dass das Wasser im Jahre 1853 bis zur drit- 
ten Stufe gestiegen war, als richtig angenommen, haben wir 
zu dieser Niveaudifferenz noch 1,35' hinzuzuzählen, woraus 
sich eine Differenz zwischen dem Stande des Grundwassers 
im Juli 1853 und dem am 29. Oktober 1856 von 7,24' 
ergibt. — 

Eine andere sehr lehrreiche Beobachtung wurde im 
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Würmthale gemacht. Der Lagerkeller im Brauhause des 
Freiherrn v. Hirsch zu Planegg wurde im Jahre 1837 ge- 
graben und gebaut Derselbe befindet sich kaum 100 Schritte 
von der Würm , dem Ausflüsse des Starnberger See's und 
seine Sohle liegt wohl mehr als 20* unter dem Spiegel 
des Flusses; doch war er stets trocken bis zum Jahre 1850, 
wo sich im Sommer und Herbste etwas Wasser in demselben 
zeigte. Höher nun stieg das Wasser in den nächsten Jahren 
und vom Oktober 1852 bis zum Januar 1853 stand es mehrere 
Zoll hoch in demselben. Den höchsten Stand erreichte das 
Wasser aber im Sommer und Herbste 1853. Vom Juni dieses 
Jahres anfangend war es beständig gestiegen, bis es am 
7. September 1853 14' 8" hoch im Keller stand. Von da an 
fiel es wieder, stand am 10. November noch 7' hoch und 
war Anfangs Januar 1854 gänzlich zurückgetreten. Seit 
dieser 'Zeit sind die Keller trocken geblieben. Die hier 
stattgehabte Schwankung muss wenigstens 15 Fusse betra- 
gen haben, ist aber sicherlich noch viel bedeutender gewe- 
sen, wie aus der nachfolgenden Thatsachc erhellt. 

Eine halbe Stunde von Planegg befindet sich flussabwärts 
auf den sehr niederen und ebenen Ufern der Würm das Dorf 
Gräfelfing. Der Hof des Wirthshauscs daselbst liegt kaum 
5' über dem Spiegel der Würm. In diesem Hofe steht etwa 
50 Schritte von der Würm entfernt ein Pumpbrunnen , wel- 
cher nach der Angabe des Wirthes über 7 Klafter (42') tief 
ist Ich Hess mir den Brunnen im November 1856 öffnen, 
um die Entfernung des Wasserspiegels zu messen. Leider 
konnte ich denselben mit dem Messapparate nicht ganz errei- 
chen, da in einer Tiefe von 39' der Brunnenschacht von einer 
Holzbedeckung gesperrt ist, welche zugleich zur Stütze des 
Brunnenrohres dient. Von diesem Punkte an hat man ge- 
wöhnlich noch 4 — 6' auf den Grund der Brunnen. Die Sohle 
des Kellers im Wirthshause liegt 8/,' unter der Fläche des 
Hofraumes wo der Brunnen steht. Nach Angabe des Wir- 
thes war dieser Keller zu gleicher Zeit mit dem Bräuhaus- 
keller in Planegg vom Sommer bis zum Spät-Herbste 1853 
wegen des darin stehenden Wassers unbrauchbar. Im Brun- 
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nen sei das Wasser so hoch gestanden , dass es mit einem 
gewöhnlichen Stocke erreicht werden konnte. Nach der 
Schilderung des Wirthes mag der höchste Stand des Was- 
sers in diesem Keller mindestens V// betragen haben. Ange- 
nommen nun, dass zur Zeit meiner Anwesenheit in Gräfelfing 
(November 1856) der Wasserspiegel des Wirthshausbrunnens 
in einer Tiefe von 40', und dass im Herbste 1853 das Was- 
ser im Keller VA' hoch gestanden habe, so ergibt sich in 
diesem Falle eine Schwankung des Grundwassers von 33'. — 
Diese Verhältnisse des Grundwassers zu Planegg und Gräfel- 
fing sind um so auffallender, als das Bett und die Ufer der 
Würm lediglich Geröll zur Unterlage haben. Wäre das aus 
dem Bette der Würm aussickernde Wasser hinreichend das 
Phänomen zu erklären, so müsste das ganze Jahr hindurch 
der Spiegel des Grundwassers doch wenigstens nahezu so 
hoch stehen als der Spiegel des Flusses selbst , könnte aber 
in der unmittelbaren Nähe des Flusses niemals 30 Fusse 
und darüber schwanken. 

Als diese Grundwasser-Erscheinungen zu Planegg und 
Gräfelfing spielten, zeigten sie sich gleichzeitig auch in 
Pasing. Dort befindet sich links an der Landstrasse, wenn 
man von Augsburg kommt, gleich am Anfange des Dorfes 
eine grosse Grube, welche sich mit dem Hügelwasser füllte. 
Ein in ihrer unmittelbaren Nähe befindliches Haus war ein 
halbes Jahr lang vom Wasser in hohem Grade hart be- 
drängt. — 

Schliesslich habe ich von der Zeit an, wo mir in Folge des 
Studiums der Ausbreitung der Cholera das Grundwasser eine 
wichtige Erscheinung dünkte, zeitweise Messungen an ver*. 
schiedenen Brunnen zu München vorgenommen und wählte 
dazu 4 Brunnen in verschiedenen Theilen der Stadt: 1) einen 
Brunnen am Angerthore, im tieferen und südlichen Theile; 
2) einen Brunnen an der Kreuzung der Karls- und Dachauer- 
Strasse, im westlichen und höheren Theile, und 3) einen 
Brunnen an der Kreuzung der Türken- und Löwen-Strasse, 
in dem nördlichen und tieferen Theile. Diese 3 Brunnen lie- 
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gen sämmtlich auf 
dem linken Isarufer. 
Ferner wählte ich 
auch noch 4) einen 
Brunnen auf dem 
hochgelegenen rech- 
ten Isarufer in der 
Rosenheimer-Strasse 
Nro. 19, im Keller- 
anwesen deB Bier- 
brauers zum Schiei- 
binger am östlichen 
Ende der Stadt. Ihre 
Messung vollziehe ich 
in folgender Weise. 
An dem oberen Thei- 
le der Brunnenfass- 
ung — meist an den 
hölzernen Führungen 
— wurde ein für alle 
Male ein fester Punkt 
(Fixpunkt) gewählt, 
von dem aus sowohl 
die ganze Tiefe des 
Brunnen - Schachtes 
als auch die Entfern- 
ung des Fixpunktes 
vom Wasserspiegel 
genau gemessen wer- 
den kann. — Die 
Schwankungen des 
Wasserspiegels wur- 
den anfangs in Zeit- 
räumen von 10, später 
von 14 Tagen ver- 
folgt. Als Maassstab 
dienen 5 Fuss lange 
Stäbe , welche an 
einanderges chraubt 
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werden können. Um zu sehen, wie weit der unterste Stab ins 
Wasser taucht, ist eine Vorrichtung an diesem angebracht, 
welche eine Sicherheit von mindestens '/* Decimal-Zoll bei 
der Beobachtung gewährt. An einem schuhlangen Stücke 
eines 2 Decimal-Linien dicken Messingdrahtes sitzen paternos- 
terartig angereiht in gleichen Entfernungen 40 kleine Schüs- 
selchen oder Näpfchen von 7 Linien Durchmesser. Diese Vor- 
richtung wird mittelst zweier seitlicher Klemm-Ringe über 
den unteren Theil des Maassstabes geschoben und in der 
Art gestellt, dass sie jedenfalls auf den Wasserspiegel trifft 
und jedenfalls einige Näpfchen unter den Wasserspiegel 
zu stehen kommen. Zieht man • den .Maassstab wieder auf 
(indem man die Stücke nach und nach wieder aus einander- 
schraubt, wie man sie aus dem Brunnenschachte hebt), so 
sieht man zuletzt genau, wie weit sich die#Näpfchen gefüllt 
hatten. In der Mitte zwischen dem obersten gefüllten und dem 
untersten leeren Näpfchen wird die Lage des Wasserspiegels 
als richtig angenommen werden können. Der auf der vor- 
hergehenden Seite beigedruckte Holzschnitt versinnlichet das 
Gesagte. 

Sämmtliche Brunnen, welche ich zur Beobachtung ge- 
wählt hatte, werden zu Haushaltungszwccken benützt und 
das Wasser mittelst Pumpen aus ihnen gehoben. Es war 
desshalb zunächst nothwendig sich davon zu überzeugen, 
ob es nicht merkliche Unterschiede bei der Beobachtung 
hervorrufe, wenn aus dem Brunnen kurz vor der Messung 
Wasser ausgepumpt worden ist. Zu diesem Behufe habe 
ich folgende Versuche angestellt. Die Höhe des Wasser- 
spiegels in dem Pumpbrunnen des Anatomie-Gebäudes wurde 
genau gemessen und dann ohne Unterbrechung 4 Stun- 
den lange in einer Weise gepumpt, dass durchschnittlich 
binnen 2 Minuten ein Gefäss mit 22 Liter Inhalt gefüllt 
wurde. Man kann somit annehmen, dass binnen 4 Stunden 
2640 Liter oder 106 Cubikfusse Wasser's ausgepumpt worden 

sind. *) Fünf Minuten nach Beendigung des Pumpens wurde 
_ . 

*) 10« Cublkfusse in einem runden Brunnenschächte von 3' Durchmesser gedacht (st viel 
betrag nämlich der des fraglichen Brunnens) geben eine Wtsserslulc von etwa 18' Höhe. 

Dr. P. 
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die Entfernung des Wasserspiegels wieder gemessen und 
sein Stand völlig gleich mit dem vor dem Pumpen gefunden. 
Dieser Versuch wurde mit ganz gleichem Resultate wiederholt. 
Der Zufluss in unseren Brunnen zu München ist somit so be- 
deutend , dass die Menge Wassers welche ein gewöhnliches 
Brunnenventil zu heben vermag in jedem Augenblicke sich 
wieder ersetzt. 

Um sich indess eine geeignete Vorstellung von der 
Mächtigkeit des Grundwassers zu machen, dazu dient am 
Besten folgender Fall. Die grosse Dampf brauerei des Herrn 
Gabriel Sedlmayr in der Marsstrasse am westlichen Ende 
der Stadt nimmt ihren ganzen Wasserbedarf aus einem gewöhn- 
lichen gegrabenen Bruunen von 7' Durchmesser mit einem mitt- 
leren Wasserstande, gegenwärtig von etwa 4'. Wenn mit der 
vollen Kraft der Maschine gepumpt wird, so wird erfahrungs- 
gemäss binnen 0 Stunden das grosse Reservoir der Brauerei von 
2000 Eimern Inhalt gefüllt, wozu in der Minute 14 V» Cubikfusse 
oder etwa 334 Maass Wassers erforderlich sind. Sobald die 
Maschiue die Ansaugung einer so bedeutenden Wassermasse 
beginnt, fällt der Spiegel des Brunnens um mehrere Zoll 
und verbleibt während des Pumpcns auf einem gewissen 
niederem Stande. Sobald aber nach 6 Stunden das Pump- 
werk stille steht, stellt sich der Wasserspiegel in weniger 
als 2 Minuten Zeit wieder auf den Stand den er vor dem 
Pumpen zeigte. Den Stand des Wassers zu 4' angenommen 
haben wir im Zustande der Ruhe in diesem Brunnen nahezu 
154 Cubikfusse Wassers vorräthig. Beim Pumpen nehmen 
wir in jeder Minute etwa den zehnten Thcil dieser ganzen 
Wa ssermassc heraus und setzen dieses 3(30 Minuten lange 
fort. Es ist klar, dass wir auf diese Weise binnen 0 Stun- 
den dem Brunnen 36 Mal oder in einer Stunde 6 Mal seinen 
anfänglichen Inhalt entziehen und zuletzt doch keine Ab- 
nahme im Wasserstande desselben zu verursachen im Stande 
sind. 

In der nun folgenden Tabelle finden sich die Beobacht- 
ungen von den 4 oben genannten Brunnen vom 17. März bis 
25. Oktober 1856. Bei den einzelnen Brunnen ist auch noch 
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das Niveau des Terrains im Vergleiche zum Nullpunkte 
der magistratischen Niveaukarte (dem Pflaster der Frauen- 
kirche) bemerkt. Ebenso findet sich die Tiefe des ganzen 
Brunnen-Schachtes angegeben. In der letzten Oolumne stehen 
die von der kgl. Bau-Inspection München I. mitgetheilten An- 
gaben über den Stand des Wassers in der Isar an dem Pegel 
der Bogenhauser - Brücke für die einzelnen Tage an wel- 
chen die Brunnen gemessen wurden. Ich habe die täglichen 
Pegel-Beobachtungen erhalten und kann versichern, dass auf 
die hier mitgetheilten einzelnen Tage nie ein momentan 
ungewöhnlich hoher oder niederer Stand trifft, so dass die 
Zahlen ein richtiges Bild des zeitweiligen Wasserstandes der 
Isar überhaupt geben, vielleicht mit Ausnahme des 26. Juni, 
wo wir einige Tage lang einen augenblicklich sehr hohen 
Wasser-Stand hatten. Im Monate Juni habe ich selbst mehrere 
Pegel- Aufzeichnungen vorgenommen und später mit den amt- 
lichen Anzeigen verglichen. Ich fand indess keine grösseren 
Unterschiede als eine verschiedene Stunde der Aufnahme be- 
dingt. Meine Aufnahmen waren nämlich zum grössten Theile 
zwischen 11 und 2 Uhr Mittags, die der kgl. Bau-Inspection 
aber gewöhnlich Abends 6 Uhr vorgenommen. — Als Merk- 
würdigkeit entnehme ich noch den Mittheilungen der kgl. 
Bau-Inspection München I., dass im Monate Februar 1856 der 
Niedri gste aller bis jetzt beobachteten Wasser- 
Stände, nämlich 5 Zoll unter 0 Pegel, traf. 
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852 L Entstehung und weitere Entwicklung der Krankheit. 

Zur Veranschaulichung habe ich auch eine lithographirte 
Tafel beigegeben, welche in graphischer Darstellung das 
Steigen und Fallen der 4 bezeichneten Brunnen zu verschie- 
denen Zeiten in Decimalzollen darstellt. — 

Ueberblicken wir nun diese Resultate, so treten uns einige 
höchst auffallende Erscheinungen entgegen. Zuerst gewahren 
wir bei Vergleichung des Strassen - Niveau mit dem Spiegel 
des Grundwassers, dass dieser selbst bei sehr gleich massiger 
Beschaffenheit der Oberfläche und des Untergrundes durchaus 
nicht in einer Ebene liegt, dass das Grundwasser den Na- 
men „Horizontalwasser" , den es hie und da führt, durch- 
aus nicht verdient und man sich seinen Spiegel in einer 
Landebenc durchaus nicht wie den Spiegel eines offenen 
See's vorstellen darf. Das Terrain fällt von dem Platze wo der 
Brunnen der Karlsstrasse steht bis zu Jenem in der Löwen- 
strasse um 13,33'. Man sollte nun nach den gewöhnlichen Vor- 
stellungen über das Grundwasser erwarten, dass dasselbe in 
der Löwenstrasse in viel geringerer Tiefe von der Oberfläche 
angetroffen werden müsste als in der Karlsstrasse. Es ist 
aber gerade das Umgekehrte der Fall und in der Löwenstrasse 
die Entfernung des Wasserspiegels vom Boden durchschnitt- 
lich 2 grösser als in der Karlsstrasse. — Ferner ist höchst auf- 
fallend, dass die genannten beidön Brunnen, deren Hebungen 
und Senkungen ziemlich parallel mit einander gehen, in ihrem 
Wasserstande völlig unabhängig vom Stande der Isar sich be- 
finden. Sie zeigen in diesem Jahre ihren höchsten Stand zu einer 
Zeit, wo die Isar am Tiefsten stand (am 27. März). Ebenso unab- 
hängig ist der Brunnen Nr. 4, dessen Spiegel mehr als 20' 
höher liegt als Jener des Flusses. Nur der Brunnen Nr. 1 
am Angerthore wird theilweise von dem Stande der Isar be- 
einflusst, jedoch auch nicht in dem Grade als es geschehen 
müsste, wenn Vir uns eine auch langsam fortschreitende Be- 
wegung des Wassers aus der Isar durch das poröse Erdreich 
seinerUfer dem Stande des Wassers im Flusse entsprechend 
vorstellen wollten. *) — Die Isar kann auf die Brunnen der 

•j Der Wasserspiel der Isar an der RcicbenbacherbrUcke liegt bei 5' Pegelitand 21* unter 
dem Nullpunkte von München. Dr.P. 
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Stadt München offenbar in zweifacher Weise wirken; wenn 
sie so hoch steigt, dass ihr Spiegel höher wird als der Spie- 
gel der Brunnen, so kann allerdings Wasser aus dem Flusse 
in nahe gelegene Brunnen gelangen. Ich glaube jedoch, dass 
Dieses bei sehr massiger Entfernung vom Flusse die seltenste 
Ursache des Steigens der Brunnen sein wird und viel näher 
liegt es, an eine Ruckstauung zu denken. Bei niederem 
Stande der Isar hat das höher gelegene, von Westen kom- 
mende Grundwasser einen viel ungehinderteren Abfluss nach 
dem tiefer gelegenen Flussbette, als bei einem hohen Stande 
des Flusses. So sinken auch während der jährlichen Auskehr 
(Trockenlegung) der Münchener Stadtbäche mehrere Brunnen 
und bleiben einige Quellen zu dieser Zeit aus, deren Wasser 
übrigens eine ganz andere Beschaffenheit und Temperatur 
besitzt als dass man annehmen könnte, dass es filtrirtes Isar- 
wasser sei. — Auffallend ist endlich auch der fast unveränder- 
liche Stand des Brunnens auf den Lüften. 

Von grossem Interesse wäre ferner auch eine genaue Ver- 
gleichung der Quantität der atmosphärischen Niederschläge 
mit dem Steigen und Fallen der Brunnen. Hiezu erachte ich 
aber eine grössere Zeitdauer der Untersuchungen für nöthig. 
Nach den bisherigen Ergebnissen scheint selbst auf die hef- 
tigsten Regengüsse kein merkliches Steigen der Brunnen 
zu erfolgen. Nach den Beobachtungen auf der hiesigen 
Sternwarte fielen in den einzelnen Monaten des Jahres 1856 
folgende Mengen atmosphärischen W r assers: 





Par. Linien 




Par. Linien 


Januar 


. . 23,77 


Juni . . 


74,40 


Februar 


. . 9,39 


Juli . . . 


37,10 


März . . 


. . 4,29 


August . . 


18,84 


April 


. . 18,94 


September . 


22,12 


Mai . . . 


. . 30,19 


Oktober 


7,68 



Im Monate Juni sind demnach auf dem Regenmesser der hie- 
sigen Sternwarte 74,4"' Regen gefallen, während die Ge- 
sammtzahl aller Niederschläge vom Januar bis Ende Mai 
1856 nur die Höhe von 86,5'" erreichte. Während die Isar 
in Folge der Regengüsse im Monate Juni bis zu 10' Pegel 

23 
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anschwoll, zeigten die Brunnen Nr. 2 und 3 im Verhältnisse 
zur Steigung des Flusses nur eine sehr geringe und der Brunnen 
Nr. 4 so zu sagen gar keine Steigung. Der Mangel alles 
Einflusses so bedeutender Niederschläge wie der im Juni und 
Juli dieses Jahres auf das Grundwasser bewahrheitete sich fer- 
ner auch an den Quellen des k. Hofbrunnenhauses zu Brunn- 
thal, welche bereits im Frühlinge 1856 spärlich flössen und im 
Sommer weder während noch nach diesen Regengüssen 
mächtiger, sondern imGegentheile noch schwächer geworden 
sind. Eine bedeutende Quelle, der sogenannte Freifluss, wel- 
cher sonst die St. Anna- Vorstadt versorgte, ist ganz ausgeblie- 
ben. Würden unsere atmosphärischen Niederschläge jederzeit 
bis auf das Grundwasser niederdringen, so müssten sie 
nach jedem Regentalle eine bedeutende Steigung desselben 
veranlassen, denn als Durchschnitt kann man annehmen, dass 
einCubikfuss poröser Erde höchstens den vierten Theil seines 
Volumen Wasser zu verschlucken im Stande ist.*) Ein Zoll 
Regen auf eine Quadratfläche gefallen müsste die Erde 4 
Zoll hoch mit W'asser anfüllen. Da aber durch den bedeu- 
tenden Regenfall im Monate Juni 1856 auf dem Plateau 
um München nur unbedeutende Steigungen des Grundwassers 
in der Mehrzahl der Brunnen veranlasst wurden, so muss 
das Wasser theils von der Oberfläche nach den Flüssen und 
Bächen abgelaufen, theils von den über dem Grundwasser 
stehenden Erdschichten aufgesogen und zurückgehalten wor- 
den sein. — Obwohl ich mich vorläufig gänzlich enthalten 
muss, von den muthraasslichen Ursachen der Schwankungen 
des Grundwassers zu reden, so mag doch soviel bemerkt 
werden, dass wir dieselben gerade nicht an Ort und Stelle, 
wo sich die Schwankungen zeigen, zu finden hoffen dürfen. 

Eine beachtenswerthe Erscheinung ist ferner das perio- 
dische Schwanken in einem und demselben Jahre. Die 
praktischen Brunnenleute nehmen an, dass bei uns von Ende 
Juni bis Mitte Juli die Brunnen am Höchsten stehen, dann 
fallen und ihren tiefsten Stand in der Regel im December 



*) Ich beabsichtige hierüber tpeclellere Cntewuchongen aoiattellen. Dr. P. 
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oder Januar erreichen. Da meine eigenen Erfahrungen einen 
zu kurzen Zeitraum umfassen, so war ich bemüht, irgend 
Anhaltspunkte hie für theils in der Praxis theils in der Li- 
teratur zu gewinnen. Meine Bemühungen nach beiden Sei- 
ten hin sind indess nur von sehr spärlichem Erfolge beglei- 
tet gewesen. Die praktischen Brunnenleute, denen aller- 
dings die Verhältnisse des Grundwassers im Allgemeinen 
sehr wohl bekannt sind, haben weder genaue Messungen ange- 
stellt noch regelmässig Aufschreibungen darüber vorgenommen; 
nur ganz ausserordentliche Vorkommnisse mögen hie und da 
von ihnen angemerkt worden sein. In der Literatur war wenig 
zu finden, weil das Grundwasser noch nieGegenstand einerwis- 
schaftlichen meteorologischen Untersuchung geworden war. 
Die meisten hydrographischen Untersuchungen beschränken 
sich nur auf die Messung der Ergibigkeit lebendiger Quellen 
und des Pegelstandes an Flüssen etc.; man hat das Grund- 
wasser immer nur theils von den nächsten Flüssen, theils 
von den an Ort und Stelle fallenden atmosphärischen Nie- 
derschlägen abhängig gedacht. Uebrigens war mein Suchen 
nach beiden Richtungen doch nicht ganz vergeblich, und 
habe ich überall wenigstens einen sehr schätzenswerthen 
Beitrag erhalten. * 

Der Brunnen in der vorhin erwähnten Brauerei des 
Herrn Gabriel Sedlmayr wurde seit dem Jahre 1853 öfter 
beobachtet und der Wasserstand in demselben notirt. Die 
Messungen wurden von dem bei der Dampf-Maschine be- 
schäftigten Mechaniker lediglich in der Absicht vorgenom- 
men, um stets sicher zu sein dass das im Brunnen hängende 
Saugrohr nie Luft einziehen könne. Obwohl man tych bei 
der Messung für diesen Zweck mit einer nicht zu ängstlichen 
Näherung begnügt haben mag, wie aus den runden Zahlen 
zu entnehmen ist, so ist Selbe desshalb nicht minder werth- 
voll, da die Differenzen der Wasserstände in einzelnen Jah- 
ren und Monaten etwa nicht bloss einige Zolle, sondern bis 
6 Fusse auch hier betragen. Da in den Sommermonaten 
nicht gebraut wird, so fehlen leider gerade für diese wich- 
tigen Monate meistens die Angaben. — Folgen nun die Auf 

23* 
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Zeichnungen über den Wasserstand im Brunnen der genann- 
ten Brauerei vom Jahre 1853 — 1856: 





Vit 


ö3 


1854 


1855 


1856 


Fuss 


| Zoll | Fuss 


| Zoll | Fuss 


Zoll J Fuss 


Zoll 


,j au u<u .... 


A 


• — 





• — - 


4" 


6~ 


4 


■ — 


rebruar .... 


i 


G 


< 








4 


10 


AT- ■„.„ 

M'dYZ 




, ü 


6 




6 


6 


5 


2 


A 1 »TM 1 


7 












4 


3 


Mai 


9 












4 




Juni 


9 
















Juli 


9 












5 


6 


August .... 


9 
















September . . . 


6 




4 




13 


6 






Oktober .... 














3 




November . . . 






;j 


8 


5 








Pecember . . . 




6 






4 


0 







Die Aufzeichnungen aus dem Jahre 1856 lassen auf das Be- 
stimmteste erkennen, dass dieser Brunnen in seinem Steigen 
und Fallen sich zunächst an die oben erwähnten Brunnen Nr. 2 
und 3 in der Karlsstrasse und Löwenstrasse auschliesst. 



In der Literatur habe ich eine sehr werthvolle Dar- 
stellung aus England gefunden , welche in monatlichen Be- 
obachtungen einen Zeitraum von 12 Jahren umfasst Herr 
William Bland von New-Place^ in der Pfarrei Hartlip 
(Grafschaft Kent) im Gebiete des Medway- Flusses, hat 
vom Januar 1819 bis zum Juni 1831 seinen 140Fusse tief ge- 
grabenen Brunnen monatlich einmal auf seinen Wasserstand 
untersucht und die Höhe desselben aufgezeichnet. Auf wel- 
che Weise er seine Messungen vollzogen, geht aus dem Be- 
richte nicht hervor, die Resultate derselben aber sind ver- 
öffentlichet in the philosophical Magazine Vol. XI. 1832. 
Auch gibt Bland nicht an, aus welchem Grunde er 
diese Beobachtungen anstellte, sondern sagt nur „aus blosser 
Neugierde". Da jedoch auch Tafeln über die Witterung, über 
die Menge der Niederschläge und die Grösse der Verdunstung 
während dieser Zeit beigegeben sind, so ist sehr wahrschein- 
lich, dass er zwischen diesen Erscheinungen und dem Stande 
des Grundwassers einen directen Zusammenhang zu finden 
hoffte. Ich lasse hier einen Theil seiner Aufzeichnungen aus 
den Jahren 1819—1831 folgen: 



Digitized by Google 



Ueberblick. Referat des Dr. Pettenkofer. 357 



t 



s 

2 

Ol 
» 

^4 



8 
3 
hi 
O 
•73 
3 
0? 

© 

h> 



rH 

S 






rH 
rH 


oo 


O 
i— 1 


Ci 


CM 














rH 


&L 




rH 


CM 


CO 


i— ( 


iC 
i— i 














§ 

CO 

rH 




2 

» — — . 


CO 


Ci 




CM 


-t 




_l_ 




Ci 


o 






rH 




Iii 






t*» 










CM 


CM 

rH 


1829 


OO 




1— ' 


CO 


CO 


t— 


o 

^H 


Ci 




o 

rH 


CO 


CM 




Ci 


Ci 


Ci 


Ci 


Ci 


O 
i— i 






^H 


i— t 


CM 
rH 


CO 
i— < 


oo 

OO 

1-1 






"<* 


CO 


CO 


CO 


CM 






1 


1 


CM 




OO 


i— ( 


CO 






~* 




CO 


CM 


CM 


»-H 


O 


1827 


■ 

N 


co 


O 
rH 


1—1 


| 


co 


OM 


CO 


co 


X 


i— t 


CO 


iT: 




Ci 


Ol 


~©~ 


rH 

rH 


rH 


i-H 


O 


Ci 


oo 


00 


r— 


t— 


1826 




CD 


1 


CO 


CO 


CO 




Ci 


O 


o 

1—1 


Ci 


Ci 


Ol 


f | 




rH 
rH 




tH 










CO 






CO 


»CO 
Ol 
OO 
1— > 




CO 


1 


1 




1 


CO 


l 


CO 


CO 


1 


I 


CO 




i— t 


1—1 


Ol CM cm 


Ci 

H 


oo 
rH 


CO 
i—i 


iO 
1— 1 


rH 


CO 


rH 
rH 


-f 

(M 
00 
1—1 




1 


CO 


CO 


1 


t 


CM 


1 


co 


1 


CO 


_L 


co 






t*r 


oo 


Ci 


o 

rH 


CM 




CO 
1—1 


CO 
1—1 


0^ 


CO 


TT 
rH 


1823 


CO 


o 

1— I 




Ci 


Ci 




! 


Ci 


Ci 


1 


Ci 


1 








~Ci~ 


~cT 


""t-hT 


GM 


Cm 


rH 


o 


o 


CO 


CO 


1822 




!— - 




i-H 
i-H 


i—i 


CM 


J 




oo 






1— ( 


CO 


Z.|F.| 




















■ - 


w 




1821 


CO 


CO 


CO 


Ci 


1 


CO 


CO 


CO 


o 


O 
i-t 


CO 


o 

rH 




CD 




QO 


CO 


Ci 


Ci 


Ci 


00 




CO 


CO 


ICO 


1820 


t- 


1 


CD 


CO 


O 


i-H 


CO 


^* 


© 


CO 


o 

1— 1 


rH 


üi 


CO 


00 


Ci 


Ci 


Ci 


OO 


CO 






CO 




iO 


Ci 


N 


1 


Ci 


O 


Ci 


Ci 


CO 




CO 


co 


1 


1 


CO 


tH 

CO 

rH . 




s 


o 


O 

rH 


O 

rH 


O 
i-i 


2 


o 

rH 


Ci 


oo 


oo 




CO 



es 

a 

c 



"oo S 
9 <u 



tw 

g 5 i ? .j 'S a r H- 



O 



rO 



c; 

rQ 

. a 



Digitized by Google 



358 L Entstehung und weitere Entwickelung der Krankheit 

Bland hat zeitweise auch einige Brunnen der Umgegend 
untersucht und ihr Steigen und Fallen entsprechend dem 
des Brunnens von New-Place gefunden, so dass man annehmen 
kann, dass sich die Schwankungen des Grundwassers .über 
einzelne Districte ziemlich gleichzeitig und gleichmässig aus- 
dehnen. Man sieht wie durchschnittlich im Monate Juni sich 
der höchste und im December der niedrigste Wasserstand 
zeigt, was den wesentlichen Charakter der jährlichen Schwank- 
ungen ausmacht. Auch spriugt sehr klar in die Augen, dass 
es den Boden anlangend wirklich nasse und trockene Jahr- 
gänge gibt. Der Wasserstand im Januar 1821 ist nämlich von 
dem im Januar 1825 um 11' verschieden, der im Juni um 10', 
und der im December desselben Jahres um 5' 8". Diese auf- 
fallende Differenz der Jahrgänge spricht sich am Deutlichsten 
aus, wenn man aus den zwölf Beobachtungen zweier ein- 
zelner im Wasserstande sehr verschiedener Jahre die arith- 
metischen Mittel nimmt und sie mit einander vergleicht. 
Der mittlere Stand des Grundwassers zu Hartlip für das 
ganze Jahr 1821 ergibt sich hienach zu 7' 9", während der 
mittlere Stand des Jahres 1825 17' beträgt. Wir finden so- 
mit in England ähnliche Schwankungen des Grundwassers 
wie wir sie auch in der Gegend um München wahrgenommen 
haben. Allein vergeblich wird man sich um einen Fluss 
umsehen, von dessen Stand diese Erscheinung direct bedingt 
sein könnte; denn wo finden wir einen Fluss oder Strom, 
dessen jährliche Mittelzahlen des Wasserstandes um 10' ver- 
schieden wären? — Vergleichen wir den durchschnittlichen 
Pegelstand der Isar in einem der wasserärmsten Jahre mit Je- 
nem eines der Wasserreichsten, so ergibt sich eine Differenz 
von kaum 2'. Nach täglichen Aufzeichnungen am Isar-Pegel 
bei München betragen nämlich die monatlichen Mittel 

im Jahre 1853 und im Jahre 1856 
ftir den Monat April . . 5,0 Fusse 0,06 Fusse 
» n „ Mai ... 6,6 „ 1,9 „ 

„ „ „ Juni . . . 7,0 „ 3,9 „ 
n » » Juli . . . 5,2 „ 5,0 „ 
„ „ „ August . . 4,3 „ 3,2 „ 
„ „ „ September 3,9 „ 3,7 „ 
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woraus *ich als halbjähriges Mittel für 1853 : 5,33' und ftlr 
1856 : 2,96' ergibt Die Differenz der Mittel beträgt somit nur 
2,37 Fusse. Würde man das Mittel aus dem ganzen Jahre 
nehmen, so würde wegen der regelmässig sehr niederen 
WasBer- Stände in den Spätherbst- und Winter - Monaten 
die Differenz noch geringer ausfallen. — Aus Bland's 
Tabellen ersieht man ferner noch, daas die nassen Jahr- 
gänge stets von nassen Herbsten bedingt werden; denn 
von dem Wasser das im Spätherbste fällt verdunstet der 
allergeringste Theil wieder, während es sich im Frühlinge 
und Sommer umgekehrt verhält. Man wird Dieses einsehen, 
wenn man z. B. den Uebcrgang des Jahres 1824 in 1825 
und von 1829 in 1830 u. s. f. genauer betrachtet. Zu be- 
dauern ist nur, dass Bland seine Beobachtungen ge- 
rade zur Zeit als die Cholera nach Europa kam einstellte. 
Im Spätherbste 1831 kamen nämlich die ersten Fälle in Eng- 
land (Sunderland) vor und im Februar 1832 brach bekannt- 
lich die erste Epidemie zu London aus, also auch dort etwa 
ein Jahr nach einem ungewöhnlich hohen Stande des Grund- 
wassers. — 

Ich komme nun darauf zu sprechen, in welcher Art die 
Schwankungen des Grundwassers auf das Entstehen einer 
Cholera -Epidemie Einfluss ausüben können. Bekanntlich 
habe ich als die zwei sichersten Punkte in der Ursachen- 
Lehre der Cholera den unläugbarcn, wesentlich zur Ent- 
wickelung einer Epidemie gehörigen Einfluss des persönlichen 
Verkehres einerseits, und der Boden-Beschaffenheit anderseits 
obenan gestellt. Was den Einfluss des Bodens betrifft, so 
kann dieser nicht wohl in etwas Anderem bestehen als dasa 
er den Sitz für organische Processe abgibt, welcher Art diese 
auch immer sein mögen. Beim gegenwärtigen Stande der That- 
sachen lässt sich indess noch nicht entscheiden, ob eine ge- 
wisse Boden-Beschaffenheit nothwendig sei zur Entwicklung 
und Fortpflanzung des durch den persönlichen Verkehr ver- 
breiteten Krankheitskeimes, oder ob Dieser vom Boden un- 
abhängig seine Entwickelung und Fortpflanzung verfolge 
und der Einfluss des Bodens sich nur auf die Disposition der 
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Individuen, von diesem Krankheits-Stoffe zu erkranken, be- 
ziehe.*) So interessant und wichtig diese Frage wissenschaft- 
lich ist, so gleichgiltig ist sie für den praktischen Erfolg, 
welcher sich lediglich darnach richten wird , ob wir über- 
haupt irgend einen wesentlichen Factor der Cholera- 
Genese in unsere Gewalt bekommen oder nicht, es mag 
dann der Zusammenhang aller einzelnen Factoren sein wie 
er nur immer will. 

Wenn wir in Folge höchst zahl- und umfang-reicher 
Beobachtungen und Thatsachen zugeben, dass bei der 
örtlichen Ausbreitung der Cholera örtliche Verhältnisse, 
namentlich die Beschaffenheit des Untergrundes der Ort- 
schaften und Häuser eine wesentliche Rolle spielen; wenn 
wir ferner aussprechen, dass der Einfluss verschiedener Boden- 
arten nicht in ihren mineralischen Bestandteilen sondern 
nur in den organischen Stoffen die in ihnen chemische oder 
organische Processe und Umwandlungen erleiden begründet 
sein könne; wenn wir endlich in weiterer Consequenz die Ver- 
breitung und Verwesung der Excremente im Boden, im Unter- 
Grunde unserer Wohnhäuser, Städte und Dörfer als die all- 
gemeinste und ergiebigste Quelle für Imprägnirung des 
Bodens mit Stoffen bezeichnet haben, welche als Grundlage 
für chemische und organische Processe dienen können: so 
haben wir nur feststehenden Thatsachen gerecht zu werden 
versucht. Wir haben nun nach den Ursachen zu suchen, 
warum diese Processe im Boden nicht fortwährend entweder 
in den darauf wohnenden Individuen die Disposition für 
Cholera erzeugen und unterhalten, oder warum sie nicht zu 
jeder Zeit den Heerd für Entwickelung des impor- 
tirten Cholera-Keimes abzugeben vermögen. 

Um eine Untersuchung hierüber zu beginnen, schien es 
mir vor Allem nothwendig, das Erdreich unter einer ge- 
mauerten Abtritt-Grube zu besichtigen. Herr Ingenieur Zo- 
ne tti stellte mir hiezu auf mein Ansuchen die Abtritt-Grube 



*) Man vergleiche hlertber meine kleine Schrift: „Zur Fnje Uber die Verbreitansiart der 
Cholera" S. 28. Dr. P. 
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des Wohnhauses im städtischen Magazine in der Findlings- 
Strasse zu München zur Verfügung. Dieses Haus wird seit 
etwa 7 Jahren von zwei Familien bewohnt. Seine Grube 
ist viereckig, hat 7 und 6 Schuhe im Gevierte und ist 6 Fusse 
tief. Sie ist mit guten Ziegeln einen Stein stark mit gewöhn- 
lichem Luftmörtcl gemauert. Zur Zeit der Besichtigung war 
sie mit 2/, Fussen halbflüssigen Unrathes gefüllt. Ich liess 
eine Wand der Grube bis zu ihrer vollen Tiefe von dem 
sie umgebenden Erdreiche (Bauschutt und Geröll) entblössen, 
ohne eine der Erwähnung werthe Beobachtung zu machen 
und ging sofort unter das Niveau der Grube. Um hiebei das 
Einsinken der Wand oder das Herausfallen des Gerölles, der 
Unterlage der genannten Grube, zu verhüten, wurde mit 
ähnlichen Vorrichtungen gearbeitet wie man sie etwa beim 
Graben eines Brunnen-Schachtes anwendet. So liess ich 
einen viereckigen Schacht bis nahe 6' unter das Pflaster 
der Grube ausheben. Zwischen den Brettern, welche an 
den Wänden des Schachtes das Nachfallen des Gerölles in 
denselben verhinderten, liess ich etwa handbreite Zwischen- 
räume, um das Erdreich besichtigen und Theile davon heraus- 
nehmen zu können. Vom Grunde der Grube abwärts zeigte 
sich das Gerolle feucht und deutlich braun gefärbt. Neben 
der senkrechten Richtung der Verunreinigung bemerkte man, 
indem man tiefer kam, auch noch eine seitliche Ausbreitung, 
etwa in einem Verbältnisse wie es sich im nächstfolgenden 
Holzschnitte angedeutet findet. Die meisten Rollsteine waren 
mit einer braunen Kruste überzogen, die oft so dick war 
dass sie sich abziehen liess. Diese Erscheinung blieb sich 
ziemlich gleich, nahm aber doch deutlich an Intensität gegen 
die Tiefe zu ab. Was mir und den Arbeitern am Meisten auf- 
fiel war, dass dieses feuchte und braune Gerölle sich vollkom- 
men geruchlos befand. Der Inhalt der Grube roch im höch- 
sten Grade mephitisch und eckelhaft, was aber daraus in das 
Gerölle versickerte hatte jeden Geruch verloren. In 
einer Tiefe von etwa 4 Fussen unter der Grube hob ich von 
dem Gerölle unter derselben etwa % / l0 Cubikfuss aus und füllte 
es in einen Glascylinder. Den Schacht Hess ich darauf wieder 
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einfüllen; ich konnte ihn nicht länger offen lassen, da Ge- 
fahr für die Grundmauern des Hauses befürchtet wurde. 

An diesem unter der Schwindgrube herausgenommenen 
braunen Gerolle überzeugten ich und noch andere Personen 
uns wiederholt, dass es gar keinen Geruch entwickele — auch 
nicht nach längerein Stehen an der Luft. Ich übergoss es 
nun mit dcstillirtem Wasser, um zu sehen was sich etwa 
daraus auflöse. Als ich so viel Wasser aufgegossen hatte, 
dass es einen Zoll über dem Gerolle stand, bemerkte ich auf 
dem Wasser einen weissen Schaum, der sich unter dem Mi- 
kroskope als ein Haufwerk organischer Bildungen zeigte. 
Zugleich schwammen darauf mehrere Leichen von sogenannten 
Erdflöhen. Herr Professor von Siebold hatte die Güte 
diese Objecte näher zu betrachten und erklärte sie sämmt- 
lich für Reste jener unterirdischen Fauna, die man gewöhn- 
lich an der Gränze zwischen Feucht und Trocken treffe. 
Diese Tliiere müssen offenbar in diesem Gcrölie ihre Nahrung 
finden. — Das von dem Gerolle nach mehreren Tagen wieder 
abgegossene Wasser hatte eine schwach-weingelbe Färbung, 
war übrigens ganz klar und zeigte weder einen bestimmten 
Geruch noch Geschmack. Es schmeckte wie manches schale 
Brunnen-Wasser. Ich habe dadurch die Ueberzeugung ge- 
wonnen, dass die Verunreinigung unseres Brunnen - Wassers 
durch Stoffe aus Kloaken und Schwindgruben erfolgen kann, 
ohne dass wir durch Geruch oder Geschmack das Geringste 
wahrnehmen. Das Wasser (872 Cub. Cent.) Hess beim Ver- 
dampfen 2,837 Grammen braunen Rückstandes. Das Gerolle 
wurde ein zweites und drittes Mal ebenso mit destillirtem 
Wasser behandelt, wobei es 0,903 und 0,001 Grammen Rück- 
standes gab. Nach 6 Monaten wurde das bereits 3 Mal infundirte 
Gerölle wieder mit der gleichen Menge Wassers wie früher 
behandelt und gab nun wieder 0,383 Grammen Rückstand, wo- 
von 0,190 Grammen organische (verbrennliche) Substanz waren. 
Auffallend war mir, dass die meisten Rollsteine auf der nach 
oben gekehrten Seite eigenthümlich , oft blumcnkoblformig 
incrustirt waren. Diese Incrustation bestand aus: 
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92,4 kohlensauren Kalk. 
4,2 kohlensaure Magnesia, 
1,7 Eisenoxyd und 

1,7 organische Substanz und Wasser, 
und kommen derlei Incrustationen auch in Kieslagern vor, 
welche entfernt von menschlichen Wohnungen sich befinden, 
z. B. in Kiesgruben, doch habe ich sie bisher nie in solcher 
Häufigkeit dort gesehen. 

So viel kann nun nach dem gewonnenen Augenscheine 
als sicher angenommen werden, dass wie zu erwarten stand 
die Imprägnirung der Erdschichten von den Mist- und 
Schwind-Gruben aus von Oben nach Unten abnimmt. Denken 
wir uns den Boden einer Schwindgrube als eine Linie, den 
Spiegel des Grundwassers als eine Zweite, so werden die über 
dem Grundwasser ruhenden Erdschichten in dem Grade 
verschieden stark imprägnirt sein, um was der Grund der 
Grube in einem Falle höher liegt als in einem Anderen. 
Dass Verschiedenheiten in der Beschaffenheit des Erdreiches 
gleichfalls maassgebend sein werden, brauche ich kaum zu 
erwähnen. Der beifolgende Holzschnitt veranschaulichet die- 
ses Verhältniss, 
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Die krumme Linie 0 00 bedeutet die Oberfläche einer 
Ortschaft oder eines Orts-Districtes. Die unterste gerade 
Linie GG sei der mittlere Stand des Grundwassers daselbst. 
An den Stellen a b und c d seien Schwindgruben, deren 
flüssiger Inhalt sich durch das poröse Erdreich (etwa Gerolle) 
in der Weise nach GG senkt wie ich es beobachtet habe 
und wie es die Schraffirung andeutet. Bei gleicher Boden- 
Beschaffenheit nimmt die Verunreinigung der Erdschichten 
mit der Entfernung von a b und c d und mit deren Fort- 
schreiten nach G G mit theilweiser seitlicher Ausbreitung 
stetig ab. Diese Verunreinigung besteht nicht blos aus 
Stoffen, die aus den Schwindgruben stammen, sondern theil- 
weise auch aus den Leibern und Resten jener unterirdischen 
Fauna., von der ich oben gesprochen habe. 

Wenn das Grundwasser GG bis hi steigt, was z. B. in 
jedem Jahre geschehen kann, so wird die zwischen GG und 
h i liegende Erdschichte eine Zeit lang unter Wasser gesetzt 
sein. Die in dieser Schichte befindlichen organischen Reste 
werden mit Wasser bedeckt sich nun sicher anders verhalten, t 
als zur Zeit wo die Luft noch Zutritt hatte. Namentlich 
werden sie sehr vom Wasser durchtränkt und dadurch für 
weitere chemische Zersetzung vorbereitet werden. Sinkt nun 
das Grundwasser wieder bis G G oder darunter, so bleibt 
ein grosser Theil dieser organischen Reste so zu sagen im 
macerirten Zustande im Boden zurück und kommt mit der 
von Oben nachdringenden Luft in Berührung. Die Verwes- 
ung wird nun in einem auffallend raschen Grade wieder 
fortschreiten. Dass diese Vorstellung auf keiner Hypothese 
sondern auf Thatsachen beruht, weiss jeder Chemiker. Eines 
der bekanntesten Beispiele der Art ist das Verhalten des 
Holzes. Wir wissen, dass Holz in vollkommen trockener 
Luft sehr lange der Verwesung widersteht. Eben so lang- 
sam fault es, wenn es immer mit Wasser bedeckt ist, ja 
dann noch viel langsamer. Wenn wir aber Holz abwech- 
selnd eine Zeit lang unter Wasser bringen und dann wieder 
der Luft — namentlich feuchter Luft aussetzen, so geht die 
Vermoderung sehr rasch von Statten. Unsere Baumeister 
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wissen Dieses seit den ältesten Zeiten und wenn sie ein Ge- 
bäude auf Pfahlrost setzen, so sorgen sie dafür dass die 
Pfähle so tief eingerammt und unter Wasser abgesägt wer- 
den , dass sie auch bei verschiedenen Schwankungen des 
Wassers stets von diesem bedeckt bleiben, weil im gegen- 
teiligen Falle der Rost in nicht zu langer Zeit morsch 
werden würde, wenigstens so weit als er vom Wasser öfter 
entblösst wurde. 

Steigt nun das Grundwasser durch irgend eine Veran- 
lassung einmal viel höher, etwa bis g f , so bedeckt es die 
zwischen hi und g f liegende Erdschichte, welche mehrere Jahre 
nicht unter Wasser gesetzt war, aber mit organischen Stoffen 
stärker imprägnirt ist als die jährlich Übern 1 uthete Schichte 
zwischen G G und h i. Bleibt die Schichte h i — f g längere 
Zeit unter Wasser, so wird beim Zurücktreten desselben der 
chemische Process ein viel gewaltigerer sein als er in der jähr- 
lich überflutheten Schichte G G — h i ist, und zwar aus zwei 
Gründen, erstens weil die untere Schichte diesen Process 
alljährlich durchmacht, und zweitens, weil die Schichte h i — 
f g absolut mehr organische Stoffe enthält. — Welche Fol- 
gen es haben würde, wenn das Grundwasser bedeutend 
unter G G sänke, ob auch bei dieser Gelegenheit ange- 
nommen werden könnte , dass imprägnirte Erdschichten 
welche sehr lange unter Wasser standen auf ähnliche Weise 
bloss gelegt würden als wenn das Wasser von g f nach h i 
zurückweicht, wage ich nicht zu bestimmen, da mir keine 
Beobachtungen als Anhaltspunkte zur Seite stehen. Jeden- 
falls müs8te der Process entsprechend der grösseren Entfern- 
ung von der Oberfläche ein viel schwächerer sein. — Es kommt 
auch der Fall nicht selten vor, dass der höhere Theil eines 
Ortes (a b) ein anderes Grundwasser als der tiefere (c d) 
hat, z. B. Günzburg und seine Vorstädte (Seite 160), Mün- 
chen und Haidhausen (Seite 244) , so dass zwischen g f und 
a b irgend eine wasserhaltende Schichte eingeschaltet ist, 
auf der Grundwasser steht. In diesem Falle können die Ver- 
änderungen des Grundwassers von a b und c d möglicher- 
weise zu ganz anderen Zeiten und in ganz anderem Maasse 
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vor sich gehen , und es können Erscheinungen die gewöhn- 
lich nur die tieferen Lagen wahrnehmen lassen unter Um- 
ständen gerade hier gänzlich fehlen, während sie sich in 
höheren Lagen zeigen, oder sie können sich trotz der Ver- 
schiedenheit des Niveau ceteris paribus in hohen Lagen in 
gleichem Maasse zeigen wie in tiefen. — 

Ich erlaube mir nun noch einige auffallende Thatsachen zu 
besprechen, welche sich durch den örtlichen Verlauf der Cho- 
lera in Bayern ergeben haben und bei denen ich einen 
Zusammenhang mit dem Stande und den Schwankungen 
des Grundwassers anzunehmen geneigt bin. Zunächst ver- 
dient es Beachtung, warum gerade das Jahr 1854 die Zeit sein 
sollte , um welche dieses traurige Ereigniss eintreten musste. 
Das Jahr 1853 besass in Frankreich und Italien bereits ge- 
nug vorräthigen Cholerastoff, um auch nach München ei- 
nige Keime zu senden. Der Zusamnienfluss von Fremden 
aus allen Ländern Europas in München ist jeden Sommer 
beträchtlich. Wenn auch der Verkehr mit München beim 
Beginne der Industrie -Ausstellung ein enorm gesteigerter 
genannt werden muss im Verhältnisse zu den Vorjahren, so 
darf doch nicht übersehen werden, dass die überwiegendste 
Mehrzahl der Besucher aus Gegenden kamen, welche von Cho- 
lera gänzlich frei waren. Im Jahre 1836 entwickelte sich 
eine Epidemie zu München und Umgebung ohne eine der- 
artige Veranlassung. Was aber diesen beiden Jahren des 
Ausbruches gemeinsam war und was sie mit der dazwischen 
liegenden Periode nicht theilten, das ist ein unmittelbar vor- 
ausgegangener hoher Stand des Grundwassers. 

Für die Berechtigung einer solchen Annahme für das 
Jahr 1853" habe ich bereits die meisten Gründe beigebracht, 
die für das Jahr 1835 aber dürften in Folgendem liegen. Der 
Stand des Grundwassers in München wurde bisher zwar keiner 
genauen Beachtung gewürdiget und finden sich hierüber keine 
Aufschreibungen ; — auf dem rechten Isarufer aber, auf die- 
sem anscheinend wasserleeren Plateau (z. B. in Berg am 
Laim), drängt sich der Stand des Grundwassers, unter dem 
Namen des Wasserhügels bekannt, der Beobachtung manch- 
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mal dadurch auf, dass es in den Kellern zum Vorscheine 
kommt und längere Zeit, oft Jahre lang, in ihnen stehen 
bleibt. Von dorther nun habe ich durch verschiedene Nach- 
fragen als ziemlich sicher in Erfahrung gebracht, dass der 
höchste Stand des Hügels, dessen sich die Leute erinnern, 
in das Jahr 1802 fällt, der Nächst-hohe in das Jahr 1853. *) 
Ferner wurden so hohe Stände, dass sich längere Zeit in 
einigen Kellern dort Wasser zeigte, wenn auch in viel min- 
derem Grade als 1802 und 1853, in den Jahren 1826 und 
1835 beobachtet. Als tief gesunken wurde mir der Wasser- 
hügel in den Jahren 1832 und 1838 (wo er so tief wie ge- 
genwärtig stand) angegeben und die Angabe durch An- 
führung der Thatsache bekräftiget, daäs man in diesen Jah- 
ren an Stellen eines benachbarten Moores Heu gewinnen 
konnte, was in anderen Jahren nicht der Fall war. Die 
Jahre 1802 und 1826 kommen für die vorliegende Unter- 
suchung nicht in Betracht, da zu jener Zeit die Cholera 
noch nicht in Europa eingeschleppt war, mithin der Keim 
fehlte, und es dürfte jetzt eine so ziemlich allgemeine Ueber- 
zeugung sein, dass die locale Disposition allein bei 
uns eben so wenig Veranlassung einer Cholera-Epidemie wer- 
den kann, als der Verkehr allein. Nachdem die Cholera 
einmal in Europa eingebürgert war, haben wir Selbe bereits 
zwei Mal ein Jahr nach andauernd hohen Wasserständen 
erhalten. Zwischen der Epidemie von 1836 und der von 
1854 liegen 18 Jahre. 

Angenommen , dass der Stand des Grundwassers wie 
ihn Herr Bland für Hartlip beobachtete auch für andere 
Gegenden Englands »massgebend wäre, so hätten wir in dem 
ungewöhnlich - hohen Wasserstande des Jahres 1830 und 
theilweise auch noch 1831 einen analogen Grund, warum die 
Epidemie zu London trotz des lebhaften Verkehres mit 
St. Petersburg nicht im Jahre 1830, sondern erst im Februar 
1832 ausbrach und sich auch in anderen Theilen Englands 



•) V«m Jahre 18*1 bi» 1654 waren »«nebe Keller ohne Unterbrechung wegen Waiieri ua- 
brauchbar. Dr. P. 
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(Sunderland) nicht vor dem Spätherbste (November) 1831 
zeigte. 

Die Jahreszeit des Ausbruches, die Zeit des Ver- 
laufes und der Wiederkehr der Epidemie in grösseren und 
kleineren Orten scheint mir in hohem Grade mit den Be- 
wegungen des Grundwassers Ubereinzustimmen. Wenn 
wir einen grösseren Zeitraum in's Auge fassen, so sehen wir 
Jahrgänge mit sehr hohen Wasserständen von Cholera-Epi- 
demieen gefolgt; fassen wir die Monate eines einzelnen Jah- 
res in's Auge, so gewahren wir ganz das gleiche Verhält- 
niss. Wir haben durchschnittlich im Juni oder Anfangs Juli 
die höchsten Wasserstände und die meisten Epidemieen brechen 
erst nach diesen Monaten aus. Die Cholera-Epidemieen schei- 
nen stets in die sinkende Periode des Grundwassers zu fallen. 
Um Dieses nachweisen zu können sind genaue Messungen 
des Grundwassers noth wendig und man darf sich nach dem 
was sich aus den Beobachtungen über den Gang der Brunnen 
ergeben hat nicht mehr mit der bequemen Annahme be- 
gnügen, dass der Stand des Grundwassers lediglich von dem 
zeitweisen Stande des nächsten Flusses abhänge. Es hat 
Jahrgänge gegeben, wo man in München bei einem Wasser- 
stande der Isar von 10 Fussen Pegelhöhe in gewissen Districten 
Wasser in den Kellern hatte, — während in anderen Jahren 
sich ein Pegelstand von 12 Fussen ergeben konnte und die 
Keller dennoch trocken blieben. Im Juli 1853, wo der Keller 
des Hauses Nr. 80 in der Schwanthalerstrasse zu München 
seit Mannes Gedenken das einzige Mal unter Wasser stand, 
betrug der mittlere Pegelstand der Isar 5' 2", im Juli 1856 
hingegen 4' 9", was eine Differenz von 5" ergibt, während sich 
der Stand des Grundwassers in den gleichen Monaten dieser bei- 
den Jahrgänge thatsächlich um mehr als 5' verschieden zeigte.*) 
Man kann somit aus den hohen Wasserständen in den Flüssen 
während einzelner Tage und Wochen durchaus nicht auf den 
Stand des Grundwassers einer Gegend schliessen. Der Stand 



*) Im Jahre 1802 war dieser SUdtlheil von Mönchen noch nicht erbtat. Dr. P. 



Digitized by Google 



Ueberblick. Referat des Dr. Pettenkofer. 369 



des Grundwassers ändert sich nur sehr allmälig, während das 
Wasser in den Flüssen über Nacht um 10' steigen und 
fallen kann. 

Das Grundwasser scheint mir ferner noch fähig zu sein^ 
die oft beobachteten Anomalieen im Verlaufe der Epidemieen 
zu erklären. Städte, welche mehrmals von Epidemieen heimge- 
sucht worden sind, haben es erfahren, dass man von dem 
Verlaufe einer früheren Epidemie nicht immer auf den einer 
Späteren schliessen kann. Einmal verlief die Krankheit rasch 
und heftig, ein anderes Mal dehnte sie sich ungebürlich 
in die Länge, — einmal ergriff sieDistricte und Ortschaften 
die in mehreren vorausgegangenen Epidemieen eine völlige 
Immunität bewährt hatten, und umgekehrt (z. B. Aubing im 
Jahre 1854 — die Dörfer an der Würm von Pasing aufwärts 
im Jahre 1836J. Wenn wir in der Tabelle von Bland 
sehen, bis zu welchen Höhen und in welchen Zeiträumen 
die unterirdischen Wasser steigen und fallen können, so 
erblicken wir in dem Verlaufe der Cholera-Epidemieen ein 
entsprechendes Spiegelbild. Directe Beobachtungen werden 
in Zukunft ergeben, in wie weit Dieses trügerischer Schein 
ist oder nicht. 

Wenn sich der angedeutete Zusammenhang der Cholera- 
Epidemieen mit den Schwankungen des Grundwassers er- 
proben sollte, so wird sich auch ergeben, dass eine Stadt in 
einem bestimmten Jahre für eine Cholera-Epidemie empfäng- 
lich sein kann und in einem Anderen nicht Mir ist nicht 
unwahrscheinlich, dass München im Sommer 1855 nicht mehr 
empfanglich gewesen wenn erst zu dieser Zeit der Keim 
eingeschleppt worden wäre, gerade so wie es 1853 unempfäng- 
lich war. Das kann auch die Ursache gewesen sein, warum sich 
1855 die Epidemie zu München nicht fortsetzte, wie sie sich 
z. B. zwei Jahre in Halle hielt, wo im Jahre 1849 940 und im 
Jahre 1850 380 Personen starben, was aus Delbrücks 
Bericht*) hervorgeht. In anderen Städten, deren Epidemieen 



•) „Bericht Aber die Chelert-Epidcmie dee Jihrei 1833 In Halle, vonDr. Ermt Delbrlck." 
Seite 46. Dr. P. 
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2 Jahre dauerten, zeigt Bich aher das umgekehrte Verhältniss 
wie bei Halle, dort starben in dem ersten Abschnitte viel 
weniger als im Zweiten. Ein solches Beispiel hat Pest 
vom Oktober 1854 bis Februar 1855 und vom April bis No- 
vember 1855 geliefert*) Wenn wir die Tabelle von 61 and 
über das Grundwasser vergleichen, so finden wir Jahrgänge 
deren Schwankungen einen Typus einhalten, bald wie er 
dem Verlaufe in Halle, bald wie er dem in Pest entspricht. 

Ebenso harren wir noch der Auffindung irgend einer 
bestimmten Ursache, welche das noch gänzlich räthselhafte, 
zeitweise Befallenwerden verschiedener Gegenden und Di- 
stricte von Cholera zu erklären hoffen Hesse. Das Ansehen 
der meteorologischen Hypothesen hat sich der Art durch 
den Gebrauch abgeschwächt, dass die Zahl, ihrer Anhänger 
mit jeder Epidemie geringer wird. Wenn hohe Temperatur, 
ein feuchter Sommermonat etc. die Krankheit entstehen 
Hessen, so hätten wir bei den enormen Regengüssen im Juni 
und Juli 1856 und bei der afrikanischen Hitze im JuH und 
August dieses Jahres doch die asiatische Cholera müssen 
entstehen sehen. Gewöhnlich nimmt man an, dass durch 
eine Choleraepidemie die Disposition der Individuen filr die 
Krankheit auf eine Zeit lang sich erschöpfte. Dieses wird in ge- 
wisser Beschränkung auch wohl richtig sein — aber woher 
kommt diese Disposition und wenn die meteorologischen Fac- 
toren Warme und Feuchtigkeit de3 Luftkreises directen Ein- 
fluss auf die Individuen hätten, wie kommt es, dass Städte wie 
Breslau und Berlin in einem Zeiträume viel öfter von Epi- 
demieen befallen wurden als irgend eine Stadt Italiens und 
Hollands? — Leicht würde sich die Erklärung gestalten, wenn 
wir bestimmte zeitliche und örtHche Veranlassungen für die 
Wiederkehr disponirender Momente aufzufinden im Stande 
wären, welche einen thatsächlichen Zusammenhang mit dem 
Erscheinen der Epidemie verriethen. Ich glaube, der von 



*) „Beitrat zur SuliiUk der Cholera -Epidemie in der SUdt Feit 1854—1855 tob Dr. larl 
Torm«y, OberphyiUuu der SUdt Pett." Dr. P. 
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mir betretene Weg verspreche vorläufig am Meisten bezug- 
lich der Möglichkeit ein sicheres Ziel zu erreichen. 

Wenn bedeutende Schwankungen des Grundwassers zum 
Entstehen von Choleraepidemi een wesentlich sind, so erklärt 
sich aus einem und demselben Grunde die geringe Empfäng- 
lichkeit der Moore und die Immunität des Felsengrundes. 
Bei den Mooren ist ja ein möglichst gleicher fast unverän- 
derlicher Stand des Grundwassers Bedingung der Existenz. 
Zugleich steht in den Mooren das Grundwasser stets so hoch, 
dass die imprägnirten Bodenschichten Uber demselben nur 
höchst unbedeutend sein können. Es wäre interessant, eine 
genaue Zusammenstellung zu besitzen, wie gross m allen 
von der Cholera epidemisch-ergriffenen Orten die Entfernung 
der Boden-Oberfläche vom Spiegel des Grundwassers ist. — 
In dem Pfarrdorfe Karlshuld im Donaumoose war gerade der 
verhältnissraässig am Trockensten gelegene Theil des Dorfes 
in der unmittelbaren Nähe der Kirche epidemisch ergriffen. 

Auch der Umstand, dass den Choleraepidemieen die Wech- 
selfieber häufig so massenhaft vorhergehen und selbst an Orten 
auftreten welche sonst frei davon sind , würde kein Räth- 
sel mehr sein, wenn man constatiren könnte, dass der Cho- 
lera wirklich auch Jahre vorausgehen, in denen der unterir- 
dische Wasserspiegel um 6 und mehrFusse höher gestiegen 
ist als sonst Dass das Wechselfieber als Krankheit die von 
ihm befallenen Individuen nicht für Cholera disponirt mache, 
beweisen die Moore und mehrere andere Wechselfieber-Gegen- 
den, welche trotz allen Verkehres mit benachbarten Infections- 
heerden frei geblieben sind (Vergleiche I. Frage 8). 

Das Grundwasser könnte ferners die auffallende Erschein- 
ung in Günzburg erklären, wo die eigentliche Stadt auf 
dem Geröll-Hügel gelegen frei blieb während die Epidemie 
in der an der Günz gelegenen Vorstadt wüthete. Die Stadt 
hat erwiesenermassen ein ganz anderes Grundwasser als die 
Vorstadt. Der Spiegel des Brunnens auf dem Kirchenplatze 
den ich gemessen habe*) liegt nur 16 W. Fusse unter dem 
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Pflaster, während die Vorstadt vielleicht 40Fusse tiefer liegt 
als dieser Platz. Entweder war die Schwankung hier schon 
viel früher, oder sie trat erst viel später oder gar nicht ein. 
Die Stadt Günzhurg gehört noch dem Plateau an, welches 
sich zwischen Gilnz und Kamlach erstreckt, und alle Orte 
auf diesem Plateau, auch der grosse Markt Ichenhausen in 
den die Cholera unzweifelhaft eingeschleppt wurde, sind von 
Cholera-Epidemieen frei geblieben , während sich im Günz- 
thale ausser der Vorstadt Günzburg die Epidemie noch in 
das Dorf Wasserburg aufwärts erstreckte. 

Der Zusammenhang zwischen den Schwankungen des 
Grundwassers und den Plätzen, von denen aus das Erdreich 
sich mit organischen Stoffen imprägnirt, könnte auch die 
Immunität grösserer Landesstrecken und einzelner Stellen in 
inficirten Orten erklären. Entweder befanden sich zur Zeit als 
die Cholera hieher verschleppt wurde die Schwankungen nicht 
im geeigneten Stadium, oder sie waren durch andere locale 
Ursachen unwirksam gemacht oder gehindert. Die höchst- 
auffallende Immunität des Versorgungs-Hauses der Unheil- 
baren am Gasteig und der Frohnveste des Landgerichtes 
München am Lilienberge während zweier Epidemieen (siehe 
Frage 8.) mag hierin ihren Grund haben. Diese Gebäude 
stehen auf einer Stelle, auf Flins, wo beständig Wasser als 
Quellen abfliegst und kann unter diesen Verhältnissen eine be- 
trächtliche Schwankung nicht stattfinden. Eben dahin könnte 
auch die auffallende Immunität gewisser Theile von Haidhausen 
(Dr. Kaltdorff bei 1. 8.), von Berg am Laim etc. bezogen werden. 
Diese liegen auf einer ganz trockenen Lehmschichte, welche 
nie vom Grundwasser erreicht wird; unter ihr folgt Kies, 
in welchem erst das Grundwasser sich bewegt. Auf diese Weise 
erscheinen genannte Orts - Theile offenbar isolirt von den 
Schwankungen des Grundwassers und man sieht deutlich wie 
sehr sich der vom Grundwasser durchdrungene Lehm-Grund 
von Gaimersheim und Kienberg von dem trockenen, hoch 
über den Schwankungen des Grundwassers Liegenden von 
Berg am Laim, Haidhausen etc. unterscheidet. 

Um über die Verschiedenheit der Erdschichten über 
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dem Grundwasser einige auf die Cholera-Epidemie anwend- 
bare Gesichtspunkte zu gewinnen, richtete ich mein Augen- 
merk auf eine Stadt, welche notorisch eine Unempfanglich- 
keit für Cholera zeigt — auf Stuttgart. Bei einem Aufent- 
halte dort wurde ich vom Herrn Professor Fraas, der die 
ganze dortige Gegend in geognostischer Beziehung bis in alle 
Einzelnheiten kennt, auf das Besste unterrichtet. Stuttgart 
in einem engen wasserarmen Thalbecken der Keuperforma- 
tion gelegen ruht theilweise auf felsigem Grunde und hat 
schon aus diesen Rücksichten wenig von Cholera zu fürchten. 
Aber auch die Boden -Verhältnisse jenes Theiles welcher 
nicht auf Felsen liegt sind von einer Beschaffenheit , dass 
sie die Communication zwischen dem Untergrunde der Ge- 
bäude und dem Grundwasser fast gänzlich unterbrechen. 
Professor Fraas hat sich nämlich genaue Notizen über 
die Boden-Schichtengemacht, so oft in neuerer Zeit Brunnen 
gegraben worden sind, und mir die einzelnen Schichten von 
drei Brunnen in der Zucker-Fabrik des Herrn Reulein mitge- 
theilt, die ein Bild von dem Untergrunde der dortigen Gegend 
abgeben. Diese Brunnen sind in geringer Entfernung von ein- 
ander angelegt und haben 3— 4 Schuhe Durchmesser. Da sie 
wenig Zufluss haben (etwa nur 2 Cubikfusse in der Minute), so 
sind sie tief (etwa 20 ) unter den Wasserspiegel hinabgetrieben 
Beim Graben des Brunnens Nr. 1 zeigten sich 

7 Fusse Abraum, 
12 „ gelber Tufaand, 

1 „ blauer Letten (mit einer sehr geringen Menge 
Wassers) , 

4 „ Tufstein (felsenartig mit Wirbelknochen von 
Rhinocerus und Mammuth), 

dann kam blauer Letten, Tufsand, Letten mit sogenannten 
Schlacken*), in welchen Schichten sich das Wasser bewegt. 



*) Schlacken nennt man dort rundliche thonige Manen, welche In den Wasserball Iren Letten 
eingebettet «Ind. Die Brvonenmacher Stuttgart« betrachten ile als charakteristisch für dl« 
wasserführende Schichte. Dr. P. 
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Beim Graben des Brunnens Nr. 2 zeigten sich: 

7 Fusse Abraum, 

8 „ grauer und gelber Sand mit Tufstein, 
15 „ gelber Tufsand, 

4 „ . rechlicher Tufsand , 

5 „ bläulicher Letten mit Palludinen, 

4 „ rother Tufsand, dann Kiesgeröll mit Wasser. 
Beim Graben des Brunnens Nr. 3 fand man: 
38 Fusse Abraum, 

2 „ blauer Lehm, 

3 „ Tufsand , 

3 „ Tufsand mit Hölzern , 
V/ t „ Sand, 

l 1 /, „ schwarze, kohlige Schichte, dann blauer 
Letten mit Schlacken und Wasser. 

Vergleichen wir diese Wasser-Verhältnisse mit denen von 
München, so ergeben sich die auffallendsten Unterschiede. Am 
Wichtigsten erscheint mir, dass bei dem geringen Was serreich- 
thume überhaupt das Grundwasser gegen Oben hin stets mit 
einer oder mehreren wasserdichten Schichten von Letten oder 
Mergel, der selbst kein Wasser führt, isolirt ist. Wir erhalten 
eine vollkommene Vorstellung von diesem Verhältnisse, wenn 
wir uns auf dem Holzschnitte S. 363 zwischen die punktirten 
Linien h i und g f eine fUr das Wasser schwer oder selbst 
undurchdringliche Schichte von gehöriger Mächtigkeit ein- 
geschoben denken. — Das Stuttgart so benachbarte Canstatt 
am Neckar hat theilweise ähnlichen Grund wie München, und 
in einer so gelegenen Strasse sind im Jahre 1854 in der 
That mehrere Cholera-Fälle mit epidemischem Charakter 
vorgekommen. 

Hiehcr gehört auch das in so auffallender Weise frei 
gebliebene Kelheim am Zusammenflusse der Donau und Alt- 
mühl. Kelheim liegt nach den Mittheilungen eines Maurer- 
meisters (Carl Dobmayer, früher in Kelheim ansässig) auf 
einer 6 bis 10 Fusse mächtigen Mergel schichte, unter welcher 
Kies und in diesem erst das Grundwasser angetroffen wird. 
Die Altmühl hat im Durchschnitte, auch wo sie nicht im 
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festen Gesteine verläuft, ein sehr gedichtetes Bett Der Vor- 
stand des hiesigen Telegraphenamtes, Hr. Carl Dyk, welcher 
früher beim Eisenbahn- und Kanal-Bau thätig war, theilte mir 
mit, dass er seiner Zeit zur Herstellung des Fundamentes der 
Sperrschleusse am Kelheimer Schleussen-Kanale mittelst eines 
Fangdammes mit seitlichem Lehmschlage mitten im Flusse 
10 Fusse tief unter das Bert der Altmühl gegangen und die 
Fundamente autgemauert habe, ohne im Mindesten vom Wasser 
belästiget worden zu sein. Ebenso erzählte mir Director v. 
Pauli, dass man beim Eisenbahnbau im Thale der Wörnitz 
hart am Rande des Flusses 20 Fusse unter dem Wasserspiegel 
Fundamente gelegt habe, ohne von einer Spur Grundwasser 
bei der Arbeit belästiget worden zu sein. Das mag sich an 
verschiedenen Stellen der Thäler verschieden verhalten, aber 
wo diese Verhältnisse angetroffen werden, dort hat sich keine 
Epidemie gezeigt. Ueber das Freibleiben der grossen Ebene 
auf dem rechten Donauufer um Straubing dürften genaue 
Untersuchungen über Bodenschichten und Wasserstand gleich- 
falls die nöthige Aufklärung liefern. 

Wesshalb die Krankheit sich so vorwaltend in den Thälern, 
Ebenen und Becken der Flüsse zeigte, würde durch das Grund- 
wasser gleichfalls erklärlich werden ; denn gleich wie an den 
Wasserscheiden die Schwankungen am Geringsten sein werden, 
so müssen sich dort, wo nicht nur das Wasser der Flüsse und 
Bäche mit offenem Rinnsale, sondern auch die von höher ge- 
legenen Uferseiten im Boden sich bewegenden Grundwasser zu- 
sammenstossen, dieConflicte und Schwankungen am Bedeutend- 
sten gestalten. Aus der gleichen Ursache würde sich die 
Thatsache erklären, dass die Thäler nahe an den Quellen 
der Flüsse gewöhnlich frei sind und sich erst nach einer 
gewissen Strecke ihres Laufes Epidemieen an ihren Ufern 
zeigen. Dort ist nämlich die Ansammlung und Aufstauung 
der Wassermassen im Boden jedenfalls einem anderen perio- 
dischen Wechsel unterworfen, weil das Gefälle durchschnitt- 
lich viel bedeutender, die vom Grundwasser durchdrungenen 
Becken stets kleiner sind und die tiefer gelegenen Becken 
wenigstens grossentheila von dem Abflüsse der Höhcr-gele- 
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genen geBpeisst werden. Diese kleineren Becken werden sich 
so ziemlich alljährlich bis zur gleichen Höhe füllen und ent- 
leeren, so dass nicht so häufig imprägnirte Erdschichten 
vorkommen werden, in denen sich eine Reihe von Jahren 
hindurch organische Reste ansammeln konnten , bis sie 
einmal von einer besonders hohen Welle des Grundwas- 
sers erreicht werden. Aehnliche Gründe dürfte es gehabt 
haben, dass ganze Flussthäler der tertiären Formation fdas 
Thal der grossen und kleinen Laber, der Vils, der Rottete.,) 
von Cholera im Jahre 1854 freigeblieben sind, während sie 
vielleicht zu einer anderen Zeit der Infcction fähig gewesen 
wären. Aehnliche Gründe mag es endlich gehabt haben, dass 
Augsburg im Jahre 1836 von Cholera frei geblieben ist, 
während es im Jahre 1854 so sehr gelitten hat und dass 
hingegen die Ortschaften im Würmthale bei München im 
Jahre 1836 viel mehr ergriffen waren als im Jahre 1854. 
Der schwächere Charakter der Epidemie im Jahre 1836 bei 
uns entspricht durchgehends auch der vorausgegangenen 
geringeren Schwankung des Grundwassers. 

Die Commission wolle mir es nicht missdeuten, wenn ich 
auf eine bis jetzt so wenig beobachtete Erscheinung wie die 
Schwankungen des Grundwassers bereits so viel Gewicht gelegt 
und so viel darüber in Bezug auf die letzte Choleraepidemie 
gesprochen habe. Ich habe es nicht gethan, um einer willkür- 
lich gefassten Meinung das Wort zu reden, sondern weil ich 
auch Andere dazu bestimmen möchte, diesen Faden mit aller 
Strenge wissenschaftlicher und exaeter Forschung zu verfolgen. 
Die Thatsache, dass die Schwankungen des Grundwassers 
viel bedeutender sind als wir bisher angenommen haben, 
dass sie einer gewissen wenn auch nicht starren Periodicität 
und Regel unterliegen , glaube ich über jeden Zweifel aller 
Derer erhoben zu haben, welche Naturerscheinungen über- 
haupt zu würdigen verstehen. So viel glaube ich ferner be- 
haupten zu dürfen, dass die Sache jedenfalls einer genauen 
Untersuchung und weiteren Verfolgung werth ist. Dass irgend 
ein Zusammenhang der Cholera- Epidemieen mit der Ver- 
theilung der Gewässer und der Bodenbeschaffenheit bestehen 
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müsse, geht aus alten und neuen Untersuchungen gleichfalls 
zur Genüge hervor. Meine Ansichten üher den Zusammen» 
hang des Grundwassers mit der Cholera mag man vorläufig 
als Hypothese gelten lassen, als was ich sie selbst betrachte; 
auf ganz unbetretenen, dunkeln Wegen des Erkennens ist 
aber ohne Hypothese kein Fortschritt möglich und die Hy- 
pothesen des ehrlichen Forschers unterscheiden Bich von denen 
des blossen Projectcnmachers dadurch, dass der Erstere sie 
nur als Ziel ftlr die genauesten und strengsten Prüfungen 
durch den Maassstab gewissenhaft zu erhebender Thatsachen 
wählt, ohne alle andere Rücksicht als die Wahrheit zu fin- 
den, während der Letztere nur nach einem äusseren, um die 
eigentliche Wahrheit wenig bekümmerten Erfolg strebt. Der 
aufrichtige Forscher stellt nur solche Hypothesen auf, deren 
Bestättigung von einer Reihe gewissenhafter Arbeiten und 
mühsamer Beobachtungen zu erwarten ist; es genügt ihm 
nicht, mit anscheinend geistreicher Miene einige grundlose 
Behauptungen hingeworfen und die Hörer in Verwunderung 
gesetzt zu haben; ihn selbst kümmert nicht so sehr die 
Aufreclithaltung einer Hypothese als vielmehr die Herbei- 
schaffung aller nöthigen Beweise für die Richtigkeit der- 
selben; er dankt Freund und Feind, welche hiezu mit Er- 
folg wirken; er Selber ist der strengste Richter seiner ei- 
genen Ideen und verurtheilt die eigenen Kinder, wenn sie 
nicht gerecht befunden werden. 

Zum Schlüsse erlaube ich mir noch die nächste Richtung 
meiner Untersuchungen über das Grundwasser anzudeuten, 
für welche sich ausser derMedicin vielleicht auch noch die Me- 
teorologie und die Agricultur interessiren dürften. Da wir in 
München dem Zeitpunkte nahe stehen, wo das Grundwasser bald 
wieder ins Steigen kommen wird (wenn vielleicht auch noch 
nicht im nächsten Jahre), so werde ich mit einer Vorrichtung, 
welche erlaubt Gase aus gewissen Tiefen des Bodens zu 
ziehen, den Process der Verwesung so weit experimentell 
verfolgen, als er sich etwa in der Bildung gasförmiger Pro- 
duete qualitativ und quantitativ kund gibt. Falls sich be- 
merkbare Unterschiede ergeben wird es von Wichtigkeit 

24** 
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sein, diese Versuche bis zu einem Jahrgange zu verfolgen 
in welchem das Grundwasser außergewöhnlich hoch steigt, 
und hierauf auch die Wirkung des Sinkens zu beobachten. 
Von Interesse dürfte es auch sein, gleichzeitig die Menge 
von organischen Substanzen und Salzen im Wasser unserer 
Brunnen vergleichend zu verfolgen. Zugleich halte ich re- 
gelmässige genaue Messungen des Wasserstandes der Brun- 
nen in bestimmten (etwa monatlichen) Zeiträumen und über 
die Stärke des Wasserzuflusses derselben in grösserer Aus- 
dehnung über mehrere Flussgebiete für nothwendig. Endlich 
scheint mir eine genaue Erhebung über die verschiedenen 
Erdschichten, durch welche die Brunnenschachte fuhren, un- 
erlissüch zu sein! 

München, im December 1856. 

Dt. M. Pettenkofer. 
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